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10. Bilibald Pirdheymer. *) 


Wilibald Pirck heymer war. der /Letzte eines edlen 
Patrizier- Geſchlechts in Nuͤrnberg, das in ihm feine: 


Pur; 


hoͤchſte Zierde fand, und mit ihm ehrenvoll erloſch. Im 


Jahre 1386 wurde Johann Pirckheymer, wegen 
ſeines Verſtandes, ſeiner Verdienſte, ‚und; ſeines großen 


J 


1 


Reichthums, worinn ihm Feiner in Nuͤrnberg gleich kam⸗ 





*) Kurze Beſchreibung des Lebens und Standes H. Bilibalb 
PirdHeymersz; bon Joh. Im Hof (Pirckheymers Iren: 
tel); im Theatrum virtutis et honoris, ‚oder. Tugendbuͤch— 
‚dein u, ſ. w. Rürnb. 1606, 8 — 'CunnRittiershusii 

- Commentarius :de..vita Bilibaldi Pirckheymeri; vor der 
BGoldaft’fhen Ausgabe von. Pirckheymers Merken 

: (Francof. 1610. fol.). und. in Chr. Gottl, Buderi -Vit, 
‚elariss. Historicor, (Jen, 1740, 8,) pag. 768— 247. — 
Adami Vit. Jurecons. et Polit. Gerinan. (Fraucoſ. 1705, 
fol.) pag. 19 sg. — Bruder, Ehrentempel der teutſchen 
Gelehrfamkeit, ©, 6; u, fr — Will, Nürnberg. Gelehrten: 
ter. 3. Th. ©, 19. uf. — Niemeyer, im Biographen, 
3. Bandes 3. u. 4. Stüd (1804); eine fehr feichte und fluͤch— 
tige Arbeit, die gleichwohl das Verdienft hatte, Pirckhey— 
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daſelbſt unter die alten Gefchlechter aufgenommen, und 
in den Rath erwäblt, in welchem er nachmals eine der 
erften Stellen befteidete. Sein Enfel Conrad und dei 
fen Sohn Johann maren unter ihren Zeitgenoffen 
durch Gelchrfamfeit ausgezeichnet; beide aber übertraf 
des legtern Sohn, ebenfalls Johann genannt, der am 
2. Auguft 1465 zu Padua die Würde eines Doctors bei: 
der Rechte erhielt, und durch feine vorzuglichen Ein; 
fihten in Rechts- und Staatsfachen nicht bloß der Re: 
publif Nürnberg, fondern auch verſchiedenen Reichs: 

fuͤrſten treffliche Dienjte leiftete. Er hatte 1467 die 
Stelle eines Raths-Confulenten zu Nürnberg erhalten, i 
trat aber bald. nachher, als Rath, in die Dienfte des 
Fuͤrſt⸗Biſchofs von Eichſtädt, der ihn veranlaſſte, ſelbſt 
in Eichſtaͤdt ſeine Wohnung zu nehmen; und hier wurde 
ihm von feiner’ Gattinn Barbara, der Tochter Bur— 
kards Loͤffelholz aus Bamberg, am 5. December 
1470 ,-fein Sohn Wilibald, deſſen Geſchichte uns hier 
zunaͤchſt beſchaͤftigt, geboren. — 





mers Nahmen in einem größeren. Kreife zuerſt wieder et: 

was bekannt zu machen. — Wilibald Pirckheymer 
und ſeine Zeit; hiſtoriſche Fragmente von Prof. Erhardt; 
in der Eleutheria, 3. B. (1820.) Leider find dieſe ſchaͤtzba— 
‚ren, von einer Meiſterhand zeugenten‘ Darſtellungen, ſo viel 
mir wenigſtens bekannt, unvollendet geblieben. — Bili⸗ 
bald Pirckheymers Schweizerkrieg und Ehrenhandel mit 
feinen. Feinden zu, Nürnberg ;: nebft Biographie und kritiſchem 
Scriftenverzeihniff, durch ErnfE Mund. Baſel 1826. 8. 
— Alle dieje Materialien find aber für eine. würdige Biogra- 
pbie Pirckheymers noch zu ungenügend und luͤckenvoll; 
nur einem Nüunbergifchen Literator dürfte es jedoch möglich 
fein, eine ſolche in jeber Hinſicht vollendet zu ‚liefern, 


3 
Johann Pirckheymer verfaumte ‚nichts, um 
feinem Sohne, der ſchon frühzeitig bedeutende Anlagen 
entwicelte, eine eben fo anftändige als gründliche Bilz 
dung, würdig eines fünftigen glänzenden Wirkungskrei— 
fes, zu gewähren, und die damals eriwachende, allge: 
meine Regſamkeit des mwiffenfchaftlichen Yebens Fam ihm 
hierinn trefflich zu ftatten. Sein eignes VBerhältniff hatte 
fi inzwifchen verändert. Er hatte einige Jahre dem 
Bifhof von Eichfrädt rühmlich gedient, ald Herzog Al 
bett von Baiern ihn kennen lernte, und, voll Begierde, 
einen fo vollendeten Staatsmann an feinem Hofe zu bes 
“figen, fich nicht eher zufrieden gab, bis er bei dem Bi: 
(hof von Eichfradt feine ehrenvolle Entlafung bewirkt 
hatte, worauf er ihn, mit mehr als verdoppelten Ge— 
halte, in feine Dienfte nahm. Herzog Albert von 

Baiern aber lebte in fehr vertrauten Verhaͤltniſſen mit 
dem Herzog Sigismund von Deftreih, welcher zu 
Innsbruck Hof hielt; beide Fürften Famen oft perjönlich 
zufammen, und da Johann Pirckheymer bei diefer 
Gelegenheit dem Herzog Sigismund befannt wurde, 
fo machten feine Vorzüge auch auf diefen fo großen Ein: 
druck, daß er ihn in feine Dienfte zu-ziehen fuchte. Da 
aber der Herzog von Baiern auf Feine Weife zu bewegen 
war, ihn von fich zu laſſen, fo verglichen ſich endlich 
beide Fürften dahin, ihn gemeinfchaftlich zu befigen, fo 
daß er die eine Hälfte des Jahres in München, die 
andere in Innsbruck zubrachte, und in beider Angelegen— 
heiten mit Rath und That arbeitete. Durch diefe ver 
doppelte Arbeit in Staatsgefhäften, welche bei jo mans 
hen vermwicelten Angelegenheiten der damaligen Zeit 
nicht zu den unbedeutenden gehörten, ließ Johann 
pPirckheymer fich gleichwohl nicht abhalten, ſelbſt für 

1* ' 
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die Erziehung und den Unterricht feines, Sohnes Wili- 
bald zu forgenz auch auf den Gefandtfchaftsreifen,, die 
er öfters in Angelegenheiten feiner Fürften zu machen 
hatte, nahm er ihn allemal mit fih, und führte ihn da= 
durch frühzeitig in einen großartigen Gefichtsfreis des 
öffentlichen Lebens. Bei diefem mwechfelnden Aufenthalte 
wurde dennoch der Unterricht in Wiffenfchaften und Kuͤn— 
ften, durch geſchickte Lehrer, niemals vernacdhläffigt. 
Außer den Kenntniffen, welche zur höheren Geiftesbildung 
dienen, erwarb fich der junge Willibald Pirckhey— 
mer auch bedeutende Fertigfeit in der Mufik, die er mit. 
vieler Vorliebe trieb, und machte ſich nicht minder ge: 
jchieft in den ritterlichen Leibesübungen, deren ein junger 
Mann, beftimmt für einen höheren Standpunft des Le— 
bens, nicht entbehren Fonnte. Ms Willibald unter die: 
fen Beſchaͤftigungen und Voruͤbungen fein achtjchntes 
Jahr erreicht hatte, hielt es fein Vater für angemeffen, _ 
ihn auf ein freies Feld eigner Thätigkeit hinauszufenden, 
Er verfchaffte ihm daher eine Stelle am Hofe des Bi: 
ſchofs von Eichftädt, wo er nicht nur Gelegenheit fand, 
im Hofdienfte, fondern auch, bei den häufigen Fehden, 
welche der Bifchof mit feinen Nachbarn zu beftehen hatte, 
im Kriegswefen fich zu üben. In furzem that fih Wi: 
libald als ein gefchiefter und tapferer Kriegsmann 
ruͤhmlich hervor, und die Achtung, die er fich auf diefem 
Wege ſowohl bei dem Bifchof, als bei feinen Kriegsge— 
fährten erwarb, ließ ihn glauben, dereinft auf diefer 
Laufbahn das Ziel feiner Beftimmung zu erreichen. Dies 
war aber nicht die Meinung feines Vaters, der zwar, 
nach dem damaligen Stande der Dinge, Fertigkeit im 
Gebrauche der Waffen für nothiwendig, im Ganzen aber 
einen friedlichen Wirfungsfreis im Leben für ehrenvoller 
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und verdienſtlicher hielt. Wilibald wurde daher, nech 
zweijaͤhrigem Aufenthalt am Eichſtoaͤdter Hofe, wieder 
von dort abgerufen, nicht, wie es ſein Wunſch geweſen 
war, an Maximilians Feldzuͤgen in den Niederlan— 
den Theil zu nehmen, ſondern um, nach dem Willen ſei— 
nes Vaters, in Padua die Rechte zu ſtudiren; und wie— 
wohl er anfangs nur ungern in die vaͤterliche Anordnung 
fih fügte, fo überzeugte er fich doch bald, daß er feine 
Urfache habe, diefen Findlichen Gehorfam zu bereuen. 
Wir wiffen, daß damals in Ftalien das Studium 
der neuerwachten Flaffifchen. Piteratur alle lebhafteren 
Geifter vorzugsweiſe befchäftigte, und daß nahmentlich 
mehrere der zu höherer Geiftesthätigkeit aufftrebenden 
jungen Teutfchen in Stalien fi mit ganzer Seele diefem 
Studium ergaben. Auch der junge Pirefheymer fand 
hier eine eben fo reiche als Fräftige Geiftesnahrung, und 
fühlte die Anregung zu einem edferen Kampfe mit geifti: 
gen Waffen. Mit aller Kraft feines Geiftes warf er fich 
jezt auf die Wiffenfchaften, und in den: Gefühl, hier erft 
den Weg feiner wahren Beftimmung gefunden zu haben, 
war bald fein früheres Streben nach Kriegsthaten und 
Kriegerruhm vergeffen. Die: griechifche Sprache, die 
ihm bis dahin faft ganz unbefannt geblieben war, zog 
ihn am meiften an. Marcus Mufurus aus Creta, 
den wir ſchon unter Conrad Celtes gelehrten Freun— 
den Fennen lernten, *) war bierinn ifein Lehrer; und 
Pirckheymer legte fih auf diefe Kenntniff mit fo un 
getheiltem Fleiße, daß fogar fein Vater, fonft Fein Geg: 
ner humaniſtiſcher Studien, für nöthig fand, ihn vor 


2) &, im 2. Bande S. 30. 
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der Dernachläffigung anderer, nöthigerer Wiſſenſchaften 
zu warnen. Die griehifche Sprache, fihrieb er dem 
Eohne: fei zwar eine große Zierde des Gelehrten, aber 
im praftifhen Leben von Feinem unmittelbaren Nutzen; 
die Kenntniſſ der geiftlichen und weltlichen Rechte fei da— 
gegen unbedingt nothwendig, und diefe müffe er fich da— 
hex ‚vorzüglich zu eigen machen, um, als ein fünfti: 
. ger Staatsmann, mit günftigem Erfolg aufzutreten. 
Der Sohn befolgte auch bier“. Willen feines Vaters, 
und wandte ſich von nun an mit mehr Eifer zur Rechts: 
wiffenfchaft, ohngeachtet ihn diefe, ihrem Innhalte nach, 
weniger anfprach; wiewohl en darüber. feine Fortbildung 
in den alten Sprachen, und überhaupt in den allgemei: 
neren Wiffenfchaften, nicht verfäumte, Zu befferer Foͤr— 
derung feiner juriftifhen Studien vertaufchte "er Padua, 
nach einem Aufenthalt von drei Jahren, mit Pavia, wo 
er noch vier Fahre verweilte, und die berühmten, aber 
meder durch Milde der Eitten, noch durch Uneigennügig= 
feit ausgezeichneten Rechtsgelehrten, Jaſon de Mayno, 
Paulus Lancelotus und Philipp Decius, zu 
Lehrern hatte, Zu feinem Umgange wählte er im allges 
meinen vorzugsmeife die Italiener, die fich Durch feinere 
Sitten von den, der größern Maffe nach, roheren und 
zu gröberen Ausſchweifungen geneigten Teutfchen, die fich 
damals in großer Anzahl in Italien aufhielten, vortheil- 
haft unterfchieden. Er felbft machte ſich durch) feine Ge— 
wandtheit in der Sprache und im gefelligen Benehmen, 
fo mie durch feine mufifalifche Fertigkeit, bei den Ita— 
fienern vorzuͤglich beliebt, benußte aber auch die günftige 
Gelegenheit zu einem gebildeten Umgange, die fi ihm 
hierdurch darbot, mehr zur Bereicherung feiner Kennt— 
niffe, als zu feinem Vergnügen. Kein Fach des menfch- 


7 


lichen Willens blieb ihm ganz Fremd;- wiewohl er doch 
immer auf die MWerfe der griechifchen und lateiniſchen 
Klaffifer, und befönders auf die Gefchichten des Alter: 
thums, die groͤßte Vorliebe verwandte. 


Johann Pir — — Anderer jeine Raths: 
ftellen niedergelegt, und ſich in feine Vaterſtadt Nürn: 
berg zurückgezogen, theils überdrüffig des befchwerlichen 
und mwechjelvollen Hoflebens, theils auch weil fein nöch 
lebender alter Vater der Verwaltung feines weitläuftigen 
Vermoͤgens nicht mehr vorzuftehen vermochte. Jezt rief 
er nun auch feinen Sohn Wilibald, nach fiebenjäh: 
rigem Aufenthalt in Italien, in die Heimath zuruͤck. 
Diefer war im fieben und zwanzigften Jahre, als er in 
Nuͤrnberg anfam, mwo er feinen alten Großvater noch 
febend antraf, der aber bald darauf ftarb. Diefer To: 
desfall befchleunigte Wilibalds Entfcheidung uber ſei— 
nen fünftigen -Lebensplan. Er hatte die Abficht gehabt, 
nach feines Vaters Beifpiel, auf einer Univerfität die 
juriftifche Doctorwürde anzunehmen, und dann an irgend 
eines Fürjten, am Tiebften an des Kaifer Maximi— 
lians Hofe, Dienfte zu fuchen; allein fein Vater rierh 
ihm davon ab, und bewog ihn, lieber der Stadt Nürn: 
berg fein Leben zu widmen. Bei der damaligen hohen 
politiſchen Bedeutung diefer Stadt fonnte es ihm auch 
hier an einein ehrenvollen Wirfungsfreife nicht fehlen, 
und es- blieb ihm dabei mehr Muße für ‚den Umgang 
mit den Wiffenfchaften; auch Fonnte er feinen ſchon al- 
ternden Bater in der Verwaltung feines Hausweſens 
unterftügen. Bald öffnete fich ihm diefe Laufbahn, denn 
er wurde ſchon 1496 zum Mitgliede des Raths er: 


+ 
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wäahlt,*) morauf-er fih im nächftfolgenden Jahre mit 


Creſeentia Rieter, die ebenfalls” einem angefehenen 
‚und reichen. Patrizier - Gefchlechte, Nürnbergs. entfproffen 


war, verheirathete, Fuͤr die Öffentlichen Gefchäfte blie— 
ben feine Talente nicht unbenugt; vornehmlich bediente 


‚man ſich feiner. zu Gefandtfchaften, die bei -den dama: 


ligen : vermwicfelten Zeitverhaͤltniſſen, in die auch. Nuͤrn⸗ 
„berg, als die angeſehenſte der. teutfchen Reichsſtaͤdte, -viel- 
faͤltig verflochten ward, nicht felten vorfielen; und wie⸗ 
Wwohl er durch ‚feine Gelehrſamkeit und Weltfenntniff, ſo 
wie durch feine, ausgezeichnete. Beredfamfeit und feinen 


perfönlichen,. edlen Anſtand, ſich zu folchen ‚Gefchäften 


vorzuͤglich eignete, ſo galt es doch fir eine Auszeichnung, 


„daß ihm. bei noch. jungen Jahren fo. wichtige Verrich: 
‚ tungen übertgagen wurden, zu denen man fonft gewoͤhn⸗ 
lich nur die Aelteſten des Rathes erwählte. 


Nicht aber bloß in friedlichen Unterhandlungen fand 


Pirckheymer Gelegenheit, feiner Vaterſtadt zu dienen; 
auch feine Kriegers Talente muffte ex für fie noch einmal 


perfuchen. Es war im dritten Jahre feines Rathsitan: 
des, als (1499) der Krieg des Kaifers Marimilian 


‚gegen Die Schweizer ausbrah, Die Entwickelung der 
tief liegenden Urſachen dieſes Krieges wide hier zu weit 


— 


von unſerm Hauptzweck abfuͤhren; es dient uns daher 
hauptſaͤchlich zu wiſſen, daß, nachdem er. eine Zeitlang, 


‚ von. Seiten des Kaifers und des -mit ihm vereinigten 


Schwaͤbiſchen Bundes, mit Verluft geführt worden war, 





*) In einem handſchriftlichen Werzeichniffe der Nuͤrnbergiſchen 

Rathsperſonen, von 1332 bis 1532, welches ich beſite, ſteht 

- Willibald Pirdheymer von 1496 bis 1501 abwerhfeind 
unter ben Bürgermeiflern und unter den Schöppen, 


ae ⸗ — — 


auch entferntere Fuͤrſten und Staͤdte des Reichs zur Hilfe 
aufgeboten wurden, worauf denn alsbald auch die Stadt 
Nuͤrnberg den Kaiſer mit Hilfstruppen unterſtuͤtzte. Pirck⸗ 
heymer wurde, ohne ſein Anſuchen, zum Oberſten die- 
ſer Nuͤrnbergiſchen Truppen ernannt; und obgleich meh: 
rere feiner Freunde ihm von der Uebernahme eines ‘fo 
befehtwerlichen, gefahrdrohenden, und feine junge Sat: 
tinn in ängftliche Sorgen ftürzenden Amtes abzurathen | 
ſuchten, fo hielt er es doch für unwuͤrdig, das Ver— 
trauen feiner Mitbürger, gegruͤndet auf ſeine "Frühere 
Kriegerlaufbahn, zu taͤuſchen, und aus Liebe zur Rühe 
und Bequemlichkeit, einer Gelegenheit zum Wirken duf 
einem groͤßeren Schauplage, für eignen Ruhm wie für 
die Ehre feiner VBaterftadt, zu entſagen. - Er fteffte fich 
alſo an die Spige der Fleinen Nürnbergifchen Heerfehadr, 
die. anfänglich aus 400 Mann zu Fuß ind 60’ Reitörn 
beftand, nachher aber auf das ‚Doppelte diefer Anzahl 
vermehrt wurde, und der man noch feche Schlangen: 
roͤhre, ein größeres Geſchuͤtz und acht Ruͤſtwagen, nebſt 
anderen Kriegsbeduͤrfniſſen, mitgab. Die Krieger waren 
groͤßtentheils altgediente Leute, und mit gleichfoͤrmiger 
rother Kleidung gut ausgeſtattet; die Befehlshaberſtellen 
aber wurden insgeſammt erfahrenen und geuͤbten Maͤn— 
nern, zum Theil ritterlichen Standes, anvertraut, unter 
denen ſich beſonders ein tapferer Ritter Hans von 
Baiersdorfhervorthat. 

Schon der Weg durch Schwaben, auf — 
Pirckheymer ſeine Schaar dem Kaiſer zufuͤhrte, war 
nicht ohne Verdruſſ und Gefahr; denn viele Bewohner 
Schmwabens ‚ befonders die Bürger der Reichsftädte, oh: 
nehin fchon auf Nuͤrnberg eiferſuͤchtig, Haben ihrem An: 
willen um fo mehr Raum, als fie ſahen, daß Nürnberg 
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‚feine Hilfe erft ausfandte, als die Ihrigen bereits, mit 
. geoßem Berluft an Geld und Mannfchaft, gefämpft hat: 
ten. Dennoch bradte Pirckheymer die Seinigen 
glücklich zum Kaifer, der fie zu Tetnang am Bregenzer 
See, vergnügt über ihre gutes: Anfehen, empfing, und 
manchen alten Befannten unter “ihnen freundlich. be- 
grüffte. Auch blieb ihnen in der Folge die Huld ides 
Kaifers, ohngeachtet ihre Neider nichts unverfucht ließen, 
fie bei dem Kaifer anzufchwärzen , jedes Ungluͤck auf 
Rechnung der Nürnberger zu fehieben, und ihnen fogar 
ein heimliches Einverftändniff mit den Feinden anzudich- 
ten. Der Krieg wurde von beiden Seiten mit großer 
Erbitterung und abmwechfelndem Gluͤcke geführt; . die 
Schweizer, für ihre Freiheit fechtend, und dur ihre 
Gebirge gefhügt, thaten ihren an Zahl weit überlege: 
nen, aber durch inneren Zwiefpalt oft entfräfteten Fein- 
den. bedeutenden Schaden, und Pirckheymer, einer 
der MWenigen, die fi auch unter den unerfreulichften 
Berhältniffen einen klaren DBli und feften, pflichtge- 
treuen Willen erhielten, fand oft genug Gelegenheit, in 
den Gang der Ereigniſſe thätig und erfolgreich, ſchuͤtzend 
und rettend einzugreifen, und durch kluge Rathfchläge 
wie durch tapfere Thaten fich. ausjuzeichnen, aber auch 
durch eignen Anblick fih von fo manchen Gräueln des 
Kriegs zu überzeugen, die ihm. bald Schauder erregten, 
bald Thränen ausprefiten, und jedes chrgeisige Verlangen 
nach teiterem Fortſchreiten auf dieſer Kriegerlaufbahn 
in ſeinem Herzen erſtickten. Nachdem auf beiden Seiten 
viele tapfere Leute geblieben, viele Staͤdte und Doͤrfer 
verwuͤſtet worden waren, kam gegen das Ende des Jah— 
res 1499, hauptſaͤchlich durch Vermittelung des Herzogs 
von Mailand, ein Friedensſchluſſ zu Stande, der zwar 
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für beide Theile rühmlich genug ausfiel, aber feinem ct: 
was erwarb, was er nicht vor dem. Kriege fchon befeffen 
hatte. Pirckheymer führte nun feine Truppen nah 
sreiburg, und fo bald ihnen hier ihre Loͤhnung ausge⸗ 

zahlt worden war, ließ er fie nah Nürnberg zurücfeh- 
ren; er. felbft machte, mit der Reiterei, den Befchluff des 
Zuges. Bon dem Nürnberger Senat, dem er über alles 
Gefchehene Rechenfchaft ablegte, wurde er nicht nur, 
wegen feines ausgezeichnet guten Verhaltens, ‚Öffentlich 
gelobt, fondern auch mit einem großen goldnen Becher 
befchenft; der Kaiſer aber erließ an die Stadt Nuͤrn— 
berg ein Danffagungsfchreiben für die fo treufich gelei— 
ftete Hilfe, worinn er Pirckheymers mit befonderem 
Lobe gedachte. Ueberdies wurde Pirckheymer bald 
nachher zum Kaiferlihen Rath ernannt, und in -der 
Folge bei jeder Gelegenheit vom Kaifer mit ausgezeichne: 
tem Wohlwollen behandelt; ein Vorzug, welcher der 
Stadt Nürnberg mehr als ihm felbft zu Gute fam, da 
er ihn bei mehrmaligen Gefandtfchaften am Kaiferlichen 
Hofe, in Angelegenheiten der Stadt, zu ihrem Vortheil 
geltend zu machen wuſſte. — Pirckheymer ſelbſt hat 
eine Gefchichte diefes Krieges, an dem er fo thätigen An: 
theil nahm, in Acht Römifcher Sprache niedergefchrieben, 
und fich dadurd den Chrennamen eines teutfchen Keno- 
phon erworben. Etwas befremdend erfcheint bei die— 
fem, übrigens vortrefflichen und Höchft Iehrreichen Werke, 
eine gewiſſe Parteilichfeit, mit welcher Pirckheymer, 
befonders im Anfange, bei der Ausführung der Urfachen 
des Schweizerfriegs, gegen Kaifer Marimilian, def- 
fen Räthe und den- Schwäbifchen Bund auftritt, und 
Diefen, vielleiht um dem Vorwurf einer Unbilligkeit 
aegen die feindlihen Schweizer ausjumeichen, zu viel 
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Verſchuldung zur Paft legt. Bei Pirckheymers Leb— 
zeiten wurde diefe Gefchichte nicht öffentlich befannt, und 
lag nach feinem Tode, faft ein Jahrhundert hindurch, 
theils im Nürnberger Stadtarchive, theils unter den auf: 
bewahrten Familienpapieren verborgen, bis fie Kits 
“tershaufen, zu Anfange des 17. Jahrhunderts, aus 
der Vergeffenheit hervorzog, und das befchädigte Erem- 
plar des Archivs aus dem wieder aufgefundenen Concepte 
des Verfaſſers glücklich ergaͤnzte. )) 

Johann Pirckheymer, der Vater, war noch ein 
Zeuge der erſten Verdienſte ſeines Sohnes Wilibald, 
und insbeſondere der Ehre, die ihm in Folge jenes Feld— 
zugs erwuchs; aber nicht lange uͤberlebte er des Sohnes 
ehrenvolle Heimkehr; denn nachdem er, dem Ende ſeines 
Lebens entgegenſehend, nach einer Sitte, die zu jener 
Zeit fuͤr ausgezeichnet fromm und verdienſtlich galt, noch 
in den geiſtlichen Stand getreten war, ſtarb er am Sten 
Mai 1501. Außer feinem einzigen Sohne Willibald, 
der fein Andenfen zeitlebens in danfbarem Gedächtniff 
hielt, hinterließ er fünf Töchter, wovon eine an Mar: 
tin Geuder, einen NRürnbergifchen Rathsherrn, verhei: 
rathet, vier aber in den geiftlihen Stand getreten wa— 


9 Es wuͤrde mir zwar nicht ſchwer gefallen ſein, die Geſchichte 
dieſes Feldzuges, nach Pirckheymers eignen Nachrichten, 
ausfuͤhrlicher darzuſtellen; ich habe jedoch abſichtlich den Spe— 
cialien einer 'Kriegsgefihichte hier keinen Raum geben wol- 
len, da fie meinem diesmaligen Hauptzweck, der Gefhichte 
von Pirdheymers wiffenfhaftlihen Verdienften, zu fremd: 
artig fhienen, und wir überdies durh Herin Prof, Münd 
eine befondere, neue Bearbeitung ven Pirdheymers Ge: 
fchichte des Schweizerkrieges beſitzen. 


* 
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ren. Don den legtern haben fich jivei, Charitas und 
Clara, welche beide nach einander, jene faft 30 Fahre 
fang (von 1503 bis 1532), die andere "aber nur 17 Wo⸗ 
ben, dem Claren⸗ Kloſter zu Nuͤrnberg als Aebtiſſinnen 
vorſtanden, auch durch gelehrte Kenntniſſe N: 
gemacht. *) 

Indeſſen Hatte Wilibald Pirckheymer bald 
auch reichliche Gelegenheit, mit der Wuͤrde, zugleich die 
Buͤrde ſeines öffentlichen Amtes zu ‚empfinden ; denn der ’ 
verdienten Ehre folgte bald unverdienter Haff, Neid und 
Berfolgung. Um fo mehr fand er fih bewogen, bald 
nach ſeines Vaters Tode, wo ihm nun uͤberdies die Ver— 
waltung ſeines weitlaͤuftigen Vermoͤgens oblag, ſeine 
Rathsherrnſtelle niederzulegen, und nachdem er feine Ent-⸗ 
laſſung gleichwohl nicht ohne Muͤhe erlangt hatte, den 
größten Theil feiner Zeit auf den Umgang mit den Wil; 
fenfchaften zu verwenden. Da er fich im Stande bes 
fand, von dem Seinigen nicht nur anftändig zu leben, 
fondern auch zum Beften der Wiffenfchaften feinen Auf: 
wand zu feheuen, fo benußte er dieſe günftige Lage auf 
das Bortheilhaftefte, ſowohl für feine eigne wiſſenſchaft⸗ 
lihe Fortbildung, als auch zum Beften anderer Gelehr⸗ 
ten. Er brachte, mit nicht geringem Koftenaufwand, | 
eine der reihften und fchätbarften Sammlungen von 
Handfchriften und gedruckten Büchern, fo wie von an: 
dern Merfwürdigfeiten der Natur. und Kunſt zu Stande, ı 
und befaß diefe nicht zum eitlen Prangen, fondern be: 


*) Charitas Pirdheymer, ihre Schweftern und Richten, . 
Biographie und Nadlaff; durch Ernft Münd, Nürnberg 
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nutzte fie aufs angelegentlichfte für feine eignen Studien, . 
und öffnete fie gern auch andern Gelehrten zu nützlichen 
Gebrauche. Ob er glei) bei feinem Studiren zunächft 

nut die eigne  Geiftesbifdung und Bereicherung feiner 
Kenntniffe bezweckte, fo fing er doch bald an, ſich auch 
als Schriftfteller zu verfuchen; befonderd machte es ihm 
Bergnügen, einzelne’ Schriften griechiſcher Autoren, die 
ihn beſonders anſprachen, ins Lateiniſche, ſo wie auch 
auserleſene griechiſche und lateiniſche Stuͤcke ins Teutſche 
zu uͤberſetzen, und ſeine Wahl traf dabei vornehmlich 
auf Abhandlungen moraliſchen Innhalts, bei denen mit 
der Schönheit der Form ſich die Würde des Gegenſtan— 
deg vereinte. Wiewohl er erft in fpäteren Fahren einige 
diefer Arbeiten im Druck herausgab, fo wurde er doch 
bald unter den Gelehrten feiner Zeit, bei denen, wie wir 
ſchon mehrmals zu bemerfen Gelegenheit hatten, fchrift: 
ftellerifches Wirken nicht eben für das höchite und uner: 
laͤſſſichſte Verdienſt galt, nicht unvortheilhaft befannt, 
fondern fogar als einer der Erften in ihrem Kreife geach- 
tet, ’ Schon früher war er der durch Eonrad ECeltes 
geftifteten Rheinifchen Gelehrten : Gefellfchaft beigetreten, 
und nächft dem Stifter diefer Geſellſchaft, und ihrem 
erften Vorſteher, dem Bischof Johann von Dalberg, 
befonder8 nach dem Tode diefer Männer, mar er ihr 
thätigftes Mitglied. Eeftes fand in feinem, mie vor: 
her in- feines Vaters Haufe, mehrmals cine gaftfreie 
Aufnahme, nannte es fein Diversorium literarium, und 
ließ mehrere feiner Werfe von hier ausgehen. Kohann - 
Trithemius, Reudlin, Erasmus, Ulrich 3a 
fius, Conrad Peutinger, Ulrih von Hutten, 
Eoban Heffe, Graf Hermann von Neuenaat, 
und andere große Geifter jener Zeit traten allmählich 


! 
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mit ihm in freundfchaftliche, durch einen ‚lebhaften und 
innhaltreihen Bricfiwechfel unterhaltene Verbindung. Am .. 
vertrauteſten aber lebte er mit dem großen Künftler Al— 
brecht Dürr, der, bei unverfennbarer Geiſtesver⸗ 
wandtſchaft, ihm zugleich durch den’ gemeinfchaftlichen . 
Wohnort. und faft: täglichen Umgang’ fo viel näher ftand, 
als jene größtentheild weit von ihm entfernt lebenden 
Gelehrten. Pirckheymers ausgezeichnietfte wiffenfchaft: 
lihe Verdienſte fallen zwar in eine fpätere Periode; doch . 
ift nicht zu leugnen, daß er ſchon in den verften Jahren... 
des fechzehnten Jahrhunderts zu feinem nachmaligen - 
großen Ruhme und seinflußreihem: Wirken den Grund 
legte. Seine ausgedehnten Berbindungen, fein raftlofer 
literarifcher Verkehr und fein mohlbegründetes perfönli- 
bes Anſehen erhoben in furzem Nürnberg. zu einem 
Slanzpunfte der teutfchen Literatur; und was Nürnberg 
damals der gelehrten Welt: gewefen, was für die Bes 
förderung des Wiederaufblühens der Wiffenfchaften und 
Künfte von Nürnberg ausgegangen, und was deshalb 
diefer Stade: für Ehre zu Theil geworden ift,- hat fie 
größtentheils den Bemühungen diefes einzigen Mannes 
zu verdanfen. : — 
Wie groß: und. verdienftlich aber auch Pirckhey— 
mers mwiffenfchaftliche Thätigfeit war, und wie wenig: - 
er den Zweck derfelben ausjchließlich auf fich allein ber - 
rechnete, fo hielt er es doch für Pflicht, - feine Kenntniffe 
auch dem eigentlichen Gefchäftsieben nicht ganz zu ent: 
fremden. . Er arbeitete daher in Rechtsftreitigkeiten als 
Sachwalter, und benahm fich dabei eben fo gemiffenhaft, - 
als uneigennügig, indem er folche Gefchäfte nicht feines 
Bortheild wegen betrieb, fondern meiftend Armen und : 
Unterdrüchten unentgeltlich diente, zufrieden feine erwor⸗ 
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benen Rechtsfenntmifie zum Nutzen Mubexen. mit: günfiis: 
gem’ Erfolg zi verwenden. >... 

‚ Mitten im erſten Aufftreben — Aſenſgateu— 
chen : Thätigfeiti. wurde, Pirck he y mer. von eir- : 
nem Schlage getroffen, der das fehöne Gebäude. ſei⸗ 
nes häuslichen Gluͤckes mit einmal. jertrümmerte, -und- - 
einen Mahn, von; weniger Fräftigem Geifte vielleicht auf. ' 
immer für, alle höhere Thätigfeit gelähmt haben. würde. - 
Ev: hatte. .mit ‚feiner. Gattinn, deren Tugenden fie” zu 
einer. Zierde ihres: Gefchlechts erhoben, in der. vergnuͤg⸗ 
teften und-mufterhafteften Che gelebt, und bereits fünf 
Toͤchter mit ihr erzeugt;, als (1504) die Geburt. ihres: 
fechften Kindes „ eines. Sohnes, ihr den Tod. Brachtez. : 
und dieſer, für dem zärtlichen Gatten ſchon /ſo ſchmerz⸗ 
hafte, unerſetzliche Verluſt, wurde ihm dadurch noch em⸗ 
pfindlicher, daß auch der neugeborne, einzige, Sohn, ſei-⸗ 
ner, Mutter. bald im Tode folgte. Pirckheymer ehrte 
das Gedächtniff feiner Gattinn nicht nur durch die Auf 
ſtellung eines von feinem Freunde Dürer verfertigten: 
Denkmaals, dem ‚er ‚felbft die Auffchrift_gab,, und 'darinn- . 
bezeugte, die Verftorbene habe ihn nur einmal, nehm⸗ 
lich durch ihren Tod betrübt; fondern noch ‚mehr das ı; 
durch, daß er, ohngeachtet feiner noch. Jungen Fahre, 
und der tiederhoften Ermahnungen feiner Freunde, fich nie. : - 
bewegen ließ , zur: zweiten. Ehe zu ſchreiten, ſondern fein 
ganzes uͤbriges Leben hindurch lim Wittwerſtande verharrte. 

Vielleicht trug es zur Beruhigung feines Gemuͤths 
etwas bei, daß er. bald’ nach. jener, fuͤr ihn. fo traurig 
gewordenen Zeit, wieder in ein gefchäftreicheres Leben. _ 


zuruͤckgerufen wurde. ‚Seitdem er fih von den oͤffent ⸗ 


lichen Angelegenheiten zuruͤckgezogen hatte, war es ſei⸗ 
nen; Mitbürgern erſt recht fuͤhlbar geworden, wier viel 
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fie an ihm befaßenz er wurde daher (1505) ganz uner: 
wartet aufs neue in den Rath gewählt, und ohngeachtet 
er fih anfangs ernftlich weigerte, wieder ein Öffentliches 
Amt zu übernehmen, fo ließ er fich doch endlich durch 
die Bitten feiner Freunde bewegen, fein bisheriges, drei 
Jahre lang geführtes, ruhiges und angenehmes Privat 
leben auf neue, und für eine längere Reihe. von Jahren, 
gegen eine thätige Theilnahme an den gemeinfamen 
Stadtangelegenheiten zu vertaufchen.*) Sein Wirfunge: 
reis beftand, wie zuvor, hauptfächlich in Geſandtſchaf— 
ten auf Reichs-, Kreis: und Bundes-Tagen und an den 
Hbfen der Fuͤrſten; denn zu Verrichtungen dieſer Art 
war er ſowohl durch feine perjönlichen Cigenfchaften, uns | 
Stimme gerühmt wird, als auch duch feine Klugheit, 
Gelehrſamkeit und vielfeitige Erfahrung, vorzüglich geeig— 

Insbeſondere Fam ihm dabei fein treffliches Ger 
dapeniff zu ftatten, wie denn erwähnt wird, daß er 
„B. bei angeregten Befchwerden gegen die Stadt Nürns 
berg, und wenn diefe auch in fechzig und mehr Artikeln 
beftanden ,„ jeden einzelnen Punft nach der Drdnung frei 
ju wiederhofen und unvorbereitet zu ‚beantworten im 
Stande war, ohne ein einzigesmal zu fehlen. Doch wie 
mit feinen Verdienften fi fein Ruhm aufs neue ver: 
mehrte, fah er fich auch in gleichem Mae wieder von 
Neid und Haſſ verfolgt. Zwar ſchlichen diefe Feinde fei- 





) Sn dem ſchon einmal angeführten, bandfchriftlichen Verzeich— 
‚niffe ber Nürnbergifchen Rathsperſonen, ſteht Pirdhey: 
mer von 1505 bis 1522 ununterbrochen unter den Alten Ge— 
nannten; auch befindet er ſich, von 1507 an, ein Jahr ums 
andere, unter den Wahlherren. 

Dritter Band. 2 
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nes Gluͤcks und feiner Ruhe lagge nur im Finftern, viel— 
leicht um ihm defto ficherer zu verderben, indem gerade 
ſolche Leute, bie ihn öffentlich am meiften fobten, ihn 
heimlich defto ärger verleumdeten; endlich aber erhoben 
‘fie felbjt in den Rathsverfammlungen ihr Haupt, und 


Pirdheymer, wiewohl er in der Regel ſowohl dur 


Lehren der Weltweisheit ald durch Ausfprüche der heis 


ligen Schrift ſich gegen den nachtheiligen Eindruck jener 


Berleumdungen und BVerfolgungen mwaffnete, Fonnte doch 


endlich „bei feiner. lebhaften und feurigen Gemuͤthsart, 
nicht umhin, feinen Unwillen laut werden zu laſſen, und 


“auf abermaliges Zuruͤcktreten von dem Schauplatze des 


- Öffentlichen Lebens ernſtlich zu denfen. Es war nehmlich 


durch die gegen ihn ausgeſtreuten Beſchuldigungen ſo 
weit gekommen, daß er vor die Aelteſten des Raths ge— 
fordert wurde, wo ihm der regirende Buͤrgermeiſter eine 
foͤrmliche Vorhaltung uͤber / vier Punkte that, die man 
ihm hauptſaͤchlich zur Laſt legte. Man follte meinen, 
hier wären nun wenigfteng ſcheinbar wichtige Gegenſtaͤnde 
zur Sprache gekommen, und es hätte doch etwas befons 
ders Erhebliches fein müffen, worüber ein Mann von 
Pirckheymers Verdienſten zur Rede geſetzt werden 
durfte; wir erfahren aber nur kleinliche Klatſchereien, 
deren Ungrund bald einleuchten muſſte, oder bloß fors 
melle Anſtaͤnde, die, wenn man auch in billige Abrech— 
nung bringt, wie ſehr eine teutſche Reichsſtadt, beſon⸗ 
ders in der damaligen Zeit, Urſache hatte, auch uͤber die 
Formalitaͤten ihrer Verfaſſung ſtreng zu halten, doch 
ſogar fuͤr jeden andern, bei dem die Ruͤckſicht auf ſo 
große, der Stadt geleiſtete Dienſte, nicht, wie bei Pirck—⸗ 
heymer, hinzu Fam, ſehr unerheblich geweſen fein 
würden, Die Vorwürfe waren: 1) wenn er nicht im 
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Rathe erſchien, ſchicke er fein Zeichen hinauf;*) 2).er 
rede oft in den Vortrag, wodurch er die Herren irre 
made; 3) er warte. die Rathsfigungen nicht bis zu Ende 
ab, ſondern gehe viel auf und außer dem Rathhaufe 
fpaziven; 4) er treibe Advokaten-Geſchaͤfte, welches der 
Rath feinen Mitgliedern nicht geftatten koͤnne. Gegen 
diefe Vorwürfe verantwortete ſich Pirckheym er, am 
Sebaldus:Abend 1511, vor dem verfammelten Rathe, in 
einer ftattlichen Entſchuldigung, **) worinn er theils die 
Grundfofigkeit, theild die Unbilligfeit jener Vorwürfe 
zeigte, und die ganze Weife, mit der man gegen ihn 
überhaupt verfuhr, eben fo Fräftig als empfindlich rügte, 
„Haͤtt' ich, fagt er unter andern: gemeiner Stadt untreu 
fein ‚wollen, hätt’ ich das wohl mehr ftatt haben mögen, 
und nehmlih im Schweizer Krieg, da mir etliche tau— 
fend Gulden: vertraut find; desgleichen in meiner jährliz 
Gen Loſung; denn ob ich die nur halb geben, hätte mir 
2% 





*) Died gründet fih auf eine Obfervanz, von welder in einer 
handfhriftlihen Nahriht von der. Nürnbergifchen Rathsver⸗ 
faffung, aus dem Jahre 1516, bie ich befige, folgendes an: 
geführt iſt: „Sonft fo hat jeder (Rathsherr), fo oft er in 

' Rath gehet, ein Zeichen, welder jedes nad Ausgang von 30 
oder.32 Tagen mit 50 Pfennigen von einem jeglichen, gelöft 
wird; koͤmmt einer zu langfam in Rath, muff er, fo oft dag 
befhieht, A Pfennig zur Straf, den Findelkindern zu gu, 
einlegen; verfäumt er ihn gar, ohn redlich Urſach, muſſ ex 
für jedesmal ein Zeichen, fo man ihm zuvor zugeſtellt, ums 
fonft von fi geben.” 

”) Sie fteht in der Heinen Schrift: Zum Andenken Wilibaid 
Virckheymers, Mitglieds des Raths zu Nürnberg, Nuͤrnb. 
Druck der Campe ſchen Officin. 12. (mit Pirckheymers 
Bildniſſ. 


DD . 


niemand mögen nachrechnen, waͤr dennoch ein ehrbar 
Loſung geweſt; aber folches ift mir mein Tag nicht in 
meinen Sinn fonmen; was wollte mich denn Roth an: 
gehen, daß ich um eines folchen fehnöden Geldes milten, 
das mich auch ein ganz Jahr nicht um zwei oder drei 
Gulden fürtragen möcht, meiner Ehren, Eides und Ge: 
wiffens vergeffen ſollt? — Darum, ob mir folce 
Schmach zu Herzen geht, Fann mir von feinem Bieder: 
mann verarget werden; denn hab ich nicht beffers um 
einen ehrbaren Rath verdient, denn daB ich unuͤberwun— 
den an meinen Eid -und Ehren foll verlegt werden, hab 
‘ich mein Dienft je übel angelegt; Flag das Gott; mie: 
wohl ich weiß, daß ich bei manchem -Biedermann, der 

te fit, einen beffern Glauben und Vertrauen Hab; wird 
mir aber anders durch ‚meine Miffgönner zugemeffen, 
muff ich Gott und der Zeit befehlen.” — Der Befchuls 
digung, daß er zu wenig aufs Rathhaus fomme, wider: 
fpricht er zwar, fegt jedoch hinzu: „aber wo ich gleich 
fommen, bin ich ganz nichts nuß; denn öffentlich iſt's, 
und liegt am Tag, daß ich zu nichts mehr gebraucht 
werde, wird mir auch nichts befohlen auszurichten, das 
ich dann wohl leiden mag, hab lieber Ruhe, denn Mühe 
und Arbeit; red’ es aber darum, fd ich gleich im’ Rath 
fomme, fit ich wie ein Stock; bin ich nun nug, und 
gehet man mein irr, warum wird mir nichts mehr, wie 
vor, befohlen? fo mir aber nichts befohlen wird, oder 
ich Micht tüglich, tvie Fann dann gefagt werden, daß man 
mein irr gehe, oder daß ich des Raths beffer warten 
folle? — Und ob. ich auch des Raths nicht ' fleißig au: 
wartet, Fönnte mir folches durch feinen Biedermann ver: 
arget werden. Ich bitt' euch, liebe Herren, ihr mollet 
mich geduldiglich Hören, und nicht verargen, ob ich die 
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Wahrheit fage. Hab’ ich euch und gemeiner Stadt 
nicht lange Jahre und treulich gedient, ungefpart meis 
nes Leibes und Gutes? Erftlich im Schweizerkrieg, da 
ih nicht allein meinen Leib, fondern auch das Gut dar: 
geferedft habe, und. ob 150 Fl. mehr ausgeben, denn 
mir von E. W. worden ift.*) Ich hab euch nachfolgend 
inallen Sachen ‚ dazu ihr mich gebraucht habt, "getreu: 
lih meines Vermögens gedient; nicht nachläfjig, wie ich 
jezt befchuldigt werde, fondern dermaßen, daf ihr Tein 
Nutz gehabt, und ich Ehre davon empfangen habe. 
Aber ich bitt’ euh, mas Danfes und Lohnes habe ich. 
bi auf dieſe Stunde von folhen Dienften allen em: 
pfangen? Das ift Der Lohn, daß man mich gern an 
meinen Ehren unüberwunden ſchmaͤhete; ift folches recht 
und billig, oder gebieret e8 gut Exempel, geb’ ich euch 
iu ermeffen; weiß aber fürwahr, wär ich bei Türfen oder 
Heiden, hätte denen dermaßen gedienet, mir wäre meiner 
Dienft anders gelohnet!“ — Wegen des Advocirens er: 
Härt er: er habe dies Gefchäft betrieben, meil er es mit 
vieler Mühe und Koften gelernt habe; es fei vormals 
dem Rathe ſelbſt nicht unerfprießlich gewefen; da fie fich 
aber feit einigen Jahren feiner Dienfte nicht mehr bedie- 
nen wollen, fo habe er andern Leuten beigeftanden, je: 
doch. mehr aus Freundfchaft und Mitleiden, als um 
Geld, deffen er ohnedies nicht bedürfe; er habe nie eine 
+) Ob Pirdheymer hierinn etwas übertrieben hat, mag 
man aus der.oben erwähnten handfchriftlichen Nachricht von 
der"Rürnbergifhen Rathsverfaſſung beurtheilen, in welcher 
ed unter andern heißt: „So gibt man denen (Rathäherren), _ 
die von gemeiner Stadt wegen ausreifen, einem jeben eines 

jeden Tages ein halben Gulden.“ 


m 


Sache angenommen, die er nicht für gerecht gehalten, 
und dabei manchen Armen, Witfwen und Waifen zu 
ihren guten Rechten verholfen; auch fei er nicht der Ein- 
zige im Mathe oder in des Raths Dienften, der Advo— 
catur treibe, und es wär, außer ihm, noch feinem ver: 
boten worden. ‚Aber, fchließt er endlich: dies alles find 
nicht die Urfachen, darum mir zugefegt wird; denn ob 
ich alle Tage fam, nichts vedete, auch nicht advocirte, 
würde mir folches nicht fürtragen, auch damit nicht ge: 
hoffen fein; fondern der Neid und Haff meiner Wider: 
mwärtigen ift dermaßen auf mich gefallen, daß alle meine 
Dienfte und Werfe mir zu unguten ausgelegt werden ; 
welches mir dann nicht allein gefchieht, fondern vor mit 
manchem vedlichen ehrbarn Manne zugeftanden iſt; — 
folder Neid ift noch vorhanden, wird auch währen fo 
lange die Menfchen find, und weiß fürmwahr, wo ich 
Wunderzeichen wirkete, daß mir gefehähe, wie dem Herrn 
EHrifto; als er die Toden erweckte, und die Blinden 
fehend machte, fagten Die Juden, er machte das mit 
Kraft des Teufels; denn ich lange Zeit Geduld getragen 
hab, dermaßen daß ich achte, wenig ſitzen hier zugegen, 
die folches hätten erleiden mögen, wo fie anders das ale 
ih zu vorkommen hätten gewuſſt; und mo es möglich 
geweſen wär, daß ich mit meiner Geduld Hätte meine 
MWiderwärtigen erfättigen mögen, wollt ich die ſchon 
laͤngſt überwunden haben.” — Um fich endlich diefen 
Angriffen ginz zu entziehen, Fündigte er feine Raths⸗ 
pfliht auf; nicht, mie er fagte, aus Stolz oder Hof: 
farth, Sondern fih und den andern Rathsperfonen, ja 
feinen Gegnern felbft ju Liebe, um diefen Gelegenheit zu 
geben, Die Zeit, die jic mit feiner Anfeindung zugebradt, 
nuͤtzlicher zum Beften der Stadt zu verwenden. Es fei 
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ihm zwar. feid, nicht zu beſſerem Wohlgefallen gedient zu 
haben, doch wuͤnſche er, daß die Stadt einen ſchlimme— 
ren Bürger, als ihn, haben möge. Uebrigens Fofte ihm. 
diefe Aufſagung der. Rathspflicht Feine große Mühe; 
„denn ob ich nicht in den Rath gehe, hab ich nicht defto 
minder Ehre, Glaubens und Trauens bei manchem Bie— 
dermann; bitt Bott, daß foldhes mein größtes Unglück 
fei, daß ihr auch mit diefer Handlung alle eure Feinde 
überwunden habt!“ — Auf dieſe ernſte Rede Pirckhey—⸗ 
mers gab der Rath etwas nach, und nahm feine Ber 
ſchuldigungen zum Theil zurüd; nur wurde erflärt, daß 
die Befchwerde wegen des Advocirens nicht ihm allein. 
gelte, fondern der Rath im allgemeinen feinen Mitglies 
dern das Advociven nicht mehr erlauben fönne; daher 
möge fih auch Pirckheymer deſſen enthalten, außer 
für feine Verwandten und pias causas; der Rathspflicpt 
wegen, fei e8 aber nicht ftatthaft, fie außer der Zeit ? 
niederzulegen; Pirckheymer möge ſich daher gedulden 
bis zur neuen Rathswahl, und dann nach feiner Noth-⸗ 
durft handeln, inzwiſchen aber in den Rath gehen, und 
nach feinem Vermögen das Befte befördern helfen. Pirck— 
heymer ermwiederte hierauf: ob er gleich gegen diefe 
Antwort noch einiges zu erinnern habe, fo wolle er doch, 
um nicht den Schein des Hochmuths und Eigenfinnes zu 
haben, fich damit begnügen laffen, und bis zue ‚neuen 
Rathswahl in Geduld ftehen, auch wegen des Advocireng 
ſich fo weit fügen, daß ev bis dahin Feine neuen Sachen 
annehmen , jedoch die alten zu Ende bringen wolle, was 
ihm denn der Rath) auch gern zugeftand. Den Wunfch, 
ganz aus dem Rathe auszufcheiden, ſah jedoch Pirck— 
heymer diesmal noch nicht erfüllts er wurde vielmehr 
aufs neue zu den Befchäften herangezogen, und fo fin 
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. den mir ihn in den nächftfolgenden Jahren wieder mit 
verfchiedenen Sefandtfchaften, unter andern 1512 mit 
einer fehr wichtigen, und in ihren Folgen für die Stadt 
Nürnberg überaus erfprießlichen Gefandtfchaft auf den 
Reichstag nach Coͤln, befchäftigt. Auf einer diefer Rei 
fen zog er fich, durch Verfältung und fonftige Befchwer: 
den, das Podagra zu, deſſen Anfälle ihm die noch 
übrigen Jahre feines Lebens hindurch wiederholt quäls 
ten, ohngeachtet er ein fehr einfaches und mäßiges Leben 
führte, felten zu Gaftmahlen ging, und wenig Wein 
tranf, ja ganzer fieben Fahre lang fich defjelben durch: . 
aus enthiet. Diefe Kranfheit bewog ihn, aufs neue 
um feine Entlaffung aus dem Rathe nachzuſuchen; aber 

‚ auch diesmal ließ er ſich durch die Vorftellungen feiner 
Freunde bewegen, diefen Antrag zurück zu nehmen, und 
feinen Pat im Rathe zu behalten, doch unter der Be 
dingung, ihn Fünftighin mit Gefandtfhaftsreifen zu ver: 

ſchonen. Dies wurde ihm nicht nur zugefagt, fondern 
auch freimillig eine anfehnliche Zulage zu feiner gewoͤhn⸗ 
lihen Rathsbefoldung beigefügt, und er midmete nun 
noch einige Jahre den Reichthum feiner Einſichten und 
Erfahrungen mit gleichem Eifer den innern Berathungen, 
mie er ihn vorher auf auswärtige Verhandlungen vers 
wandt hatte. Nicht nur auf dem Rathhaufe war der 
Schauplas feiner Thätigfeit für das jtädtifche Gemein: 
weſen; jondern auch fein eignes Haus wurde oft gleich: 
fam zu einer Rathsſtube, indem fich die vornehmften des 
Raths bei ihm verſammelten und über die wigtigfen 
Angelegenheiten befpracen. 

Während nun Pirckheymer fo mit ——— 
tem Eifer an der Regirung des heimathlichen Freiſtaates 
thaͤtigen Antheil nahm, traten feine früher begonnenen 
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wiſſenſchaftlichen Beftrebungen keineswegs in den Hinter 
grund; vielmehr fam eben damals die Zeit, wo er, bis 
dahin mehr zu feinem Vergnügen mit den Studien bes 
fchäftigt, und nur einem engeren Kreife von Sreunden 
nach feinem ganzen Werthe befannt, nun öffentlich her: 
vortrat, unter den Führern der Neugeitaltung des wiſ— 
fenfchaftlichen Lebens einen ehrenvollen Platz einnahm, 
und mie vormals mit den Waffen, fo jejt mit Wort 
und Schrift, ritterlich kaͤmpfte. Reuchlins Verfol- 
gung durch die Scholaftifer zu Coͤln und ihre Anhänger, 
rief auch ihn zum Streit. Schon früher mit Reuch— 
lin befreundet, und mit Achtung vor feiner Gelehrfam: 
feit und feinen Verdienſten erfüllt, fühlte er mit ihm 
duch die boshaften Angrifre der Feinde fich verlegt; und 
obwohl er im Anfange Reuchlins Vertheidigung gegen 
Dfefferforn, und die Wichtigkeit, womit jener die 
Sache behandelte, nicht ganz billigen Fonnte,*) fo lange 
es ſchien, als hätte diefer unbedeutende, der gelehrten 
Welt ganz fremde und verächtlihe Menfch, auf eigne 
Rechnung und aus bloßer Schmähfucht, feinen plumpen 
Angriff auf Reuchlin unternommen; fo trat er doch 
felbft als thätiger Theilnehmer des Kampfes in die 
Schranken, fo bald er einfah, daß eine weiter verzweigte 
Verbindung, der Pfefferforn nur als Werkzeug und 
Borläufer dienen muffte, fih Reuchlin zum Opfer für 
den drohenden Untergang ihres Anfehens und Einfluſſes 
erforen hatte, und ihn mit den Negen ihrer Arglift und 
ihre® Truges umgarnte. Da alle wahren Freunde der 
Wiffenfchaften, und nahmentlich alle die jüngeren talent: 





"Nat, im 2. Bande, ©. 310. 
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vollen Gelehrten Teutfchlands, gegen die Feinde Reuche 
lins und der freieren wiffenfchaftlichen Bildung ju einem 
feften Bunde fich vereinten, Reuchlin felbft aber, nach 
feinen erften Bertheidigungen, dem offenen literarifchen 
Kampfe entfagend, fich auf die Abwartung des eingelei- 
teten Rechtsganges und eine, von der naͤchſten Veran— 
fafjung des Streites unabhängige, nuͤtzliche Thätigkeit in 
den ihm lieb gewordenen Wiljenfchaften befchränfte, galt 
Pirckheymer bald für das ſtillſchweigend anerfannte, 
gemeinfchaftlihe Oberhaupt der Reudliniften, wozu 
ihn fein Alter, feine vielfeitige Gelehrfamfeit, Weltfennt: 
niff und Erfahrung, fein Rang in der bürgerlichen Ge- 
ſellſchaft, feine ausgedehnten Verbindungen, und fein 
Aufenthalt in der Mirte Teutfchlands, an einem, für den 
gefelligen wie für den fiterarifchen Verfehr fo günftigen 
Drte, vorzüglich beftiimmten. Zwar ließ auch er auf 
eine förmliche literarifche Fehde fi nicht ein; aber fein 
ausgebreiteter, geiftvoller und anregender Briefwechſel 
trug nicht wenig dazu bei, das Feuer immer beſſer anzu— 
ſchuͤren, das in den trefflichſten ſeiner Zeitgenoſſen ſchon 
brannte; Reuchlins Widerſacher fuͤhlten und wuſſten 
recht gut, welch ein Damm ihnen in Pirckheymer 
entgegen ſtand; und wiewohl er weder ein Lehramt be⸗ 
kleidete, noch auf einer Hochſchule lebte, und daher keine 
Gelegenheit hatte, unmittelbar auf die Gemuͤther der 
ſtudirenden Jugend zu wirken, ſo leuchtete doch der Ruhm 
ſeines Nahmens und ſeiner Verdienſte ſchon allen voran, 
und er hatte bei ſeiner Stellung noch den Vortheil, nicht 
ſo leicht in perſoͤnliche Streitigkeiten und Schulzaͤnke— 
reien verwickelt zu werden, ſondern immer das Ganze 
und Allgemeine ungetruͤbt im Auge zu behalten. Mit 
Recht konnte er von ſich behaupten: „Zudem ſag' ich, 
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daß ich keinen Diſcipul oder Anhänger Hab, bin auch 
hertwiederum niemandes Difeipul, fondern wer Recht 
hat, dem folg’ und hang’ ich an.’* Wenn demnach 
fein Benehmen in der gelehrten Welt offenbar nicht aus 
perfönlichen Verbindungen und andern äußeren Berhält: 
niffen, fondern aus feiner innerften Ueberzeugung hervor: 
ging, fo muſſte fein Urtheil auh um fo mehr Gewicht, 
and feine Freundfchaft um fo viel größeren Werth ha: 
ben. Je mehr er bei verfchiedenen Gelegenheiten gezeigt 
hatte, wie fehr er fich feiner innern Würde bewuſſt, und 
mie tvenig er geneigt war, feiner Ehre irgend etwas zu 
vergeben, um fo größer muffte dann auch der Eindruck 
fein, wenn er, mit Beziehung auf die Widerfacher, er: 
flärte: „Sie nennen mid einen Reuchliniften; aber 
ih bin fo weit entfernt, diefen Beinahmen übel zu neh: 
men, daß ich mich vielmehr Höchlich deffen freue; denn 
ih kann in Wahrheit verfichern,- daß ich unter allen 
Gluͤcksguͤtern, mit welchen mich die göttliche Vorfehung 
fo reichlich gefegnet hat, Faum irgend etwas fo hoch 
fhäte, als die Freundfchaft wuͤrdiger Männer, befonders 
wenn fie nicht das Werf des Zufalles, fondern gemein: 
famer wiflenfchaftlicher Thätigfejt iſt. Diefe gilt mir fo 
viel, daß ich Fein Bedenken trage, fie der Herrlichkeit. 
der mächtigften Fürften gleich zu achten. Daß mir nun 
eine fo große Anzahl gelehrter Freunde, nicht nur in 
Teutfchland, fondern faft in ganz Europa, zu Theil ge: 
worden, deffen freue und rühme ih mid. So ift jener 
große Erasmus von Rotterdam, — fo ijt der weltbe⸗ 


*) Pirdheymers Scweizerfrieg und Ehrenhandel mit feinen 
Feinden; durd Ernſt Münd; ©, 249, 
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rühmte und gelehrte Reuchlin mein Freund, Männer, 
die fich nicht nur duch ihr tugendhaftes Leben, ihre 
großen Geiftesgaben, mannichfaltigen Sprachfenntniffe ' 
und gluͤckliche Beredſamkeit auszeichnen, fondern- auch 
durch ihre eben fo gründliche, als geſchmackvolle und. 
vielfeitige Gelehrfamkeit und mohlbegründeten Ruhm, 
ald wahre Helden, über den Wechfel des Gluͤckes erho: 
ben, und eine faft mehr als menſchliche Höhe des Ber: 
dienftes erreicht haben. Wer follte fih der Freundſchaft 
folcher Männer nicht freuen? wer in der Gemeinſchaft 
mit ihnen ſich nicht gluͤcklich fühlen? Mögen fie mich, 
daher einen Crasmiften oder Reuchliniften nennen, fo 
halte ich dies nicht für, einen Schimpf, fondern vielmehr 
für ein Lob.“) — Die Apologie Reuchlins, aus 
welcher diefe Worte genommen find, und welche Pirck⸗ 
heymer -(1517) feiner Ueberfegung von Lu cians 
Piscator vorangehen ließ, erfchien überhaupt, in jenem 
verhängnißvollften Jahre der ganzen neuern Gefchichte, 
als ein glänzendes Zeugniff, nicht bloß für Reuchlins 
unvergängliche Berdienfte, fondern überhaupt für die 
hohe Vortrefflichfeit der Wiffenfchaften und ihren mohl: 
thätigen Einfluff auf eine wuͤrdige Darftellung des Chri— 
ſtenthums; und man Fann Pirckheymers gemichtvolle 
Stimme, womit er fich zugleih gegen die unnügen 
Fragen der Scholaftifer, den Berfall der Sirtlichfeit 
unter den Geiftlihen, und andere anftößige Seiten des 
Kirchen: und Unterrichtsmwefens entfchieden erflärte, als 
ein nicht unbedeutendes Glied in der großen Kette von 


*) Epistola apologetica etc, bei Herm. v, d, Hardt, Historia 
lit. Reform. T, II. pag. 151. — Vergl. auch im 2. Bande 
des gegenwärtigen Werkes, ©. 415. 


29 


Sreigniffen betrachten, welche der weit größeren Bewe⸗ 
gung die Bahn brachen, "die, faum zwei Monate nach 
der Erfcheinung jener Schrift, mit dem fühnen Schritte 
eines Mannes begann, den Pirckheymer ebendafelbft 
in der Reihe der beffeen Theologen feiner Zeit fhon er: 
waͤhnte. *) | 

Auch diefer großen und allgemeinen Bewegung ſei⸗ 
ner Zeit konnte Pirckheymer nicht fremd bleiben, und 
im Anfange ſchien es, als follte Luthers Angelegenheit 
an ihm’ einen wackern Verfechter gewinnen. Er fah den 
mefentlichen Zufammenhang, in welchem Luthers Käm: 
pfe gegen die Irrlehren und Miſſbraͤuche des Papſtthums, 
mit der vorangegangenen Wiederherſtellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und insbeſondere mit der Reuchliniſchen Streit: 
fache ftanden, deutlich ein, und wurde fehon dadurch für 
Luſther, der vorher feiner Achtung bereits genoff, noch 
mehr gewonnen; er fah auch in vielen der Männer, die 
fih am eifrigften gegen Lurher erhoben, und dabei 
fortfuhren, die Freunde der fehönen Wiffenfchaften als 
Unsuheitifter im Staat und in der Kirche anzuflagen, 
gemeinfchaftlichg Feinde, Zu diefen gehörte vor allen 
jener, nicht zu feinem Ruhm, in der Gefchichte unfterb- 
lich gewordene D. Johann Erf, Profeffor der Theo: 
logie und Profanzler der Univerfität Ingolftadt, der fich 
zwar das Anfehen gab, die fchönen Wiffenfchaften zu 
achten, und ihre Kenntniff mit der Theologie zu verbinz 
den, deflen fchlechter Geſchmack, noch fehlechtere Sitten, 
und enge Verbindung mit Reuchlins Berfolgern aber 


*) Pirdheymers Epistola apologetica ift vom 30. Auguft 
(III. Kal. Septemb.) batirt, Den 31. Oktober braudt man 
nur zu nennen. 
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ſchon vor —V offentlichem Auftreten kein Geheim—⸗ 
niff mehr fein. konnten. Pirdhenmer ſcheint mit ihm, 
der ſich gern das Anſehen eines großen Gelehrten gab 
und in die Bekanntfchaft ausgezeichneter Maͤnner ein⸗ 
draͤngte, in ein iger Verbindung geſtanden zu haben; aber 
entweder war ihm der wahre Charakter dieſes Mannes 
noch. nicht befannt, oder er hatte befondere Urfachen, 
ihn zu fhonen, ‚und ihm etwas Angenehmes zu erwei⸗ 
ſen; ſonſt wuͤrde es ſchwer zu begreifen ſein, wie eben 
in Pirckheymers vorhin erwaͤhnter Apologie, in die 
Keihe der Männer, die dort. ale wahrhaft gelehrte und 
wuͤrdige Theologen feiner Zeit aufgezählt. werden, auch 
Eds Nahme, und zwar faft unmittelbar nach einem 
Erasmus, ſich einſchleichen konnte; ein Miſſgriff, über 
den fhon-Bernhard Adelmann, in. Briefen ‚an 
Pirckheymer, ſich freundſchaftlich beklagte. Indeff en 
mochte für Ecks hochmuͤthigen Sinn, die Aufmerkſam⸗ 
keit, die ihm Pirdhenmer, bervies, doch noch nicht 
genügend fein; überdies entfchied fid Eck immer offener 
für jene Partei, die Pirckheymer ſo entſchloſſen be— 
kaͤmpfte, und hierzu kam endlich auch noch, daß Luther 
Pirckheymers ruͤhmlich erwähnte; Gründe, genug, daß 
der Letztere bald Veranlaſſung fand, fi) über Ecks uns 
günftige Aeußerungen zu beſchweren. Die Art, mit wel: 
cher Eck den Streit gegen Luther begann und fort 
feste, befonders fein Benehmen bei und nach der Leip⸗ 
ziger. Difputation, das alle Verftändige gegen ihn eins 
nahm, erregte nun auch Pirdheymers Unmillen in 
ſolchem Grade, daß er, gegen das Ende des Jahres 
1519, gegen Eck eing fehr bittere Satyre, den abge: 
hobelten Eck (Eccius dedolatus) fehrieb; denn wie— 
wohl diefe Schrift unter dem erdichteten Nahmen eines 
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Joannes Franciscus Sn erfchien, fo blieb : 
es doc richt verborgen, daß fie von Pirckheymer 
herrührte; und wenn auch) einige feiner Zeitgenoffen daran 
jweifelten, und fie Hutten, oder einem Andern, zu⸗ 
ſchrieben, auch Pirckheymer ſelbſt Bedenken trug, ſich 
offen dazu zu bekennen, ſo war doch Eck ſelbſt uͤberzeugt, 
in Pirckheymer den Verfaſſer dieſes ihm ſo aͤrgerli— 
chen Productes zu treffen. Die Einkleidung dieſer, durch 
aus in Geſpraͤchsform gehaltenen, und daher auch manch⸗ 
mal unter dem Nahmen einer Comoͤdie erwaͤhnten Sa⸗ 
tyre, iſt ziemlich derb; Eck wird nehmlich an einer toͤd— 
lichen Krankheit leidend aufgefuͤhrt, die beſonders ſeinen 
Durſt ungeheuer vermehrt; feine Freunde kommen zu: 
fammen, und machen zu feiner Heilung allerlei Bor: 
(hläge, bis endlich aus Leipzig ein berühmter Wundarzt 
herbeigeholt wird, und zwar durch eine Here, die auf 
einem Bode, aus dem Geſchlechte des beruͤhmten Em— 
ſer'ſchen Bockes,“) dahin reitet. Der Wundarzt nimmt, 
nachdem Eck zuvor gebeichtet hat, mit ihm eine wunders 
bare Kur vor, indem er zuerft die vielen rauhen Ecken 
feines Koͤrpers abfchlagen und abhobeln, hierauf die 
Haare abſcheren laͤſſt, dann die Haut abzieht, unter 
welcher viele Unreinigkeiten ſtecken, und ſonſt alles Boͤſe 
durch Schneiden, Brennen u, f. tw. entfernt, wodurch 
denn EA endlich vollfommen hergeftellt wird. Zum 
Schluſſe gibt ihm der Wundarzt noch einige gute Lehren 
zur Bewahrung feiner Gefundheit, wird aber dafür von 
dem Chor für den größten Thoren erflärt, da es eine 
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*) Emfers Familienwappen, das in deſſen Streitigkeiten mit 
Luther zu fo vielen Spoͤttereien Anlaff gab, 
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ganz unmödglihe Sache fei, einen Theologen, mie Eck, 
zur Maͤßigkeit und vernuͤnftigen Lebensart zu bewegen. 
Dies alles geht, wie es einmal die Satyre der dama— 
ligen Zeit mit ſich brachte, nicht ohne grobe und an— 
ſtoͤßige Spaͤße ab; es wird aber dabei Ecks Charakter 
und literariſches Treiben, zwar karikaturmaͤßig, doch mit 
vieler Wahrheit geſchildert, beſonders ſeine Unmaͤßigkeit, 
ſein Hochmuth, und die unredlichen Urſachen, die ihn 
zum Streite gegen Luther bewogen, auf das ſchaͤrfſte 
mitgenommen. Da das Geſpraͤch zugleich durch viele 
andere Anſpielungen auf gleichzeitige ernſte und lächer: 
lihe Begebenheiten belebt wurde, fo fand es um fo 
mehr allgemeinen Beifall, und wirkte, wenn auch der 
Ton defjelden von ernfthaften Männern nicht ganz ge: 
billigt wurde, doch bedeutend auf die Stimmung der 
Gemuͤther. Eck hätte aber nicht Eck fein müffen, wenn 
er im Stande gemwefen wär, einen ſolchen Angriff ent: 
weder ftillfcpweigend zu überfehen, oder auf eine, eines 
Gelehrten würdige Weife zu beantworten; zwar ſprach 
ee ſich allerdings nicht öffentlich darüber aus, aber er 
verfehob, da er einmal Feiner Bertheidigung fähig war, 
feine Rache, bis er aus Rom, mit der päpftlichen Bann- 
bulle gegen Luther und deffen Anhänger, nach Teutfc- 
land zurüchfam. In der vom Papft ihm ertheilten, oder 
auch wohl nur ſich angemaßten Erlaubniff, die Perſo— 
nen, welche, als erklaͤrte Feinde des Roͤmiſchen Stuhls, 
der Bannſtrahl treffen ſollte, nahmentlich "aufzuführen, 
fand er ein willkommenes Mittel, einigen Maͤnnern, 
gegen die er einen perſoͤnlichen Widerwillen hatte, mo 
nichts Aergeres, doch mwenigftens großen Verdruſſ zu be: 
reiten. Hätte freilich Eck alle angefehenen Männer in 
Zeutfchland, die ſich öffentlih zu. Gunften Luthers 
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erklaͤrt hatten, einzeln nahmhaft machen follen, fo wuͤrde 
dazu ein ziemlich ſtarkes Verzeichniff nöthig gemefen fein ; 
er befchränfte fih daher auf einige Wenige, vielleicht 
um die Andern vorläufig nur mit einem ähnlichen Schick: 
fal zu ſchrecken. Im September 1520 publicirte er- die 
Bulle in den Hauptftädten von drei verjchiedenen Bie— 
thümern, nehmlih am 2iften zu Meißen, am 2öften zu 
Merfeburg und am 29ften zu Brandenburg; und an al 
fen .diefen Orten ließ er, nebft Luthern, ſechs befannte 

gelehrte Männer, als des Bannes wuͤrdige Anhänger. 
deffelben, nahmentlich mit anfchlagen, unter denen Ans 
dreas Carlftadt, der zu Leipzig fo rüftig wider Eck 
disputirt hatte, oben an ftand, Pirckheymer aber 
und fein Sreund Lazarus Spengler, der gelehrte 
und fromme Rathsfchreiber zu Nürnberg, den Beſchluſſ 
machten. Der Lestere hatte ſchon 1519 eine Schußs 
vede für Luthers Lehre, in teutfcher Sprache her⸗ 
ausgegeben, worinn er, als einer der Erſten, ein, zwar 
noch ſchwaches, aber doch offenes und muthiges Zeugniſſ, 
fuͤr die erkannte Wahrheit ablegte. Dieſe Schrift mochte, 
ſchon als das Werk eines Laien, Ecks theologifchen 
Stolz aufgeregt haben; er mochte vielleicht auch. noch 
befondere Anzüglichfeiten gegen ſich ſelbſt, vornehmlich 
in Beziehung auf. die Leipziger Disputation, darinn zu 
finden glauben; denn fie war, wie wenig andere, ein 
Gegenftand feines bitterften Haffes, und er hätte fie ſchon 
vor ſeiner Reiſe nach Rom, zu Ingolſtadt, gern ver— 
brannt, wenn ſich nicht die uͤbrigen Mitglieder der Uni— 
verfität, nah Reuchlins Vorgange, einſtimmig der 
von Eck vorgeſchlagenen Verbrennung der Schriften Lu— 
thers und ſeiner Vertheidiger widerſetzt hätten. Pirck— 
heymer hatte zwar fuͤr in Lehrſaͤtze ſich nicht 

Dritter Band, 3 
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fo entfchieden erflärt, aber Eck hatte wegen des Eccius 
dedolatus an ihm noch Rache zu nehmen, wozu er diefe 
Gelegenheit benuste. — Pirckheymer felbft befand 
fih zu der Zeit, als Eck diefen Angriff auf feine Ehre 
“und Ruhe unternahın, nicht in Nürnberg, fondern hatte 
fih, der Peftgefahr wegen, fehon zu Anfange des Jah— 
res 1520, nach dem, feinem Schwager Martin Geu: 
der gehörigen, Flecken Neuhof begeben, wo er im Ge: 
nuffe der Natur und im ungeftörten Umgange mit den 
Wiffenfchaften eine fehr angenehme Zeit verlebte. Der 
mohlthätige Einfluſſ diefes Tändlichen Aufenthaltes auf 
feine Gefundheit fcheint ihn betwogen zu haben, auch nach 
der Entfernung jener Gefahr, noch länger dort zu vers 
meilen; denn ohngeachtet wir ihn im Januar 1521 wie: 
der in Nürnberg finden, fo war er doch im &ommer 
deffelben Jahres abermals in Neuhof, und fchrieb von‘ 
“ hier aus, am 1. September 1521, jene vortreffliche Zu: 
eignung der von ihm überfeßten Platonifchen Dialogen, 
an feinen Freund Adelmann, morinn er fein anmu: 
thiges, und dabei für die Wiffenfchaften doch fo Frucht: 
bares Landieben, eben fo anmuthig fhildert.*) Aber 
auch an Pirckheymers Beifpiele fehen wir, wie ſchwer 
es ift, ungeftörte Ruhe und ungetrübtes Bergnügen zu 
genießen; denn eben dieſe, ſonſt in jeder Hinſicht fo an: 
genehme Epifode feines Febens ward ihm’ durch jene von 
Eck angefponnenen, eben fo berdrießlichen ale weitlaͤuf⸗ 
tigen Händel, zum großen Theite verbittert. — | 


*) Bol. Wilibald ——— Aenthait —— von 
ihm ſelbſt geſchildert u. ſ. w., von Mor. Mar. Mayer, 
Nuͤrnb. 1828. 12, 

) Vol, Beitrag zu den Reformations⸗ urkunden betroſfend die 
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Pirckheymer erhielt die erſte Nachricht von der 
Auszeichnung, die ihm und Spengler durch Eck wi: 
derfahren war, am 5, Dftober, in einem Briefe des be: 
fannten päpftlihen Nuncius Karl von Miltitz, mit 
dem. er .in einiger Berbindung ſtand. In der Publicas 
tion der Bulle wurden die nahmentlich , genannten Perfo: 
nen ermahnt, von Luther und deffen fogenannter. Ketze⸗ 
rei abzulaffen, und binnen 60 Tagen, unter Beibringung 
glaubwuͤrdiger Beweiſe hiervon, fich „gehörigen Orts ab: 
folwiren zu laffen, widrizenfalls fie In den Bann und 
andere gewöhnliche Kegerftrafen verfallen würden. Bei 
diefev gemeffenen Drohung wär es ‚freilich den Rechten 
und der Drdnung gemäß geweſen, daß: die Citation den 
betreffenden Perfonen unmittelbar, auf einem gefeglichen 
Wege, und mit den gehörigen Förmlichkeiten befannt 
gemacht: wurde; , daran aber dachte Eck nicht, und jene 
muften Daher eine für fie. fo. wichtige Nachricht zuerft 
aus Privatbriefen erfahren; ja, erft nach vieler vergeb; 
licher Bemühung konnte Pirckhey mer ein Exemplar 
der Bulle felbft erhalten. Haft ein Monat war nach der 
erften. Publication derfelben vergangen, als Eck endlich, 
' unterm 15. Dftober, fie auch dem Rathe zu. Nürnberg 
zufandte, mit dem Antrag, der Lutherifchen Lehre in 
Ihrer Stadt zu Ben befonders Feine Lutherifchen 

8 * 





Händel, welche D. Ed, bei Publication ber paͤpſtlichen 
Bulle wider den feligen D. Luther im Jahr 1520 erregt 
bat, aus geößtentheils ungedruckten Nachrichten herausgege⸗ 

ben und erläutert von. Joh. .Barthol, Riederer. Alt— 
dorf 1762. 4. und in deff. Nachrichten zur Kirchen-, Ges 
lehrten: und — a 1. u. 2. * an verſchiedenen 
Drten. 
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Bücher mehr daſelbſt drucken zu laſſen, fondern die vor- 

Handenen auf einen Haufen zu fammeln und zu verbren- 
nen, und mit: ihren, bei Publication. der Bulle nahment: 
lich: benannten Mitbürgern, Pirckheymer und Speng— 
fer,:im Fall fie nicht binnen 60 Tagen von der legten 
Publication (alſo vom 29. September) an gerechnet, Ab- 
folution oder Purgation erlangten, nah Innhalt der 
Bulle zu verfahren, wobei er fich jedoch, angeblich der 
Stadt Nürnberg zu Gefallen, erbot, dieſe Abfolutien, 
aus befonderem päpftlichen Auftrage, wenn die Ange: 
klagten fie bei ihm gebührlich fuchten, felbft zu verrich- 
ten. — Gleichzeitig erhielt auch erſt der:.Bifchof. von 
Bamberg, ald Drdinarius der Stadt Nürnberg, von 
diefem Vorgange Nachricht; und ohngeachtet ihm der 
von Eck unternommene offenbare Eingriff in feine geift- 
fiche YJurisdiction um fo verdrießlicher fein muffte, als 
er oͤhnehin die Publication der Bulle in feinem Bisthum, 
wegen Mangels der gefeglichen Förmlichfeiten bei ihrer 
Sinfinuation, vermweigerf "hatte, fo gab er doch den bei: 
den angeflagten Perſonen, jedoch ‚nur ‚auf‘ vertraulichen 
Wege, davon Nachricht. Dieſe, fo wie der Rath. zu 
Nürnderg, dem Has Schickſal fo angefehener Perfonen 
nicht gleichgiltig fein Fonnte, und der überdies von Ef 
noch weitere Umgriffe befürchtete, fuchten nun zuerft mit 
Hilfe des Bifchofs von Bamberg von der Sache los zu 
fommen; erhielten aber in Bamberg nichts als gute 
Bertröftungen, weil der Bifchof, ſo unwillig er auch auf 
Ef war, doch deffen Eigenfchaft, als eines päpftlichen 
Nuncius, glaubte vöfpeetiren zu muͤſſen, und Eck die, 
von dem Biſchof unterſtuͤtzten, Vorſchlaͤge zu guͤtlicher 
Ausgleichung der Sache nicht annahm. Eben ſo frucht— 
los war die, von dem Rathe zu Nuͤrnberg geſuchte und 
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erhaltene Berwendung des Herzogs Wilhelm von 
Baiern; denn wenn Eck ſcheinbar etwas nachgab, fo 
gefhah dies allemal mit folhen Winfelzügen, daß die 
Sache dadurch nur noch mehr verwirrt und verzögert 
sourde. Da: indefien. Pirckheymer und Spengler 
fi) doch nicht: entfchließen konnten, fich fo weit zu de: 
mäüthigen, und bei.dem ihnen mit Recht fo verhaſſten 
und veraͤchtlichen Eck die Abſolution zu ſuchen, ſo er— 
griffen ſie das Mittel einer Appellation an den Papſt, 
von welcher Eck durch den Biſchof von Bamberg in 
Kenntniſſ geſetzt wurde. Da indeſſ der Termin, in wel— 
chem ſie ſich erklaͤren ſollten, zu Ende ging, und der 
Kath zu Nürnberg, der damals noch nicht gewagt hatte, 
ſich für Luthers Lehre entfchieden zu erfläreh, unangeneh: 
me Folgen für die ganze Stadt befürchtete, im Fall jener 
Termin fruchtlos ablief, fo wurden Pirckheymer und 
Spengler immer dringender aufgefordert, mit Eck zu 
unterhandeln, fo daß fie endlich felbft Fein befferes Mit: 
tel fahen, als, in Gemeinfchaft mit dem Rathe, einen 
Bevollmächtigten an ihn abzufchieken. Aber auch da er- 
fann Eck noch neue Zögerungen, bis: endlich im Januar 
1521 die Unterhandlungen abbrachen, ohne daß man be: 
ſtimmt erfährt, ob e8 wirklich zur Abfolution Fam, oder 
nicht. Letzteres ift um fo mwahrfcheinlicher, als um die: 
felde Zeit eine neue, noch fehärfere päpftliche Bulle gegen 
Luther und feine Anhänger zum VBorfchein kam. Ber: 
muthlich ftand es mit diefer Bulle in Verbindung, wenn 
Pirckheymer an einen Freund (mwahrfcheinlich den 
Dichter Eoban Heffe) fehrieb: er fei vom Papft aufs 
neue verdammt worden, und zwar fo, daß er und Hut: 
ten nur vom Papft unmittelbar frei gefprochen merden 
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Ponnten.*) Was dabei mit Spengler gefchah,. ift 
nicht befannt, Wahrfcheinlich hatten beide ihre Beforg: 
niſſ aufgegeben, und achteten bes ihnen angedrohten 
Bannes um fo weniger, als bald nachher der Reichstag 
zu Worms mit feinen Folgen dem Religionsmwefen in 
Teutfchland überhaupt eine ganz andere Geftalt gab, wie 
denn auch die Stadt Nürnberg, nach wenigen Jahren, 
fich Öffentlich zu der gereinigten Lehre befannte, 

Sp verdrießlich diefe ganze Angelegenheit für Pirch; 
heymer fein muffte, befonders da er, ohngeachtet fei- 
ner freieren Anfichten, doch nicht geneigt war, fich von 
der Gemeinfchaft mit der herrfchenden Kirche los zu 
fagen, und Ihm alfo daran gelegen fein muffte, auch bei 
den ftrengeren Anhängern des Papſtthums einen guten 
Ruf zu behalten; fo ließ er fih doch dadurch, und durch 
die hinzukommenden Förperlihen Befchwerden, fo wenig 
in feiner Gemuͤthsruhe anhaltend ftören, Daß er vielmehr 
um diefelbe Zeit (1521) jene fcherzhafte Lohrede auf 
das Podagra (Laus Podagrae), die man immer als 
ein mürdiges Gegenftüuf zu des Erasmus Lobrede der 
Thorheit betrachtet hat, verfaflte, 

Noch war Pirckheymer, mit vielen andern redli- 
chen Männern, der Meinung, es fei dem Papfte felbit 
an einer gründlichen Verbefferung der chriftlichen Kirche 
in Lehre und Leben ernftlich gelegen, und eine folche von 
Rom aus, auf gefeglihem Wege, twirfli zu erwarten, 
Daß er fih für berufen hielt, zw einer günftigen Ent: 
ſcheidung diefer wichtigen Angelegenheit, von Seiten des 
Dberhauptes der Kirche, mitzumirfen, beweift das, unter 


—ñ — ⸗ 


N Rieberer, Beitrag ꝛc. ©, 140. 
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feinen Schriften ‚noch befindliche Bruchſtuͤck eines Briefes 
‚on Papft Adrian VI,*) mahrfcheinfich bald nach des 
gegteren Thronbefteigung gefchrieben, tmorinn er, um 
den Papft zur Anwendung ſicherer Mittel, gegen die ein: 
geriſſene Verwirrung zu veranlaffen, die Urfachen der: 
felben auseinander ſetzt, und ihre Entftehung in dem Ei: 
gennug und ‘der Herrfhfuht der Dominikaner, ihrem 
daher rührenden thörichten Hafle gegen die Wiffenfchafs 
ten und alle rechtfchaffenen Gelehrten, und ihrer Ber: 
folgungsfucht unter dem Schein des Eifers für Religion 
und Kirche, nachweift, wodurch fie, in Verbindnng. mit 
einigen anderen gleichgefinnten Theologen , die fie durch 
Ausfiht auf vermeinte große Ehre anzureizen gemufft, 
erft den Reuchlinifchen Streit, dann, durch ihre über: 
triebenen und gottesläfterlichen Lobpreifungen des Ablaſ— 
fes,**) Luthers Angriffe herbeigeführt, und dabei 
durch ihre thörichtes und Argerliches Benehmen fich fo 
verhafft gemacht, daß fie alle vechtfchaffenen und gelehr- 
ten Männer faft genöthigt hätten, fich mit Luther zu 
vereinen. — Ohngeachtet diefer in der Wahrheit gegrün: 
deten, und für die Sache der Reformation fo günftigen 
Anfichten, und ohngeachtet der Angriffe und Verfolgungen, 
die auch er von ihren Widerfachern zu erdulden hatte, 
verhinderte ihn doch. eben jene Erwartung einer Kir: 
chenverbefferung von. Seiten des Papftes und der höch: 
ften Kirchenbehörden, die er für die einzig gefegliche und 
rechtmäßige hielt, an sinem förmlichen Beitritt zu den 


*) Pirckheymeri Opp. ed. Goldast. p. 572. 
»*) Quum indulgentias, illas suas plus aequo extollerent, ne- 
fandissimis quibusgam eontaminarunt blasphemüs etc. |, c. 


p- 374. 
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Gegnern des Römifchen Stuhles, zu welchen fich die 

Keformatoren und Ihre Anhänger, im Drange det von 
ihnen weder herbeigeführten noch vorhergefehenen Ums 
ftände, immer offenbarer geftaltet hatten; hierzu Fam 
noch, eben fo mie bei Erasmus, der Umftand, daß er 
nicht in alfen von Luther aufgeftellten Lehren ihm 
glaubte beiftimmen zu Fönnen, ohngeachtet ung, wenn 
wir Pirckheymers Urtheile Über dergleichen Gegen: 
ftände leſen, die zweifache Bemerfung nicht entgehen 
fann, daß er theils Die Lehren, melde Luther dem 
hevrfchenden Kirchenfpitem entgegenftellte, und melche 
für den, im letzteren Erzogenen, allerdings auf den erz- 
ſten Anblick etwas Befremdliches haben mufften, weder 
richtig aufgefafft noch xeiflich durchdacht "hatte, theils, 
dieſe Abweichungen auch zugegeben, doch immer zwiſchen 
ihm und Luther weit mehr des Webereinftimmenden als 
des Widerfprechenden blieb; endfich aber ift e8 betrübend 
zu fagen, daß auch ein Mann, wie Pirckheymer, deſ— 
fen unbefangene, offene Entfcheidung in einer fo mich: 
tigen Sache pon dem größten Einfluff fein muffte, fich 
durch perfönliche Kückfichten und Verbindungen leiten 
ließ, weniger für die Sache, der Wahrheit und Freiheit 
zu thun, als cr follte und Fonnte, und feine beffern Eins - 
ſichten, jezt, da es galt, fie Fräftig auszufprechen und 
zu vertheidigen, vielleicht abfichtlich zu verhüllen. Die 
Stimme und das Beifpiel eiues Erasmus, bes ein: 
zigen, aus jener fehönen Vergangenheit ihm noch geblie= 
benen, und ihm daher um fo mertheren Freundes von 
bedeutendem Anfehen in der gelehrten Welt, wirkte fo 
viel aufihn, daß er, eingehend in feine Anfichten und 
fein Mifftrauen, das Unternehmen der Reformatoren, 
der wenigſtens Die Art, mit welcher diefe dabei verfuh— 
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ren, * ohngeachtet dieſelbe, wie bekannt, auf keinem 


voraus angelegten Plane beruhte, ſondern meiſtens erſt 


durch das Verfahren ihrer Gegner beftimmt wurde, 
und es überhaupt ſchwer gehalten haben wuͤrde, eine 
beffere, von allgemeiner Anwendbarkeit, zu empfehlen, — 
als gefährlich für den Staat und die Wiffenfchäften be— 
trachtete, und daher nichts glaubte mit ihnen gemein 
haben zu dürfen; hierzu kam feine frühere freundfchaft: 
fihe Verbindung mit Cochlaͤus und Emfer, die jezt 
ald Luthers erbittertfte Gegner auftraten‘, und die, fo 
wenig cr alle ihre Schritte und‘ Aeußerungen billigen 
konnte, “ihm doch auch nicht geftattete, ein Werk, das 
fie fo unausgeſetzt befämpften , für durchaus beifallswuͤr⸗ 
dig zu erfennen, oder ihnen dabei gar im offenen Kam⸗ 
pfe gegenüber zu treten; dagegen fcheinen manche Perfo: 
nen, denen er nicht gewogen war, befonders in-Rürn- 
berg, fich entfchieden für die Reformation erklärt zu ha: 
ben; und mas endlich wohl am meiften ihn unguͤnſtig 
für die neue Geftaltung des Firchlichen Lebens ftimmte, 
war das Intereſſe feiner Schweftern und Töchter; von 
denen mehrere das Klofterleben erwaͤhlt hatten, ſich 
darinn gefielen, und zum Theil anſehnliche Würden bes 


kleideten. So fehen mwir einen Mann, der wenige Jahre 


vorher als muthiger Verfechter der Wahrheit im Reiche 
der Wiſſenſchaften auftrat, jezt, wo es ihm noch dring- 
endere Pflicht hätte fein follen, diefen großen und hei: 
ligen Kampf im Gebiete des Glaubens durchzufämpfen, 
unentfchloffen, zerfallen mit fich ſelbſt, die Schritte der 
Borwärtsdringenden mit mifftrauifchem Auge verfolgend, 
ohne bei den Kreunden des alten Syſtems Befriedigung 
zu finden, und fih in nuslofen Klagen über die Stürme 
der Zeiten erfehöpfend, ohne zu bedenken, daß Diefe 
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Stärme zur Reinigung der Atmoſphaͤre des geiftigen. Le— 
bens unvermeidlich waren, ‚und ohne zur Herbeifuͤhrung 
einer ‚ehrennollen Ruhe felbft mit Hand anzulegen, wozu 
doch feine Kenntniffe, feine Gefchäftserfahrung,, und fein 
Anfehen in der gelehrten wie in der bürgerlichen Welt, 
eben fo fehr als berechtigten. 


Eben um die Zeit, wo die. neue Religionsverfaffung 
fih auszubilden begann, zog fih Pirdheymer wirk— 
ih von der unmittelbaren Theilnahme on den Staats: 
geſchaͤften zurüc, indem mir ihn 1522 zum legtenmal in 
dem Verzeichniffe der Nuͤrnbergiſchen Rathsperfonen. fin 
den; und es iſt wohl moͤglich, daß die Unzufriedenheit 
mit- den- bevorftehenden. oder ſchon begonnenen Firchlichen 
Veränderungen dazu mitwirkfte, daß er fo ernftlich auf 
feinem Austritt aus dem Rathe beftand; denn fonft 
fcheint man ihm um diefe Zeit nichts befonderes in den 
Weg gelegt zu haben; ja, feine Amtsgenoffen fahen feine 
Entfernung fehr ungern, und wollten nur unter der Be: 
dingung darein milligen, daß er ihnen auch fernerhin 
bei wichtigen Angelegenheiten mit feinem Rathe von 
Haus: aus an die Hand ging, Mofür fie ihm ein ber 
ftimmtes Jahrgeld boten, Das erſtere verfprad er 
zwar; , aber das Gahrgeld Iehnte er durchaus ‚ab, mit 
der Erflärung, daß er Vermögen genug befige,.um da: 
von als ein ehrlicher Mann zu leben, ohne gemeine Stadt 
zu beläftigen. Doc als ihm einft, bei einem befondern, 
der Stadt geleifteten Dienfte, im Nahmen ‚des. Rathes 
ein Gefchen? überreicht wurde, glaubte er es annehmen 
zu müffen, um nicht den Verdacht zu erwecken, als ob 
er aus Stolz des Kathes gute Meinung verahte. In— 
deffen ſcheint ſich auch die hier noch vorbehaltene Ver: 
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bindung in der. Folge vollends aufgelöft zu. ‚haben, ale 
der Rath, bei der Einrichtung der kirchlichen Angelegen: 
heiten, nicht nah. Pirckhehmers Anfichten zu Werke 


ging, fondern, nad feiner Meinung, zu raſch und ge 


waltſam verfuhr, und befonders gegen die Klöfter, die 
Pirckheymer, hauptſaͤchlich wohl um feiner Schwe- 
ftern und Töchter: willen, angelegentlih in Schuß nahm, 
ſehr ſcharfe Mafregeln anwandte. Inzwiſchen murde 
Pirckheymer zwar von Kaiſer Karl V. aufs neue 
(wie ſchon vorher. von Marimilian I. gefchehen mar) 
zum Kaiferlichen Rath ernannt, und dabei mit einem 
befondern Kaiſerlichen Schugbriefe und andern anfehnli: 
den Privilegien für fih und feine Familie verfehen; wir 
haben indeffen Feine Spuren, daß ihm, in Folge diefer 
Rathswuͤrde, befondere Gefchäfte auferlegt worden mä- 
ren. Er verlebte daher die übrigen Jahre feines Lebens 
voͤllig im Privatftande, daheim auf den Umgang weniger 
Freunde befchränft, unter denen der große Künftler Al— 
brecht Dürer den erfien Rang behielt, bis ihm,. feit 
der Errichtung des neuen Nürnbergifchen Gpmnafiums 
(1526), der zum Rector deffelben berufene gelehrte und 
frohfinnige Dichter Eoban Heffe an die Seite trat; 

nah außen aber. durch lebhaften Briefwechſel fortwaͤh⸗ 
rend mit Gelehrten. von den verfcbiedenften Gefinnungen 
verbunden, und dabei felbft für die Wiffenfchaften unun- 
terbrochen geſchaͤftig. Neben den Bearbeitungen der 
Klaffifer, die wir von ihm aus diefer Periode noch be: 
figen, warf er fih auch mit verftärftem Eifer in das 
Gebiet der Theologie, indem er fich mit feinem ehema— 
ligen Freunde Defolampadius in eine Controvers 
wegen der Lehre vom Abendmahl einließ, die er jedoch 
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mit mebr Heftigkeit als Brhndticteit führte ,*) und da: 
‚bei feinen Ruhm eben nicht‘ befonders vermehrte. - 

. In feinen fetten Lebensjahren fcheint Pirckhey— 
mer die religidfen Bewegungen feiner Zeit’ aus einem 
andern Gefichtspunfte betrachtet, und ſich nicht nur in 
die weſentlichen Lehren der Reformatoren gruͤndlicher 
hineingedacht, fondern auch von der Unmöglichkeit, eine 
wahre Rirchenverbefferung von dem Roͤmiſchen Stuhfe 
und defien Anhängern zu hoffen, überzeugt, und dem zu 
Folge, "wenn er ſich auch zumeilen noch in unmuthiger, 
vielleicht durch Förperliche Leiden - aufgeregter- Stimmung, 
zu unfreundfichen Schilderungen, und andern Ergießungen 
uͤbler Laune auf die ihm mifffälfigen Zeitumftände hin: 
reißen fieß, doch im affgemeinen fowohl günftigere Ge: 
finnungen für die Evangeliſchen überhaupt, und für die 
Rechtmaͤßigkeit ihres ganzen Unternehmens, als insbe: 
fondere mehr Milde des Urtheils in Anfehung der 
Menfchlichfeiten und Fehlgriffe, die ſich im Einzelnen 
freilich dabei mit einſchlichen, angenommen zu haben; 
wenigſtens ließ er in ſeinen Briefwechſel mit Cochlaͤus 
(um das Jahr 1529): Aeußerungen über das Papſtthum 
und gewiſſe Lehren und Gebräuche deffelben einfließen, 
die jenem blind eifernden Feinde der Reformatoren, der 
es doch gleichwohl mit Pirdhenymer, als feinem 
groͤßen Gönner, nicht ganz verderben. wollte, die Ant: 
mort abdrangen: daß er ihm zwar den Vorrang in An; 





*) Er ging dabei fo. weit, daß er auf tem Titel einer feiner 
Schriften, mit einem eben nicht fehr wisigen Wortfpiele, 
den lateinifchen Nahmen feines Gegners Oecolampadius in 
Coeeolampadius, und den teutfhen Hausfhein in Aus 
ſchein veränderte, 
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fehung der Gelehrfamkeit, gern einräumen, und fich in 
feinen. Streit, mit ihm  einlaffen wolle; über Lehrfäge, 
aber „.deren Bejtimmung von. dem Ausfpruche der. Kirche 
abhange, nicht feiner, Meinung fein. fönne, wenn - fich 
diefe,von den Lehren der Kirche ſo weit: entferne. +) — 
Außerdem hat: fich- in feinem Nachlaſſe das Bruchſtuͤck 
eines Aufſatzes von den VBerfofgern.der evange 
ifhen Wahrheit, ihren Anfchlägen und Runft: 
griffen gefunden, ‚welcher. zu einem Aufruf an ganz 
Teutſchland beftimmt war, und vermuthlich auch Pirck⸗ 
heymers letzter Lebensperiode angehoͤrt. Hier erklaͤrt 
er offenbar, daß die gegen Lut her ergangenen Reichs⸗ 
und Kirchen⸗Verfuͤgungen, gegen die evangeliſche Wahr⸗ 
heit ſelbſt gerichtet waͤren, vergleicht das Verfahren der 
Feinde Luther s mit. dem Verfahren der Phariſaͤer und 
Scriftgelehrten: gegen. Ehriftum, weiſt die Unredfichkeit 
der Gefinnungen-.und Handlungsweiſe in dem ganzem 
Gange der gegen ihn angewandten: Maßregeln, befons 
ders auch auf den Reihstagen zu Nürnberg und Speyer, 
nach, und fett endlich hinzu: „Es wird daher wohl der 
Mühe werth, ja hoͤchſt nothmwendig fein, ihre trügeris 
ſchen und. böfen Künfte zu entdecken und zu offenbaren, 
damit "die Unwiſſenden ermahnt, die Kleinmuͤthigen ge⸗ 
troͤſtet werden, und alle Chriſten erfahren, daß jene ver⸗ 
derblichen Ausfprüche nicht aus einem. gemeinfchaftlichen 
Keihstagsbefchluffe, fondern aus, ‚den Rathſchlaͤgen ei: 
niger ſchlechten Menſchen, oder vielmehr des Satans 
ſelbſt, hervorgegangen ſind. Und wenn jener große Pro: 
phet ſich felbft anflagt, und über feine verunreinigten 


4 
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*) Pirckheymeri Opp; pag: 30883. 
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Lippen fehreit, nicht weil er geſprochen, fondern weil er 
geſchwiegen hatte, fo wuͤrde auch ich armer, und mit 
einem ſo heifigen- Männe nicht im geringften zu verglei— 
chender Menſch verdienen, von dem Heren geftraft‘ zu 
terden , wenn ich fo vieles, was mir befannt wurde, 
verbergen, und nicht allen 'Chriften öffentlich Fünd thun 
wollte; "vornihmlich da Jeſaias nur dem ifraelitifchen 
Volke weisſagte/ ich aber meine Stimme zu allen Teut: 
fchen, ja auch zu den Chriften anderer Nationen erhebe. 
Ich will alfo in. gutem Vertrauen beginnen, und nicht 
fürchten, was ein Menfch mir thun kann, da der Herr 
mein Heiland iſt. Nur das eine’ bitte ich; mit geneigten 
Hhren vernommen zu werden; und‘ mern. ich einem bitz 
ter und heftig zu werden fcheine, fo mag er bedenken, 
daß hier nicht von einer menfchlichen ‚oder gemeinen Sa; 
che die Rede iſt, ſondern daß darauf die Ehre Gottes, 
des hoͤchſten Königs, ‚beruht, die jedem Chriſten, ſelbſt 
mit Aufopferung: feines Blutes, zu vertheidigen gebührt; 
daß das Seelenheil, welches Ehriftus "durch Leiden und 
Tod uns erworben hat, in Gefahr kommt; daß auf der 
einen Seite um die Unterdruͤckung der Wahrheit, auf 
der andern um die Erhaltung des göttlichen Wortes und 
der chriftlichen :Sreiheit,. zu: welcher ung Chriſtus befreit . 
hat, geſtritten wird. Möchten fich nur die Gewaltigen 
Diefer Welt fo .benehmen, daß ich fie mit Recht: loben, 
und miche tadeln dürfte! Da fie aber nicht: aufhören, 
Gott ſelbſt Durch ihre Laͤſterungen zu fchmähen, warum 
follten nicht. auch fie! das Lob hoͤren, das ihre Thaten 
verdienen? : Mögen ſie alſo zürnen, tie fie wollen ; ge— 
nug, daß fie die Wahrheit. Hören; und freuen fie fich, 
Boͤſes zu thun, rühmen fie ſich der verderbfichften Dinge, 
fo fönnen fie fich auch nicht beleidigt finden, wenn ihnen 
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mit dem Maße, mit welchem fie meſſen, wieder vergol: 
ten wird.““) — Hier aber, wo die Hauptfache eigente 
lich beginnen follte, bricht der Auffaß ab, und der Zweck, 
welchen Pirckheymer dabei vor Augen hatte, iſt da⸗ 
her auch nie durch ihm erreicht worden, wiewohl "auch 
jenes Bruchſtuͤck noch hinreichend ft, feine damaligen 
Gefinnungen und Abfichten daraus zu erfennen. Es ift 
mir nicht unwahrſcheinlich, daß e8 nach dem Reichstage 
zu Augsburg (1580) gefihrieben ift; auf welchem befannt: 
lich die Stadt Nürnberg ſo ehrenvoll auftrat. Unter 
dieſer Vorausfegung würde ſich dann auch leicht erflären 
faffen, warum -der Aufruf unvollendet und unbekannt 
blieb, denn um eben diefe Zeit neigte ſich auch Pirck⸗ 
heymers Sonne, nachdem ſchon zwei Jahre vorher 
fein Freund Dürer dahin geſchieden war, zu ihrem Un; 
tergange. Seine förperlichen Leiden vermehrten fich; es 
ſelbſt, obwohl noch mit zwei großen Titerarifchen. Unter: 
nehmungen, ‘der Herausgabe des vollftändigen Ptole: 
maͤus und der Ueberfegung des Gregorius Nazian— 
zenus, beſchaͤftigt, fehnte ſich aus der ſturmbewegten 
Welt hinaus, und noch ehe jenes Jahr zu Ende ging, 
legte er fi) (am 22. December 1530) zur ‚legten Ruhe 
nieder. Seine legten Worte waren ein frommer Wunſch 
für das Wohl feines’ -Vaterlandes und die Ruhe der 
chriſtlichen Kirche; und er murde, als der Letzte feines 
Rahmens : und Stammes, mit Seil und . * 
graben. 

Von ——— fünf — war die ii 
tefte, Felicitas, an einen. Rürnbergifchen Patricier, 


) 1, c. pag, 385. 
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Hans: Imhof den Juͤngern, die ‚vierte, Barbara, 


an. einen andern vornehmen Nürnberger, Dans 


Straube, verheirathet,, „Durch die erftere Fam unter 
andern Pirckheymers treffliche Bibliothek, die zugleich 


feinen eignen reichen handfchriftlihen Nachlaff enthielt, 


an. die. Imhof'ſche, ſo wie aus diefer ‚in der Folge, 
ebenfolld durch Heirath, an die Hallerfhe Familie, 
wo. dann , befonders durch. Vorſchub des berühmten ©es 
heimen Raths Chriftoph Joachim Haller von 
- Hallerftein, im. verwichenen Jahrhundert , noch viel 
wichtiges aus derfelben, befannt: gemacht ‚wurde. *) Die 
übrigen drei Töchter traten in den geiftlichen Stand, und 
die ‚öltefte unter ihnen, Katharina, folgte ihrer Ba 
ter, Schwefter, Clara, im Jahre 1633, als 5öfte und 
fette Aebtiſſinn des Elaren s Klofters zu Nürnberg, indem 


dieſes Kloſter, das der Nürnberger Rath nicht geradezu 


aufheben, dem er aber. auch Feine ungeftörte Fortdauer 
in: der. Reihe der Dinge verftatten wollte, mit. ihrem 
Tode (1563) ausftarb. 

Wiewohl Pirckheymer in der gelehrten Belt ſich 
— auszeichnete durch das, was er that, als durch 
das, was er ſchrieb, ſo ſind doch auch ſeine Verdienſte 
als Schriftſteller nicht zu verkennen. Der größte Theil 
feiner Schriften beſteht in Ueberſetzungen aus. dem, Gries 


chiſchen, wodurch er nicht wenig dazu beitrug, die grie 


chiſchen Schriftftellee befannter zu machen, und das Stu 
dium der griechifchen Literatur. zu befördern, fo mie er 
im, den: meiſterhaften Vorreden zu denfelben über. wichtige 


i 





*) 3gl. Heumanni Documenta literaria; Nieberers oben 
angeführte Schriften, u, a, m, 
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Gegenſtaͤnde des wiſſenſchaftlichen Lebens kraͤftig und er 
folgreich ſich ausſprach. Seine Ueberfegungen aus dem 
Griechiſchen uud Lateiniſchen ins Teutſche würden außet⸗ 
dem noch das beſondere Verdienſt eines weſentlichen Bei— 
trags zur Kultur der teutſchen Mutterſprache gehabt has 
ben, wenn fie bei feinem eben ſchon allgemein befannt 
geworden wären, was jedoch nicht der Fall geweſen zu 
fein fcheint. Unter feinen übrigen Schriften find, als 
"Dentmaale feiner hiftorifchen und archäolsgtfchen Stu— 
dien, befonders feine Unterfuchungen über den Werth 
der alten Münzen, und feine Befchreibung Teutſchlands 
zu bemerfen, in welcher letztern er ſich hauptſaͤchlich bez 
müht, die Lage und die heutigen Nahmen der voii den 
alten Schriftftelleen erwähnten Orte und Gegenden zu 
beftimmen. Für und bilden jedoch den bei weitem wich— 
tigften Theil feiner Schriften, feine Briefe, die, abgefes 
hen von manchem Teidenfchaftlichen und unbilligen Ur⸗ 
theile, das, wie ſchon erwaͤhnt, in den Angelegenheiten 
der Reformation zuweilen hervortritt, einen tiefen und 
lebendigen Blick im die politiſchen und wiſſenſchaftlichen 
Angelegenheiten jener fo mannichfaltig bewegten Zeit ges 
ftatten. Von feinen Schriften ift, folgendes bekannt ges 
worden: 

ı) Plutarchi Chaeronei Stoici ac viri_clariss. de 
his qui tarde a numine corripiuntur libellus. — 
Nurenberg. per Frid. Peypus, 1513. 4. Mit einer * 
Zueignung Pirckheymer s an feine Schweſter 
Eharitad, — Rec. Argentor: ap. Schurer, 
1514. 4. . - 

2) Plutarchus de vitanda tisura , ex graeco in lati- 
num traductus. Nurenberg. per Fr. Peypus, 1513, 

Dritter Band, | 4 
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4. «Mit Pirdheymers Zueignung an Bern: 
hard Adelmann zu Eichftädt. — Ihid. 1515. 4. 
3) Lucianus de ratione conscribendae historiae, ex 
graeco in latinum traductus, — Nuremberg, p. 
Fr. Peypus, 1515. 4 Mit Pirdheymers Zu: 

eignung an Kaifer Marimilian I. 

4) Beatissimi Patris Nili, Episc. et Mart. Theologi 
antiquissimi, Sententiae morales, e graeco in la- 
tinum versae. Nuremb. p- Fr. Peypus, 1516. 4. 
Mit Pirckheymers Zueignung an feine Schwefter 
Slara. — Argent. ap. Schurer, 1516. 4. Lips. 
ap. Melch. Lotther, 1516. 4. Ibid. 1517. 4. Ba- 

Sil. 1518. 4. Argent. ı5ı9. 8. | 

5) Luciani Piscator, seuReviviscentes, Bilib. Pirck- 
heymero, Caes. Consil. etc. interprete. Ejusd. 
Epistola apologetica. — Nuremb. p. Fr. Peypus, 

1517. 4. Rec. s. J. 1518. 4. Die Zueignung an 
D. Lorenz Behaim zu Bamberg, umfaſſt zugleich 
die berühmte Schugfchrift für Reuchlin und die 
Wiederherftellung der Wiffenfchaften überhaupt, und 
ift, als ein wichtiges Aktenſtuͤck in diefer Streitfache, 
bei Herm. v.d. Hardt, Hist. lit. Reformat. Pars II. 
pag. 131. wieder abgedruckt. 

6) Opera b. Fulgentii Afri, Episc. Ruspensis, Theo- 

| logi antiqui, nuper in vetustissimo codice apud 
Germanos inventa etc, Item Opera Maxentü Jo- 
hannis, Servi Dei, pulchra vetustatis monumen- 
ta, in eodem codice reperta. — Hagenau, imp. 

| Kobergerorum Norimbergens. in offic. Thom. Ans- 
helmi, 1520. fol. Mit Pirdheymers Zueig- 
nung an feine Schwefter Charitas, in welcher 
zugleich die Schickſale diefer Werke, die er aus den 


* 
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Trümmern der, vortrefflichen Bibliothek feines Sreuns 
des Trithemius nach vieler Mühe gerettet hatte, 
erzählt werden.- Eine frühere, angeblich zu Nuͤrn— 
berg 1519 erfchienene Ausgabe, iſt zweifelhaft, und 
beruht wahrfcheinlich nur auf einer falfchen Bezeich: 
nung der eben erwähnten. — Ibid. 1526. fol. Co« 
lon. in aed. Heronis Alopecii, 1526. 8. 

7) Luciani Rhetor, a Bilib. Pirckaimero in latinum 
versus.. — Hagenoae in acd. Thom. Anshelmi, 
1520. 4. Mit einer Zueignung an Hieronymus 
‚Emfer, in welcher befonders die Berdienfte ‚der 
Univerfität Wittenberg. und ihrer Lehrer geruͤhmt 
werden. 

8) Luciani Fugitivi, Bilib. Pirckhaimero interpn ⸗ 
Hagen. ap. Tlı Anshelm. 1520. 4 Mit einer Zu: 
eignung an den Örafen Hermann von Neuenaar. 

9) Eccius dedolatus, autore Joanne Francisco Cot= 
talambergieo Poeta laureato, — Impressum in 
Utopia. 4. Die DriginalsWusgabe (die ich ſelbſt 
befige) ift ohme Zweifel auch in Hagenau bei Ans— 
helmi erfchienen, und die Zeit laͤſſt ſich ohngefähr 
aus der Unterſchrift ſchließen: Acta (scil. Comoedia) 
X. Kal. Martii, anno MDXX. in occipitio Ger- 
maniae. Die Ausgabe, welche, nach Luthers Be— 
merkung, in Erfurth erſchienen fein ſoll, iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ein Nachdruck. Man findet dieſe Satyre, 
die, wie bekannt, ſo große Bewegungen verurſachte, 
auch wieder abgedruckt in Riederers Beitrag zu 
den Reformations⸗Urkunden u, ſ. tv. (Altdorf 1762. 
4.) ©, 156. u. f. 

10) D. Gregorii Nazianzeni Theologi Orationes sex, 
in natalem Salvatoris, in festum Epiphaniorum, 
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in S. lavacrum; in $. Resurrectionem, in 8. 


Penfecosten, in Encaenia sive novnm domini- 


“cum, Bilb. Pirckheymero interprete. Norimb. 


per Frid. Peypus, 1521. 4 Mit Pirckheymers 
Zueignung an Wenzeslaus Lind. 


Luciani' Navis, seu vota, Dialogus, Bilib. Pirck- 


heymero interprete. Norimb. ‘ap. Fr. Peypns, 
1522. 4. — Pirckheymers Ueberfegungen Lucia: 


niſcher Schriften find nachher auch in fpätere Aus: 


12) 


gaben diefes Schriftitellers, 3. B. von Jacob Mi: 
cyllus, Francof. 1538. fol. aufgenommen worden, 
Apologia sen Podagrae laus, Bilib: Pirckheymero 


autore. — Norimb. in ‚offic. Fr. Peypus, 1522. 4. 


. Dem Dechant zu Trient, Johann Bannifiug, 


zugeeignet. ine fpätere Ausgabe wird weiterhin 
noch vorfommen. Außerdem ift diefe Apologie nicht 
nur im die Goldaftifche Ausgabe von Pirckhey— 
mers Werfen, fondern auch in verfchiedene Samm: 


tungen kleiner fcherzhafter Schriften übergegangen. 


Dialögi Platonis: Axiochus, vel de morte, Ery- 
xias, vel de divitii. De Just. Num virtus 
doceri possit. Demodocus, vel de consulendo. 
Clitophon, seu admonitorius. Definitiones Pla- 
tonis., Bilib. Pirckheymero interprete. ‘ Norimb. 
ap. Fr. Peypus, 1523. 4. Die, fcbon am 1. Step: 
tember 41521 gefchriebene, Zueignung an Bern: 
hard Adelmann, enthält die vortreffliche Be: 
fchreibung des Fleckens Neunhof, und ift einigemal 
einzeln erſchienen; am neuften (mit. einer teutfchen 
Ueberfegung : und Anmrrfungen) in: Wilibald 
Pirckheimers Aufenthalt zu Neunhof, von ihm 
ſelbſt geſchildert; nebſt Beiträgen zu dem Peben und 
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dem Nachlaffe feiner Schweſtern und Töchter; von 


Mor. Mar. Meyer. Nürnb. 1828. 12, - 


Plutarchus de ‚compescenda ira, de garrulitate, 


“ euriositate, sera Numinis vindicta, vitanda 'usura. 


Bilib. Pirckheymero interprete. Nuremberg. ap. 
Fr. Peypus, 1523. 4. Mit einer Zueignung an den: 
Kurfürften von Sachſen, Friedrich den Weifen, 
dem Pirckheymer unter andern für die, während 
des Reichstags zu Nürnberg, von ihm empfangenen 
Ehrenbezeugungen danft. 


15) Wie alle Elöfter vnd fonderlih Junkfrauen Elöfter 


16) 


in ain chriſtlichs Wefen möchten durch Gottes Gna⸗ 
den gebracht werden. Noricus Philadelphus. 1624. 
4. Will (Nürnberg. Gel. Lex. 3. Th. ©. 192.) 
glaubt, nicht ohne Grund, in Pirck heymer den 
Berfaffer diefer Schutzſchrift fuͤr das Kloſterleben zu 
erkennen. 

Claudii Ptolemaei Bei enarrationis lihri 
VIII. Bilib. Pirckheymero interprete. Annota- 
tiones Joannis de Regiomonte etc, — Argentor. 
imp. Jo: Grieninger et Jo. Koberger, 1525. fol. 
mit Landcharten. Die gewöhnliche Angabe, daf 
Pirckheymer nur das erfte Buch des Prolemäus 
überfegt habe, ift ungegründet, da offenbar die Ue— 
berfegung. des ganzen Werfes in diefer, dem Bifchof 
Sebaftian von Briren zugeeigneten, Ausgabe von 
ihm herruͤhrt. (Berge. Goͤtze, Merkwürdigkeiten 
der Königl. Bibliothef zu Dresden, 1. Samml. 
Dresd. 1744. 4. ©. 316.) Er befchäftigte ſich aber 
in den folgenden Jahren mit einer Eritifchen Bear: 
beitung des griechiichen Tertes, und mit einer, der: 
felben angemeffenen, Berbefferung feiner Heberfegung, 
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an deren Ausführung ihm jedoch der Tod verhins 

derte, welches unter andern Erasmus bitterlich 

beffagt, Uebrigens ift Pirckh eymers Ueberfegung 

des Prolemäus in einige fpätere Ausgaben diefeg 
Schriftſtellers übergegangen. 

47) Bilibaldi Birckheimheri (sic) de vera Christi 

carne et vero ejus sanguine ad Joan. Oecolampa- 
- dium responsio. Noremberg. ap. Jo. Petrejum, 
1526. 8. — Detolampadiuß gab dagegen eine 
Responsio ad Bil. Pyrkaimerum :de re euchari- 
stica, Tigur. 1526. 8. heraus; worauf von Seiten 
Pirckheymers erfchien: 

18) Bilib, Pirckheymeri de vera Christi carne et vero 
ejus sanguine, adversus convicia Joannis, qui 
sibi Oecolampadii nomen indidit, responsio se- 

cunda. — Noremb. a, 1527. 8, | 

39) Bilib, Pirckheymeri de conviciis Monachi illius, 
qui graeco-latine Coeculampadius, germanice 
vero Ausschin nuncnpatur, ad Eleutherium 
suum epistola, (Norimb. 1527.) 8. 

20) Gregorii Nazianzeni Orationes duae, Julianum 
Caesarem infamia notantes. Bilib. Pirckheymero 
interprete. Norimb, per Frid. Artemisium, 1528. 
8. Mit einer Zueignung an den Örafen Hermann 
von Neucnaar, 

21) Gregorii Nazianzeni de officio Episcopi oratio, 
Bilib, Pirckheymero interprete. Norimb. exc, 
Fr. Peypus, ı529, 8. Ibid. ap. Jo. Petrejum, 
1529: 8, Mit einer Zueignung an Ulrich Zafius 

zu Sreiburg. 

22) Tragoedia Luciani, cui titulus est Podagra, a 
quodam gratce latineque erudito versibus reddita, 
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Podagrae laus, Bilib. Pirckheymero autore. — 
Argent. per Henr. Sybold, ı529. 8. Db die les 
berfegung der Eucianifchen Schrift auh von Pirck— 
heymer herrührt, iſt zweifelhaft. 

23) Beati Maximi Confessoris, antiquissimi sane et 
ut apparet eruditissimi Theologi, de incarnatione 
Verbi, tum caeteris ad pietatem conducentibus 
quaestionibus, Dialogus, interprete Bilib. Pirck- 
heymero. Norimb. “exc. Jo. Petrejus, 1530. 8. 
Eine angebliche frühere Ausgabe, von 1520, ſcheint 

nicht zu exiſtiren. 

24) Germaniae ex variis scriptoribus perhrevis Ex- 
plicatio, autore Bilib. Pirckheymero, Consil. 
Caes. Norimb. ap. Jo. Petrejum, 1530. 8. Dem 
Grafen Hermann von Neuenaar zugeeignet. — 
August. Vindel. 1530. 8. Norimb. 1532. 4. Fran- 
cof. 1532. 8. (mit Schriften ähnlichen Innhalts, von 
Gerardus Noviomagus und Emondus Dinterus)— 
Mit Jac. Wimphelingi Rer. German. Epitome, 
Hanov. 1594. ı2. (zugleih mit der ähnlichen 
Schrift des Noviomagus.) und in verfchiedenen 
Sammlungen teutfcher Gefchichtfchreiber. 

25) D. Gregorii Nazianzeni Orationes XXX. Bilib. 
Pirckheymero interprete, nunc primum editae, 
cum VIII. aliis ejusdem orationibus. Basil. in 
offic. Froben. 1531. fol. Bon Erasmus her: 
ausgegeben, mit einer Zueignung an Herzog Georg 
von Sachſen. 

26) Priscorum numorum aestimatio. Norimb. 1542. 4. 
und in der Sammlung: Reneri Budelii, de mo- 
netis et re numaria. Colon. 1591. 4. ft ohne 
Zweifel mit dem, in der nachher anzuführenden, 
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Goldaft’schen Ausgabe von Pirckheymeri Opp. 
enthaltenen Tract, de re nummaria veterum, qua 
pacto cum valore aureorum et argent, Norimb, 


conveniat, jdentifch. ar⸗ 


27) Xenophontis Rerum graecarum libri VII. Bilib, 


Pirckheymero interprete; von Thomas Vena: 
torius aus Pirckheymers Nachlaffe befannt ge: 
macht, findet fich in der griechifch -Tateinifchen Aus: 
gabe der.fämmtlihen Schriften deg Eenophon, 


‘ Basil, ap, Nic. Brylingerum, 1545. fol, Bon 


einer früheren, einzelnen Ausgabe, die Venato— 
rius zu Nürnberg 1532 beforgt haben foll, habe 
ih nichts näheres ausfindig machen Fönnen, 


28) Theatrum virtatis et honoris, oder Tugendbüch- 


fein, aus etlichen fürtrefffichen griechifhen und la— 
teinifchen Seribenten ins Teutſche gebracht durch 
Hm, Wilibald Pirckheymern ꝛc. aus deſſen 
hinterlaffenen Bibliothef durch einen vornehmen ge: 
fehrten Mann mit Fleiß zufammen getragen und jezo 
erft. an Tag gegeben. Mit vorgefegtem Leben des 
Auctoris. Nürnberg 1606, 8, Der Herausgeber 
iſt Pirckheymers Urenkel, Johann Imhof, 
Affefor des Landgerichts zu Nürnberg, Unter 22 
in diefer Sammlung enthaltenen Stücken find von 


Pirckheymer: 1) Die fittlihen Sprüche des heil, 


Nilus; aus dem griehifhen. _2) Ein Traftätlein 
des h. Johannes Damafcenus, wie man die 
böfen Zuneigungen des Herzens uͤberwinden möge. 
3) Fünf Tugenden, die allein Gott in die Menfch- 
heit gießet, u. f. m. 4) Eine heilfame Ermahnung 
des Kindleins Jeſu an den Sünder, gezogen aus 
Erasmo Rot, und in teutfehe Reime verfaffet 
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(wovon jedoch Riederer wahrſcheinlich zu machen 
fucht, daß es nicht Pirckheymers, fondern Em: 
ſers Arbeit fe). 5) Der Baum der ficben Tod: 
fünden, fammt einem Antidotario. 6) Jfofrates 
fittlihe Vermahnung an den Jüngling Demonicus, 
a. d. Sriehifchen. 7) Deffelben Untermweifung, dem 
Nikofles gegeben. 8) Plutarhs Traftat, mie 
einer von feinen Feinden Nutzbarkeit erlangen möge. 
9) Salluftii Vorrede über fein Buch von Cati— 
fina und .deffen Anhang. 10) Ein fchöner lehrrei- 
cher Drt aus dem Cicerone de officiis, was dem 
zu handeln gebührt, der im Regimente ift. 11) Cur- 
rus triumphalis honori D. Maximiliani inventus 
et descriptus; lateiniſch und teutfch. 

29) V. Ill, Bilibaldi Pirckheymeri, Consiliarii quon- 
dam DD, Maximiliani I. et Caroli V. Impp. Aug. 
Equitis aurati, Senatoris et Patricii Norimber- 
gensis, Opera politica, historica, philologica et 
epistolica, cum Alb. Dureri, Civis Norimberg. 
vulgo Apellis Germanici dicti, figuris aeneis; ad- 
jectis opusculis Pirckheymeri auspicio concinna- 
tis: Clarae Pirckheymerae Abbatissae, Conr, Cel- 
tis, Jo, Stabii, Christoph. Scheurli, Eobani Hes- 
si; Epistolae variae variorum ejus aevi döctissi- 
morum guorumque virorum ad Pirckheymerum; 
una cum Cunradi Rittershusii J C. et Antec. Al- 
torph., Commentario de vita et scriptis Pirck- 
heymeri,. Omnia nunc primun edita ex biblio- 
theca Pirckheymeriana V. N. Johannis Imhofi, 
Patricii Norimb., collecta, recensita ac digesta 
a Melch. Goldasto Haiminsfeldio. Francof. imp. 
Jac. Fischeri, 1610. fol. &ine angeblich.neue Aus: 


J 


gabe von 1665 hat bloß ein neues Titelblatt, Dieſe 
- Sammlung ift zwar, als die einzige größere Col: 
lectiv- Ausgabe Pirckheymerſcher Schriften, von lite— 
rariſchem Werth, und hat fich jezt überdies ziem- 
lich felten gemacht; fie ift aber fo unfritifch und ge: 
ſchmacklos veranftaltet, fo fehlecht geordnet, und 
überdies fo ungeheuer duch Druckfehler verunftaltet, 
daß fie unfern jezigen, und überhaupt allen, nur 
einigermaßen billigen Ynfprücen, auf feine Weife 
genügt, und jedem, der nur etwas gründfich bei 
ihrem Gebrauche zu Werke geht, das Bedürfniff 
einer neuen, vollftändigen und genauen Ausgabe 
von Pirckheymers, in vielfacher Hinficht fo merk 
würdigen und lehrreichen Schriften, auf jeder Seite 
fih aufdraͤngt. Pirckheymers Ueberfegungen 
find in diefer Sammlung nicht befindlih; eben fo 
wenig feine teutfchen Schriften; dagegen enthält fie 
verfchiedene bis dahin ungedruckte Stuͤcke, unter 
denen die Historia belli Suitensis sive Helvetici, 
duobus libris descripta, fowohl in Hinſicht des 
Umfanges als des Innhaltes das Erheblichſte iſt. 
Sie findet ſich nachher in Freheri Scriptor. Rer. 
German. u. a. Sammlungen, und iſt neuerdings 
durch eine teutſche Bearbeitung: Bilibald Pirck— 
heymers Schweizerkrieg, und Ehrenhandel mit 
ſeinen Feinden zu Nuͤrnberg. Nebſt Biographie und 
kritiſchem Schriftenverzeichniſſ, durch Ernft Muͤnch. 
Baſel 1826. 8.*) — wieder allgemeiner bekannt ge⸗ 





Ohne dem, in dieſem Buche befindlichen Verzeichniffe von 
 Pirdheymers Schriften das Verdienſtliche ftreitig machen 
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worden. — Bon Pirdheymers Briefen, fo toie 
von den an ihn 'Kefchriebenen Briefen anderer 'Ge- 
fehrten, ift zwar gleichfall® eine nicht geringe Anz 
zahl in obige Sammfung aufgenommen, aber doch 
Feineswegs fo viel, als bei der fo ungemein ausges 
breiteten Eorrefponden; Pirckheymers, die faſt 
keinen Gelehrten ſeiner Zeit von irgend einiger Ber 
deutung, wenigſtens in Teutfchland, ausſchloſſ, Ju 
erwarten wär. In diefer Hinficht haben wir zwar 
in der Folge, in Johann Heumanns, Riede— 
rers, Strobel u. a. ſchaͤtzbaren literariſchen 
Sammlungen, bedeutende Nachtraͤge erhalten; aber 
dieſe finden ſich zu zerſtreut, und zum Theil an fo 
wenig allgemein bekannten und zugaͤnglichen Orten, 
als daß nicht manche ſchaͤtzbare Notiz noch immer 
fo gut als für verloren zu achten fein ſollte; übers 
dies liegt gewiſſ noch vieles in der Handfchrift ver: 
borgen. Möchten wir daher doch mwenigfteng — 
wenn auch, aus befannten Gründen, nach dem je; 
zigen Zuftand unferer Literatur, an eine vollitändige 
Ausgabe von Pirckheymers ſaͤmmtlichen Schrif— 
ten nicht zu denken iſt — bald eine moͤglichſt voll— 
ſtaͤndige und kritiſche Sammlung feiner Briefe er: 
halten, zu deren Beforgung vorzugsmeife ein Nürn: 
bergifcher Gelehrter berufen fein möchte, bei dem 
ſich die unmittelbare Nähe der reichhaltigiten Quel— 
fen mit dem größeren örtlichen Intereſſe vereinigt. 





zu wollen, dürfte doc die Bemerkung ftatthaft fein, daß daſ⸗ 
felbe weder mit bibliographifcher Genauigkeit abgefafft, noch 
in dbiefem Sinne kritiſch zu nennen ift. | 
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Scchließlich ift hier noch zu bemerfen, daß auch 
Pirckheymer, mie andere feiner gelehrten Zeitgenof: 
fen, einzelne Schriften feiner Freunde mit poetifchen Aus: 
ftattungen verfah. So finden mir 3. B. Epigramme von 
ihm bei den von Conrad Eeltes herausgegebenen Wer- 
ten der Ro switha, bei Jo. Cochlaei Tetrachordon 
"Musicae {Norimb. 1520. 4,) u. a..m. Am mwichtigften 
aber ift feine Elegia in obitum Alb. Dureri, bei dieſes 
großen Kuͤnſtlers vier Büchern von menſchlicher Propors 
tion u. f. w. (Nürnd. 1528. fol.) die fih auch in der 
oben erwähnten Goldaſt'ſchen Ausgabe feiner - ſaͤmmt— 
„lichen Werke wieder findet. 
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mt . 


> ee Bufd.*) 


Hermann Buſch, wie er ſelbſt ſich ——— nennt, | 
oder von dem Bufche, wie fich feine Zamilie zu ſchrei⸗ 
ben pflegt, ſtammte aus einem alten adligen Gefchlechte 
Weſtfalens, und mar im, Jahre 1468 auf dem Schloffe 

Saſſenburg im Bisthum Muͤnſter geboren. Sein Va⸗ 
ter, Burchard von dem Buſche, hatte außer ihm 


*) Herm. Hamelmanni de vita, studiis, itineribus, scriptis et 
laboribus Herm, Buschii narratio; ‘in 'Ej. Opp. geneal. hist. 
pag. 279. sg. Adami Vit, Philos, Germ, (Francof, 1705. 
fol.) pag. 56. Jac. Burckhard de natalibus, ingenio 
meritisgne illustris viri Hermann. Buschii vita com- 
mentarius; vor befien Ausgabe von Buschii- Vallum 
humanitatis. Strieder, Heſſiſche Gelehrten: Gefcichte; 
2. Bd. 8,88. Meiners, Lebensbefchreibungen berühmter 
Männer aus d. Zeit d. Wiederherftellung' der. Wiffenfchaften; _ 
2. B. ©. 370. Mohnike, in den Anmerkungen zu Hut: 
tens Klagen, ©. 483. Niefert, in dem Hiftor. geo- . 
graph, ftatift. liter. Jahrbuch für Weftfalen und den Nieder: ⸗ 
rhein, herausgeg. v. &, W. Grote; 2. B, (Coesfeld 1818. 
8.) ©. 288. u. f., wo bie eigentliche Biographie zwar fehr 
oberflächlich und unrichtig, die angehängte Literatur der Bu⸗ 
ſchiſchen Schriften aber ſchaͤtzbar ift, 
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noch-vier Söhne, won denen- drei fich dem Kriegsdienfte 
twidmeten, einer aber, Burchard, in den geiftlichen 
Stand trat, und in der Folge Dechant des Hochftifts 
Minden wurde. Hermann, bei dem fich frühzeitig 
Neigung und Talent für die Wiffehfchaften Fund gab, 
erhielt feinen erften Unterricht in der Schule zu Waren: 
dorf; da er aber bald das Glüc hatte, dem berühmten 
Rudolf Range befannt zu werden, und diefer fich mit 
der thätigiten Theilnahme ſeiner wiſſenſchaftlichen Bil— 
dung annahm, fo vermochte derfelbe "feinen "Vater, ihn 
nach Deventer in die Schule des Alerander Hegius- 
zu fenden, wo fih Erasmus unter feinen Mitſchuͤlern 
befand. An Hegius erhielt er einen eben fo treuen ald 
geſchickten Lehrer, deffen Andenken ihm zeitlebens theuer 
blieb. Nachdem er Hier befonders in der lateinifchen 
Sprache einen guten Grund gelegt, und zugleich fehon 
angefangen hatte, fein Dichtertalent mit Gluͤck zu Fulti- 
viren, begab er ſich nach Heidelberg, wo Rudolf 
Agricola noch lebte und lehrte. Diefer große Beför: 
derer der Wiffenfchaften, der ihn ſchon vorher, bei einem 
Befuch in der Schule des Hegius, Fennen gelernt, und 
in ihm einen fünftigen ausgezeichneten Dichter erfannt 
hatte, nahm fih mit befonderer Vorliebe feiner an, und 
empfahl ihm, zu feiner höheren Ausbildung , vorzüglich 
das-fleifige Lefen der Schriften des Cicero. Hier war 
es vermuthlich ‚auch, wo er zuerft die Befanntfchaft des 
Conrad Celtes machte, die für ihn gewiſſ fehr ein: 
fluſſreich war, indem er ſowohl feine Studien als feinen 
Lebensgang unverfennbar nach deffen Vorbilde geftaltete. 
— Nah Agricola’s frühem Tode (1485) begab fich 
Bufc.auf einige Zeit nah Tübingen, Fehrte aber bald 
nah Münfter zurüc, und fand hier (1486) eine höchft 
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erroünfchte Gelegenheit, in Geſellſchaft feines väterlichen 
Freundes Rudolf ange, nach talien zw reifen, wo 
er, auch nach des legteren Heimkehr, wahrfcheinlich ei— 
nige Jahre vermweilte. Von Langen angelegentlich den 
italienifchen Gelehrten empfohlen, benußte er zwar haupt: . 
fächlich den Unterricht des Pomponius Laͤtus, bereiz - 
cherte aber auch im Umgange anderer berühmter Maͤn— 
ner, ſowohl Sriechen als taliener, feine Kenntniffe, fo. 
daß er, ausgeftattet mit einem ungemeinen Schatze klaſ— 
ſiſcher Gelehrfamfeit, nach Teutfchland zuruͤckkam, und 
bald nach feiner Rückkehr durch die beiden erften Bücher 
feiner Epigramme, die er größtentheild in Italien vers 
fafft hatte, und mit denen er zuerft ald Schriftfteller und 
als Dichter öffentlich auftrat, die größten Hoffnungen 
für feine fünftige Mitwirfung an der wiffenfchaftlichen 
Beredlung feines Baterlandes erweckte. 


Sein Leben war von diefer Zeit an, eine lange 
Reihe von Fahren hindurch, faft eine ununterbrochene 
Reife, die zwar von einer gewiſſen Unftätigfeit im Leben 
zeugt, die er aber zum fleißigen Ausftreuen des Samens 
wiffenfchaftlicher Bildung benutzte. Nach feiner "Rück 
fehr aus Italien erlangte er zu Heidelberg die Magifter- 
Würde, *) und erhielt fodann, durch die Vermittelung 
feines großen Goͤnners Rudolf Lange, eine Stelle 





*) Dies fagt wenigftens Hamelmann a, a. O. ©, 2865 doch 

’ kann ich nicht leugnen, daß mir Zweifel dagegen aufgeftoßen 

find, ob Buſch wirklich eine atademifhe Würde angenom= , 

men hat; dem abgerechnet, daß fi aus dem Mangel der: 

felben viele Verfolgungen, denen er auf den Univerfitäten 

‚ ausgefegt war, erklären laffen, wird ed auch in den Episto- 
lis obscurorum virorum ausdruͤcklich geleugnet, 
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am: Hofe des Biſchofs Heinrich von Münfter, die er 
aber, vermuthlich aus Abneigung gegen das Hofleben 
und gegen ein äußerlich bindendes Verhältniff überhaupt, 
bald wieder aufgab, und ſich dagegen, in Langens 
£oftbarer Bibliothek, immer tiefer in die Kunft und Weis: 


heit‘ der alten Griechen und Römer verſenkte. Nach 


einiger Zeit unternahm er eine Reife nah Frankreich, 


wo er mit vielen gelehrten Männern, worunter auch die 
größten Zierden des -damaligen gelehrten Frankreichs, 
Budaͤus und Faber, in nähere Verbindung trat; und 
an diefe fehloff fih dann vielleicht eine zweite Reife nach 
Italien, beftimmter aber eine Reife durch verfchiedene 
Theile des ſuͤdlichen und nördlichen Teutſchlands, wo er 
an: verfehiedenen Orten angenehme literarifhe Verbin— 


| dungen theils erneuerte, theils anfnüpfte Um ſich nun 


auch einen beftimmten wiffenfchaftlichen Wirfungsfreis zu 
bilden, begab er fich zuerit, auf die Einladung des Gra— 
fen. Hermann von Neuenaar, nah Eöln, um hier 
mit öffentlichem Unterricht in der alten Literatur und den 
fchönen. Wiffenfchaften die Bahn zu brechen; aber. die 
Eiferſucht und Verfolgung der dortigen, dem alten Lehr: 
foftem noch ſtarr anhangenden Lehrer, nöthigte ihn bald, 
fih wieder von. da zu entfernen.” Damals, wie es 


. fcheint, erwachte in ihm der Gedanfe, feine Thätigfeit 


an keinen beftimmten Drt zu binden, fondern größere 
Sandftriche von einer Stadt zur andern durchziehend, als 
Ienthalben als Herold und Spender des neuen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Lichtes zu erfcheinen. Er begann daher eine 
neue Wanderung, über Hamm, Münfter, Osnabruͤck, 
Bremen, Hamburg, Luͤbeck und Wismar, wo er überall, 
theils in den Schulen, theild in Häufern angefehener 
Privatperfonen, einzelne Gedichte oder Abfchnitte des 
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Birgil, Horaz, Parfius, Prudentius, und au⸗ 
dere Stuͤcke klaſſi iſcher Sdhriftſteller erklaͤrte. Fuͤr die 
‚allgemeinere Berbreitung bet klaſſi fen iteratur und 
Poeſie im nördlichen, Teutſchiand war dies kein geringer 
Gewinn; und Buſchs Ruf war ſchon fo ehrenvoll, daß 
ſelbſt die Lehrer an den Schulen, wo er auftrat, nicht 
verfaͤumten, ihn zu „hören, Fuͤr einen laͤngern Aufent⸗ 
halt woaͤhlte er Hierauf, die, Uniperfität Roſtock, Hier bes 
fand fich ſchon ein Lehrer der klaſſiſchen Literatur, Tile⸗ 
mann Heuerlin g, Vorſteher des Colleglums zum 
rothen Loͤwen, der fi, wenigſtens fuͤr einen großen Ges 
lehrten hielt, ‚und in, Ermangelung ‚eines Beſſeren bis 
dahin, auch bei feinen Schülern dafür ‚galt. Als aber 
Buſch nun anfing,,, den. Cicero, Birgit und Ovid 
zu erklaͤren, und auf. eine bisher noch unbekannte Weife 
die Schönheiten deg klaſſiſchen Alterthums zu enthuͤllen, 
wurden die Studirenden bald auf den Unterjchied, gegen 
„bie geiſtloſen Vortraͤge des aͤlteren Lehrero qufmerkſam/ 
und fanden ſich nicht nur in großer Auzahl zu Bufſchs 
Borleſungen ein, ſondern baten ihn auch ausdruͤcklich, 
ihnen den Juven al zu erklaͤren, mit dem ſich Heuers 
Ling ‚bisher, aber, auf eine ganz geſchmackloſe Weife, 
‚beichäftigt hatte. Buſch erfüllte ihren Wunſch, und 
‚werurfachte dadurch zunoͤchſt, daf Heuerlings dehr⸗ 
ſtunden ganz veroͤdeten; da aber diefer, gleichfam um den 
verlorenen Beifall zu erzwingen, aufs neue Vorleſangen 
uͤber den Juvenal, unter großen Schmaͤhungen und 
Schimpfwotten gegen Bufd, öffentlich. änfündigte, 
-Bufch aber in fatgeifchen Epigrammen ſich vertheidigte, 
fo ruhte Deuerling in feinem bitteren Haſſe nicht eher, 
als bis Buſch, von Seiten des akademifchen Senats, 
den Befehl erhielt, feine Vorleſungen einzuſtellen, und 

Dritter Band, 5 
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binnen ſechs Monaͤten die Stadt An verfaffen. Er ding 
"nun nah Greifswald, wohln ihm von Roſtock mehrere 
"Studierende folgten, und las hier nicht” nur über -deh 
Yriscian, Pucan und Intlus far, "wobei 
"unter andern’ der’ nachmals beruͤhmte Reformator Jo— 
"Hann Bugenhagen einer feinde” Zuhoͤrer war 

ſondern beſwirkte auch, daß die alten ſchlechten Lehr— und 
Woͤrterbuͤcher durch einen allgemeinen Befchluff verbannt, 
und durch beſſere erſetzt wurden. Die Zeit feinds art 
enthaltes in’ Roſtock und Greifswald laſſt ſich zwaͤr nicht 
mit Genauigkeit beſtimmen, da er weder hier noch dort 
inſcribirt iſt; doch mag er um das Fahr 1503 anguneh⸗ 
men fein; denn 1504 finder wir Ihn ſchon in Leiphig, 
wo er als Öffentlicher Lehrer der ſchoͤnen Wiffenfchäften 
"auftrat, und einige feiner Schriften herausgdb. Diefer 
Aufenthalt in Leipzig war jedoch nicht bon langer Dauer, 
denn bald erhielt er einen Ruf nah Frankfurth äh der 
Der, wo man eben damals mikder Errichtung einer 
‘neuen Univerfität umging. Cr gab zwar diefer Auffot- 
derung nach, ünd las zu Franffutth,\noch ver der Er— 
Öffnung der Univerfität, über einige Stücke des Efatı- 
dian and Quintilian, mit ſolchem Fleiße, daͤß er, 
nach Hamelmanns Verſicherung, täglich vier Stunden 
auf feine Vorfefungen verwandte; doch hielt er filh, weil 
“er das humaniftifche Fach durch den, ingrifchen "von 
Coͤln angefommenen Rhag ius *)" amlgend beſetzt 
glaubte, nur kurze Zeit dort auf, und folgte dagegen 
einer andern Einladung nach Falun), mo eine "große 


2 Nicht — wie Niefe rt a a. O. ‚©. 293. iexthämtich a 
gibt, durch Wimpheling; dena dire kam nie e nad ‚rauf: 
jurth an ber Ober, ' 
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Anzahl, den Wiſſenſchaften mit Eifer ergebenor nach 
einer. gruͤndlicheren und geſchmuckdolleren Bildung) ſure⸗ 
bender Juͤngtinge, Feines Untertichtes begehrte, Auch 
hier, wo er die Gedichte des Birgit, St ati us und 
Lucan, und die. Schriften einigernalten · Grammatifer 


zum Gegenſtand ſeiner Vorleſungen woͤhltex wurden durch 


feinen Beiſtand Die alten geſchmackloſen Lehrbuͤcher vollends 
verbannt, und die klaſſiſchen Autoren foͤrmlich an ihre 
Stelle geſetzt; ind. ofngeachtet, auch In. Erfurth ſein 
Aufenthalt nur von: kurzer Diner war, ſo iſt es doch 
feinen Bemühungen und: feinem anregendeh Beiſpiele vor⸗ 
jüglich zuzufchreiben ;; daß von der ‚Zeit: An, das Studium 
der klaſſiſchen Literatur in Etfurth worzuͤglich erbluͤhte. = 
Im Jahre 1506 erfcheint uns Buſchowieder in. Leipzig, 
abermals, nad: feiner Gewohnheit, mit philologiſchen 
Vorleſungen heſchaͤftigt. Hier ſcheint er ſich Länger ge⸗ 
Halten, und beſſer befunden zu haben, ſals irgend ein an⸗ 


derer der bedeutenderen Humaniften ,” die vor ihm, oder 


bald nachher, in Leipzig auftraten, und es iſt nicht zu 
bezweifeln) daß or ernſtlich damit umging/ ſich daſelbſt 
einen bleibenden Wirkungskreis zu begruͤnden. Dauer 
im Anfange vermuthlich die herrſchende Stimmung in 
Leipzig noch ju wenig für ausſchließlich humaniſtiſche 
Gegenſtaͤnde geeignet fand, und ſich daher allmaͤhlich erſt 
einen Kreis von Zuhoͤrern bilden wollte, fo begann er 
mit philofſophiſchen Vorleſungen, legte dabei aber nicht 
die herkoͤmmlichen barbariſchen Lehrbuͤcher, ſondern die 
von ihm aus den Werken von 86 berühmten Philoſophen 
geſammelten. Sentenzen, und Cicero's Bücher von defi 
Pflichten, zum Grunde, um auf diefem Wege feine Zus 
hoͤrer zus. Elaffifchen Literatur. hinzufuͤhren. Später, als 
es inzwifchen die förmliche Erlaubniſſ zu öffentlichen Vor⸗ 
5* 
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leſungen erhalten: hatte, erklaͤrte er Cicero's Briefe, 
die Gedichte des Tibulle iund Properz; und die eben 
erſchienene lateiniſche Grammatik des Manutius; auch 
machte er einen ‚Anfang in der griechiſchen Sprache, in⸗ 
dem ner die Grammatik des Laska vis und die Denk⸗ 
ſpruͤche des Phocyl ide s erflätte: So ‚konnte er, da 
die fruͤheren Verſuche des Conrad Celhtes und Ande⸗ 
ror theils nur von voruͤbergehender Dauer, theils ganz 
werfehlt waren, Finden: eigentlichen Begründer der. Hu: 
mäniftifchem "Studien sauf der Univerſitaͤt Leipzig . gelten. 
Unter feinen Zuhörern befand ſich unter andern auch der 
iwerdienftoolle Georg Helt aus Forchheim, der in der 
Folge für Religiom und: Wiſſenſchaften fo eifrig und, er⸗ 
‚folgreih, wenn: gleich: dur im Stillen, gewirkt, und fich 
befonders . ald Lehren. desı großen: JZoahim Camera 
ing und des Fuͤrſten Georg von. Anhalt,: ein ehren⸗ 
volles Gedaͤchtniſſ bewahrt hat. — In dieſe Periode. 
fällt ein Brief des gelehrten und frommen Abtes T vi: 
themius an Hermann Buſch, worinn er dieſen vor 
Laſtern und Ausſchweifungen warnt, die eines Gelehrten 
unwuͤrdig, und auch bei dem Dichter nicht zu entſchul⸗ 
digen find, weil ſie den Geiſt vergiften und entnerven. ) 
Es wär: nun freilich nicht unmoͤglich, daß. in einer ſo 
Sallgemein verdorbenen Zeit, auch Buſch, zumal bei. der 
‚Öfteren: Veränderung :feined Wohnortes, ‚bei den Käms 
pfen, die er faft allenthalben zu beſtehen hatte, und. Die, 


’ 





ne) Non decet viruim eruditum, + elianası — it, esse lasci- 

ne vum, nou ebrielätis sectatörchn, non muliebrem et luxtii 

deditum, quae omnia eito perdunt vitam. Tu ergo, Bu- 

schi, fuge omnes auuni Üpektes, Unum er beuerein marine 
quorum usa 'nimio virtus suervatus ammis./,ete. 
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wie bekannt, nicht immer bloß mit: wiſſenſchaftlichen 
Waffen gefuͤhrt wurden, und} In. dem dadurch herbeige⸗ 
fuͤhrten vertrauteren Umgange mit jungen, des Joches 
der. alten Univerfitätszucht uͤberdruͤſſigen, gaber nun ihre 
Freiheit zum Theil in Ungebundenheit ſuchenden Studi⸗ 
renden, die Nelgung zu einem unregelmaͤßigen Leben, auf 
Koſten feiner Sittlichkeit, etwas zu ſtark Hätte Hervortuee 
ten laſſen, und daß: daher fein ſittliches Verhalten nicht 
in gleicher Weife, wie feine Gelehrſamkeit, den: Beifall 
feiner. älteren, etnfteren: Freunde gewonnen haͤtte; indeſ⸗ 
fen ‚gleicht jenen Brief des Trithemius weit mehr 
einer, aus freundfchaftlicher Beſorgniſſ entftandenen War⸗ 
nung, als einer Zurechtweifung über wirkliche Fehltritte, 
und wir brauchen daher nicht einmal zu Buſſch s Ent⸗ 
ſchuldigung, auf die Wahrſcheinlichkeit hinzuweiſen, daß 
Trithemius, in der Entfernung, durch verfaͤlſchte 
oder uͤbertriebene Eeruͤchte getaͤuſcht worden; eben jener 
Brief. aber iſt der. einzige ſcheinbare Veweis, ‚auf. dem 
der, Vorwurf einer ausſchweifenden Lebensart, den Buſch 
faft bei allen neueren Schriftſtellern erdulden muſſ, ſich 
gründet ; ein: Vorwurf, der nicht; aus, mit ‚feinen eignen, 
ſtreng ſittlichen Aeußerungen in feinen, „Schriften, im 
auffallenden Widerſpruche ſteht, ſondern auch ſonſt nicht 
leicht einem der⸗ groͤßeren Wiederherſteller der Wiſſen⸗ 
ſchaften, außer von ihren erklaͤrten, gehaͤſſigen Gegnern, 
gemacht worden iſt, und der alſo auf keine Weiſe den 
Vorwand beguͤnſtigt, den man noch vor. wenigen Jah—⸗ 
sen, ‚zur Rechtfertigung der alten, Peipziger Magiiter, 
irgendwo las, daß die Lehrer ‚der fchönen Wiffenfchaften 
durch ihre Ausſchweifungen und Verachtung aller guten 
Drdnung , den Unwillen jener (die doch befanntlich au 
feine Mufter der Sittlichfeit waren) gegen fich erregt 


mW 
hätten,“ Allerdings, aber wohl aus ganz: anderen) Gruͤn⸗ 
Deniz ſah ndeſſ Bu ſch, ftuͤher als er es dachte ſeine 
Abſicht eines Fängeren’Wermeilens: in Leipzig durch die 
alten j; goͤnzlich dem Scholaſtieismus ergebenen Lehrer; 
vereitelt. Dleſe, denen der Beifall, welcher den huma⸗ 
aiſtiſchen Studien zu Theil ward, immer ein Aergerniſf 
war, gewannen endlich auch einen von Buſſchs ehema⸗ 
ligen Freunden; den bekannten Hieronymus Eimfen) 
der bei dem Herjog Georg von Sachſen viel galt, ihn 
bei dieſem verdaͤchtig ju machen; und fo wurde Buſſch 
aus Leipzig wirder vertrieben. Jezt war es die neile, in 
insem Aufbluͤhen fo’ viel verſprechende Univerſitaͤt Wit⸗ 
tenberg, die ihn zunaͤchſt an ſich zog, Er begann hiet, 
anfangs mit" guͤnſtigem Erfolg, Vorleſungen über Den 
Birgit, Lach; Tibull, Properz,’ Auſonius 
und Ser ech’ 8 Tragbdien; alleindie Streitigkeiten , iA 
dien er Deshalb mit dem Ftaliener Sbrulius gerierh, 
der ſchon vor ihm angefangen. hatte, die Dichtkunſt zu 
ſehren, und nun auf die glücklichen Fortſchritte des neuen 
Ankoͤminlings eiferſuͤchtig wurde, herddgen ihn, auch von 
diefer Wniverfität ſich bald wieder zu entfernen. @rribes 
dann Daher’ ei eine neue Wanderung‘, über Magdeburg, 
Braunſchweig⸗ Sndesheirm, Minden; Dsnabrifo iind 
Münfter, foo” er" allerithalben ; durch Vorleſungen "and 
Öffentliche Reden, Die Kenntniff’der'aften Klaffifer; "zum 
Zeil. auch Der: befferen Rivchenbäter. zu verbreiten, und 
die Jugend’ jume Eifer fuͤr Hhumaniſtiſche Bildung aufzli⸗ 
regen ſuchte; und: begab ſich dann auf wiederholte Ein⸗ 
hadung des“Gräfen Hermann von Reuengaar, wie 
der nach Kofi, wo er num zum zweite nmal⸗ und zwar 
Mt längere” Brit; als — — Zu hie — Ans 
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kunft Buſchs in Loͤln kann nicht, wie Burckhard 
und die meiſten ſeiner Biographen wollen erſt 1516 
* mn ſondern ſie muſſ ſchon 1508 geſchehen ſein; 
dieſem Jahre erſchien fein, Lobgedicht auf die 

Eh Be? von feiner Anweſenheit in diefer Stadt 
—A 1509 wurde mit ſeiner Ausgabe des Donat 
ein Brief 9 Hi Coͤlner Lehrers Drtuinus 
& atiug, WA worinn dieſer unter andern klagt, 
aß ihm B die Frequenz feiner Rorlefungen beneide, 
vofuͤ —— nicht, beide an einem, Drte lebten und, 
fin, Oran, denkbar wär; anderer, fpäter zu 
der ‚Umftände, hier nicht. zu- ‚gedenken, In feis 
jen — zu Loͤln erklaͤrte Duf ch unter andern 
Y Ra ie, unter. dein Nahmen des Cato bekann⸗ 
en € itten nſpruͤc he, den Statius, Elaudian, Gel; 
us ‚und die Briefe des juͤngern ‚Pp inius, Wegen 
D0, at gerieth er gleich anfangs mit Ortuinus 
dr 18 us in Streit; ‚denn. da Buf ch in der erſten 
ji Of; ‚feines Commentars aͤber den Donat. geäußert, 
IR Grammatik des D Donat verdiene nicht nur in 


— ſondern Auch auf ben, „berühmteften Uniz 











Blief, woran, er es als eine Beleidigung der 
Inive tslehrer datftelt, daß fie, ald Männer, welche 
die exhabenften. Dilenfcaften und Künfte treiben, fich 
auch noch mit Ösgenftänden befchäftigen follten, die nur 
für Rinder gehörten. __ Indeffen muſſ die Eintracht zwi— 

en beiden bald wieder hergeftellt worden fein; denn 
es geſchah gewiſſ nicht, ohne Buſchs Wiffen und Willen 
daß dieſer Brief des Gratius bei den Ausgaben jenes 


Ro. 


Merfes von 1509 und 1511 fogar mit cbolbeich tous" 
be, mie denh Gratius auch wenigſtens die u 1508’ 
mit einem empfehfenden Diſtichon verſah. — Wenn fritz ? 
Her wirklich etwas Leichtſinniges in Buf 68 ehbakler 
gelegen hatte, ſo war er doch ſeitdem gewiſſ bier ernſter | 
und wuͤrdiger geworden; ſeine Reiſen und Schickſae hat⸗ 
ten Ihm dabei für die Beobachtung ber Mensen feine’ 
Zeitalters, befonders in dem ſogenannte eiſtlichen und 
gelehrten Stande ‚ viel ausgetragen, "und ‚den Wunfch 
einer allgemeiner durchgreifenden Verbe Merting degetgen 
in ihm zur Reife gebracht. Diefer Wun 6, und‘ fein 
Streben, auch feines Orts deſſen rreing felbſtihatig 
zu fördern, veranlaffte ihn zu einer ‚öffentlichen Rede 
von der Verachtung der Wifſenfchaften ud 
der Braierde neh Reihthum, bie, nad feinet 
eignen Frffägung,, gegen viele Geiſtliche feiner Zei it 6 ge⸗ 
richtet mar, Diefe Rede enthält ein Eräftiges Zeugni 
von dem berderbten Zuſtande der Geiſtlichkeit und“ dee. 
Nothwendigkeit einer ‚beileren Bildung derfelben, vor⸗ 
nehmlich werden wie ſich ſchon aus der Aufſchrift E 
gibt, ziel Hauptfehier des gelſtlichen Standes, Unpif 
ſenheit und Geiz, ‚ Bitter‘ gerügt, und dagegen hauptfoch⸗ 
lich das fleitige Studium der heiligen Schrift empfohlen, 
mobel Insbefondge ‚deren Würde, Wahrheit und Nuten 
geruͤhmt wird, Da Buſch dieſe Rede, als ſie nachher 
im Deuck erſchien dem Secretaͤr des Erzbiſchofs Er n ſt 
von Magdeburg, Cafpar Steindett, zueignete, fo 
haͤſſt ſich hiernach mit siemlicher Sicherheit auch die zeit 
ihrer Herausgabe beftimmen , welche nicht fpäter als 
1513 geſchehen fein kann, da der Erzbifhef Ernft, der 
in der Zueignung ausdruͤcklich genannt wird, in diefem 


75: 
Jehre a 2) et miese ee 
trag der Rede noch früher ſtatt Llfunden haben, ndes 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Ce" damit feine’ Vorle⸗ 
füngen "in Ebtn "erdffete.: Mit dei? Einer’ Thediogen 
ſcheint er Übetgend win diefe Zeit noch ih ziemlich guten 
— geſtandenzuhaben ‚bie &' denn fotgalr im’ 
Anfange ves Reiuchliniſchen Streites die bekannten STARS 
denfi Hendids‘ vun Tungern gegen Reis nr ie 
Äner poe Aufſchrift begleitett. * Dieſes gute Ver⸗ 
nehmen« a ee! konnte nicht von Dauer Yein;- denn wie 
ch borher ſchon Reuchtin s Tugenden und: Wer 
— ae a: And vermuthnch durch Oeem auu 
sah Herner ie ihm in: roch genauere Bekann⸗ 
ſchaft "Fat Rue er auch; "hie alle Bernärftigän; 
baid eg worahf "eBı derbe Streiteꝰ der Tolnec 
Deologen eich eigentlich hinauslief no une 
fliden ihhn dahbr Sud als!einen von Reuchins re 
— tage nr da feine bither! nuttudicceil 
ſtillfch Open "gegen! das‘ Reriski der 
zum „u 
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Coͤlner Scholaſtiker amd ihrer Genoſſen jest offen hervor⸗ 
trat ſo konnte ihm, auch der, vermuthlich ſchon Jangs, 
im -Finftern. ſchleichende Haſſ / dieſer Partei um ſo weniger 
entgehen; er hielt es daher fuͤr das vathfamfte , ſich von 
Coln, wo die Partei. deu: Berfinfterer, wie bekannt, * 
hin ihren Hauptſitz, und ‚bei, ber, univerſitat noch, immer 
die Oberhand hatte wicher zu entfernen. Wenn. Dick 
geſchah, und, wohin ex ſich zunaͤchſt, hegah, ft, zwar nicht, 
mit: Sicherheit zu beſtimmen; fo viel iſt aber gewiſſ, Daß, 
er 1544 ſich noch „in, Eöln. befand; denn in, ſeinem be⸗ 
Bauten, Briefe an, Reuppkin *) ſpricht er ald Augen⸗ 
zeuge „von Begebenheiten, die fich während dieſes SADEER, 
in Sölp zutrugen; wahrſcheinlich erfolgte aber gleich. dar⸗ 
quf,weiln die Erbitterung gegen Die Reugliniſten eben 
damals in; Coln am hoͤchſten ſtieg, fein, Yogang, und. ich, 
big eneigts.feing Reiſe durch die, Niederfande ı und, Enge 
and, die Hamelmann, ſehrr unwahrſcheinlich an ‚ap: 
Reife, durch das nördliche Teutfepland,,vor,.feiner, z peiten, | 
Anfunfssin Köln; ſich unmittelbar, auſchließen laͤßt, hiehg, 
zu verſetzen. Dieſe Reiſe ging uͤber Deventer, Amſter⸗ 
— * Altmaar und: Utrecht, we: era ſich dallenthalben in 
r rdewohnten Weiſe befehäftigtey" nach Löwen. 4 
*— 1.£t, ‚feinen Aufenthalt für „etpag "längere Zeit, 
und gab: während: deſſelben Vorlefungen: uber den He⸗ 
fiodug‘, das Organom dee Ariftokeles, die dem Ci⸗ 
cex.0 -zugefchriebenen , Bücher ad ‚Hercuulum und ‚einige 
— unds Die Ditfunft- des Hoͤraz; reiſte 
darauüfnach England, wo Reuchlin viele und angeſe⸗ 
hene Freunde zählte, "und: machte dort mit Johann 
Colet, Thom 18. Moru s, und andern. ‚perühmten 
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Gelehrten, vielleicht mich mit Stans mus, perſoͤnliche 
Vekanntſchaft· Daß: ihm. And hoͤchſt ehrenvoller NE 
pfang zu. Theil warde,/riſt nicht zum bezweifeln, denn ſchum 
laͤngſt hatterer ichẽ durch ſeine eben far zahlreichen z1raI® 
fuͤr jene Zeit gehaltvollen Schriften/nbeſonders ſeine An⸗ 
merkungen aber die lateiniſchen Grammatiker, uͤber den 
CElaudian undrandere Dichter⸗ den Rang: einesiiden 
erſtent Philologen rutſchlands erworben.Wie er aus 
Englandı die Rückkehr tin ſein Vaterland veranftaltete;: 
fe aabefanntio Wahrſcheinlich iſt es daß en um 4516 
ſich/ wenn auch murkurze Zeit; wieder in Erfürth auf⸗ 
hielt zo bad nachher aber ließ er ſich, vorzuͤglich dunch 
den Grafen Wirgepfr von Neueria ar, Hermann« 
Beiden; bewegen „ das Mectdrat er Schüle im Mech 
uchötrhehtnemd „Beine: diesmalige Ruͤckkehr nach Weſce 
falen erfolgte gleichheitig: mit dem | B6de 5 ſeines Jugand⸗ 
Freundes » Miu untl El bius an alſe im? Yahre: 15475 denn 
von der Nachricht dieſes Todesfalles ward en bei. feinen 
Ankunft unangenehm überrafchtz und die Zueignung ſei⸗ 
nes Trauergedichtes auf Mur melthus, an ihren ge⸗ 
meinſchaftuchen a⸗ amals ſchon hochbejahrten Goͤnner 
Ruder von Weſel aus geſchriebent 
In den Epistol,lobseür."visor, die befähntlich umt die⸗ 
ſelbe Zeit erſchlenen⸗ wird / Buſch zwar haͤufig erwaͤhnt/ 
und insbeſondere feines vormaligen? Aufenthaltesnin Colm 
und feiner Verfolgungen durch die Magistros nostros 


hebächt Be Ag ih Werke 
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an. „bis Biere ie rn 
rc betuße dieſe Gelegenheit ‚ı ‚einen. — zu widerrufen, 
der mir im zweiten Bande dieſes Werkes entſchlüpft iſt; in: 
dem ich mehmlich, in Meiuchliünd Leben ‚Bei Buch *Er: 
reähnüng, „deflem fltherknsundcfeftesen .Aufenthaterin Göln 


* 
ſelbſt mitgearbeitet “habe, dafuͤr ſindet ſich, außer‘ dev 
Moͤglichkeit, eben fein! giltiger Beweiß; auch ſcheint er 
mit Crotuns, den wir als den Hauptvberfaſſer jener 
Briefe kennen, vor der Erfehelnung ; derſelben, in! Beinen: 
befönderen Berbindung, und ſelbſtomit Hutte n, dem; 
er zwar ſeit mehreren Jahren bekannt und init: Freund⸗ 
ſchaft zugethan war, ‚dach‘ nicht in einem ſo engen Ver⸗ 
Hältniffe ‚geitandem zu Haben, als man es. 1bei der, ge⸗ 
meinſchaftlichen Ausfuͤhrung eines Unternehmens folcher 
Art vorausſetzen muſſ. Dagegen war er auf: mancherlei 
andere Weiſe für: die Sache KReuihkim und der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften, Ahätig ; ., denn abgerechnet, was er 
durch Lehren. und, Schriften im: allgemeinen wirfte, er⸗ 
ſchien auch faſt· kein Buchr.von Ahın , ohne beſtimmtere 
Angriffe auf die Freunde der Finſterniff; befonders ſprach 
er füch für. Reuchlins Sache aus, in dem meitläufs 
tigen Schreiben an den; Grafen won Neuenaar, wel⸗ 
ches dieſer, mit einigen andern Briefen gleichen Innhalts, 
im; Jahre 1516 herausgab z ) und endlich erſchien, als 
eine kraͤftige Schutzſchrift fir die: wielfach⸗ angefochtenen 
and geſchmaͤhten humanifſtiſchen / Studien uͤberhaupt, fein 
Vahum 'humanitatisy: eine der aucgezeichnetſten Erſchei⸗ 
nuugen ihrer Zeit, hei der es noͤthig rät /etwas dänger, 
_ mit Ruͤckblicken auf RR: sleiharnigen 
Yeußerungen , au: ...— 0. Er) anshunu “u: 
ee tal er ur nr. mar 138 ri} Cau 


„were, un —* des; Seuchtinifeen. Stegiten 


von Göln nach Roſtock abgehen ließ, nannte ich ihn S. 368. 
unter den Roftoder Lehrern, da doch, wie ſich aus biefer 
Biographie ergibt,» fein a im Roſtock in eine viel 
; frühere Beit fͤut. 00 le rag am sn 

* Man findet, dieſe Briefe wieder abgedruckt in Uerm. v. d. 
"Hardt, Hist. ia Beformat, P. II. p. 143. 
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Seit dem: Anbeginn feiner: Öffentlichen Laufbahn 
hatte ſich Bu fchiroprzüglich rangelegen „fein laſſen, ſo⸗ 
wohl die Hohe Wuͤrde und Schönheit. der Wiffenfchaften 
an ſich, als inſonderheit den Werth. ‚einer. wifienfchaftlis 
chen Bildung: fuͤr alle Geſchaͤfte des Lebens, und zwar 
vorzugsweife mit Bezichung auf die Kenntniffe der foge: 
‚nannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften, oder der eigentlichen 
klaſſiſchen Literatur „die man bis dahin größtentheils für 
einen. unnuͤtzen Schmurf ‚gehalten hatte, zu: empfehlen. 
Schon in: der: Zueignung feiner erſten Gedichte, an feis 
nen ‚verehrten Lehrer Hlerandar-Degius, ſprach er 
hieruͤber, zwar nord ſchwach und. etwas: unbeftimmt, aber 
doch: lebhaft und wit Wärme, ſich aus. „Dft, ſagt 
er: überlege und bewundene ich, bei mir ſelbſt, wie doch 
in. unfern Zeiten die ‚menfchlichbifdenden Wiſſenſchaften *) 
fo verſchmaͤht und gering, geacdhtetrwerden, da fie doch 
bei den Alten, den hoͤchſten Gipfel :des Anſehens einnah- 
men. ° Auf jener, mit dem höchften Schmude der Wifs 
ſenſchaften prangenden Hochfchule zu Athen, wurde, nad 
Eicero’s. Zeugniffz,, nichts eifriger gepflegt, als jene 
menſchlichbildenden Renntnife, ‚auf ‚denen die Zierde der 
Beredfamfeit ‚und, allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung 
beruht; denn, die Athener glaubten, nichts. fei einem 
Staate zutraͤglicher, ald die Bluͤthe der edlen Kuͤnſte, 
vornehmlich der. Schönen Redekuͤnſte; und nichts führe 
den Untergang feiner innern Kraft fehneller herbei, als 
„wenn jene. dem Umgange der Menſchen entfehwinden. — 
Plato pflegte zu fagen, sine Republik fei nur dann 
gluͤcklich, wenn fie von. Weifen vegirt, wird, oder wenn 
ihre RegentenszunWeifen. werden, - Aber bei und wird 





*) Hurmanitatis atudia. 'yı 
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Menſchen "one! ll wiſſenſchaftliche Bildung die Leitung 
Ver allgemeinen Wohlfurth anvertraut; » Menfchen‘:von 
den ſchlechtſten und ·verdorbenſten⸗ Sitten, werden die 
Zugel der Stactsvetwaltung luͤbergeben; die, welche we⸗ 
dr der Sittenlehre noch der Staatsweisheit kundig find, 
ſollen Mauern und Voͤlker beſchuͤtzen Welch ein gluͤck⸗ 
"fiches' Feten mag Bas fein, deſſen Leitung von Männern 
ausgeht, die eben ſo wenig mit den Rechtfehaffenen ‚-äts 
nit den Gelehrten gemein habent "Wennich meine: Mei: 
"tung fagen fol, fo werden die Gelehtten deshalb jezt 
No Fehr verachtet und folaligemein gehäfft, weil alles vol⸗ 
"fer Betrug, Leichtſinn und: Thorheit Arzt und wo die u⸗ 
‚send, die immer dem Laſter und der Schande Feind iſt, 
Anmal von der ihr gebuͤhrenden oͤhe "der Achtung her: 
abgeſtuͤrzt/ und Hochmuth, Thranttel, Werſchwendung, 
Argliſt, Gewalt, Verrath, an ihre Stelle erhoben wur⸗ 
de, da werden auch gleichmaͤßig Redſer Und Dichter 
berſchmaͤht: denn das dornehmſte Geſchaͤft des Redners 
iſt eben, hie ich glaube, die Werke der Tugend zu prei⸗ 
ſen, und die Gemuͤther der Menfchenigu ihrer Nachah⸗ 
"nung anzuregen, ohne · etwas unehrbares und unruͤhmli⸗ 
thes zuzulaſſenz und daß dahin auch · DAR Lehren des Dich⸗ 
"ters, als des naͤchſten Gefaͤhrten des’ Redners, abzielen 


muſſen, wird kein Unterrichteter leugnen. Wenn alſo 


die Tugend aus der menſchlichen Geſellſchaft verſcheucht 
Bird, fo wundere ich mich: nicht? mehr daß auch · ihre 
Verehrer Spott and Verachtung davon kragen; aber ich 
fuͤrchte, es wird fo ergehen, wie jener; faſt In allen Wiſ⸗ 
ifentchaften  erfähnte: Mann, Dwintilian, ſich aus: 
Abklickt: „Was wird der’ als Erwachſener verlangen, der 
als Kind ſchon im Purpurgewande herumkriecht ?“ Wenn 
die neugebornen Kinder ſchon in Seide gekleidet, und 
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gewöhnt erden, ſich an Gold und Edelſteinen At ver⸗ 
gnuͤgen; wenn ſie fo, dutch die Nachlaͤſſigkeit der Ael⸗ 
tern, in aller Weichlichkeit ind Frägheit erzogen: wer 
den; term Fe nicht lernen, ihre Betzlerden beſchraͤnken; 
wenn fie ſich u nichts edlein und lobwuͤrdigen gewoͤh—⸗ 
nen; alles was das ſinnliche Bethnuͤgen verlangt‘, auf— 
ſuchen; nach nichts vernuͤnftigem ſtreben, und in dieſer 
Verwilderung heranwachſen und alt werden; ſo werden 
ſie auch ihre Lehtet (wenn fie wirklich noch Lehrern zur 
| unterweifung übergeben werden) weder ‘achten noch, wie 
“billig iſt "itebeh ; ‘fie werden ficht, nach dem Beifpiele 
des Stipio Yfricanus, von dem wir leſen, daß'er 
RZenophoͤns Schriften nie aus den Haͤnden ließ, die 
Bücher lieben, noch viel weniger De Anruͤhrens werth 
achten , föndern vielmehr, wie ein toͤdliches Gift, von 
ſich wegſchleudern, und fich davor entſetzen““ — Noch 
| entſchiedenet und beſtimmter, wiewohl mehr in Beziehlng 
auf ſein petfoͤnliches Verhaͤltniſf, war feine Sprache in 
der Worrede zu der oben erwähnten Rede von der. Ber: 
achtung der Miffenfchaften ımd der Begierde nach Reich⸗ 
thum. „Ich habe mich, ſagt er hier: nicht enthalten 
fönnen , dieſe Rede gegen efnige Geiftlihe unferer Zeit 
ausgehen zu’ faffen, in welcher denen, die fih darinn ger 
teoffen fühlen,‘ das 'meifte keineswegs erfreulich fein 
wird. — Wir fpannen darinn die Seal auf, und ver: 
fuchen, fo weit unfere Kraͤfte reichen, jene Raſenden zu 
widerlegen, die, alle Sorge fuͤr Wiſſenſchaften und Tu⸗ 
genden aufgebend, ſich gaͤnzlich dem Dienſte der Habſucht 
ergeben, und niemanden lieben, oder ihrer Ehrerbietung 
wuͤrdigen, außer wer viel Geld hat. Sei er ein Dich⸗ 
ter, ein Redner, ein Philoſoph, und arm, fo iſt er ih⸗ 
nen ein Thor; fei er dagegen fo roh und unmwiffend, ale 
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er will, und dabei nur weich, fo iſt — Barbaren 
‚ angenehm, fie.freuen fich feinee Umganges , gruͤſſen ihn 
Hoͤflich, laden, ihn zu Tische, und. weifen ihm, in; der Ge: 
ſellſchaft den. ehrenvollſten piat an. „Dem Dichter, wenn 
‚ge. nicht geizig, ſondern ‚mit ‚feinem, Wenigen zufrieden 
, wird, wie ein ‚Stein, jener, Vers entgegen geworfen: 
Day Kaͤmſt du Über, Hemer, von. allen, Muſen hegleifet: 
— F ; Wenn ‚du J Geld mitbringfk, * NR; dannın, 
ui Fe Homer! ** 1. 30 
Das iſt ihre Beisheit, allenthalben irgend ein. Shmip- 
„port in Bereitſchaft zu haben, für diejenigen, die fich 
‚mehr geiſtbildenden ale ‚einträglichen Wiſſenſchaften erge⸗ 
ben. Aber ich ſage es frei, daß mir Homer s Mufen 
lieber find, als alle Reichthuͤmer ‚Sener „tig groß fie 
„auch fein: moͤgen. —, Gie find zufrieden, wenn fie. bei 
dem Poͤbel allein fuͤr Vaͤter einer hoͤhern Ordnung ‚gel: 
„gen: ‚Zum Pöbel rechne ich. ‚aber das ganze, Öefchlecht 
‚der, Aftergelehrten , die, nicht zufrieden, alle feinere Bil⸗ 
dung, alle Zierde klaſſiſcher Sprache zu verachten, auch 
die/ welche nach feinerer Bildung ſtreben, „mit Schmaͤ⸗ 
„‚Dungen verfolgen, und, wenn auch dieſe gern ruhig blie— 
„ben „..fie durch Schmähungen zum Streite zwingen. — 
Mich wird feingr bereden, die wahrhaft gelehrten Schrift⸗ 
aſdeller aufzugeben, und in meinen alten Tagen**) noch 
sen Bartolus, Baldus, und andere barbarifche 
—5—— um des Sewinntes willen zu ſtu⸗ 


* —* Ipse licet venisr, Musis comitatus, Homere, 
AMVio mibil attuleris, ihis, Homere, ſoras. 
an a Auuo serd; bein Bufd war, als er fe € Rebe — 
ſchon uͤber 40 Bahr alt. 
* —— 
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diren.*) Der Zweck meines Lebens ift nicht, Reichthuͤ— 
mer zu fammeln, fondern ‚die veredelnden Wiffenfchaften 
zu pflegen; und wenn mir vergönnt iſt, diefe, bei geſun— 
dem Geift mit gefundem Körper, in ficherer Ruhe zu 
genießen, fo halte ich mich, durch Gottes Gnade, für 
hinlaͤnglich reich und begluͤckt. — Ich werde die Frucht 
meiner Studien mehr nach wahrer Ehre, als nach baas 
rem Ertrage fehägen, und lieber einer Fleinen Anzahl 
von Zuhörern die veredlenden Wiffenfchaften vortsagen, 
als,..vielleicht kluͤglich, aber meiner Neigung zuwider, 
jene verlaſſend, in die, Vorſaͤle mächtiger Fuͤrſten wars 
dern, und mein Leben immterwährend nach fremder Wills 
für abmefjen, im Umgange von Feuten, die ſich im. die 
freieren Wiffenfehaften nicht Fümmern, und fie nicht ach⸗ 
ten.“ — Endlich widmete er dieſem Gegenſtande ein 
eignes Buch, das im Jahre 1518 unter dem Titel Val-, 
lum humanitatis (Schugwehr der Humanität) erſchien, 
und worinn er, in acht Abſchnitten, ausfuͤhrlich zeigte: 
1) daß das Humanitoͤts⸗ Studium, oder die menſchlich⸗ 
bildende Wiſſenſchaft, nichts anderes ſei, als was man 
ſonſt auch unter dem Nahmen der freien Kuͤnſte begreife; 
2) daß. diefes Humanitäts - Studium von tefentlichem 
und vielfeitigem Nutzen ſei; 3) daß es insbefondere zum 
sichtigen Verſtaͤndniſſ der heiligen Schrift viel. beitrage; 





+) Es war nehmlic vorher bie Rede davon gewefen, daß ies 
mand öffentlich geäußert Habe, wenn Buſch Eüg wär, 
wuͤrde er fi, anftatt der unnügen Poetenkünfte, lieber auf 
bie Rechtswiſſenſchaft legen, um einen anfehnlichen Heften: 
am Hoſe eines Fuͤrſten zu erlangen. = Mebrigens gibt eben. 
die. hier angeführte Vorrede einen Beweis, daß Buſch in. 

den Quellen des Römischen Rechts nicht fremd war, 
Dritter Band, 6 
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4) daß viele große und heilige Männer eben in diefen . 
| Humanitäts:Wiffenfchaften ſich befonvders hervorgethan 
haben; 5) daß die Beredfamfeit, als ein großes und 
wirffames Mittel, die menfchlichen Herzen zu bewegen 
und zu rühren, insbefondere auch für den geiftlihen Red: 
ner vonagroßer MWichtigfeit ſei; 6) daß der Tadel der 
Kirchenväter, nahmentlih des Hieronymus, den man 
gewoͤhnlich auf die Poefie anmwende, noch miehr der Art: 
ſtoteliſchen Philofophie gelte, die Doch von denen, welche 
den Dichtern das Heidenthum vorwerfen, fortwährend 
fo hoch erhoben werde, 7) dab ſchon die alten Prophe— 
ten die Dichtfunft auf heilige Gegenftände angewandt 
haben; und 8) daß bei allen gebildeten: Nationen, vor= 
nehmlich in Stalien, die ſchoͤnen Wiffenfchaften vorzüg= 
lich gefhäst worden. — „Wer das Studium der Hu: 
manität vertieft, der verwirft damit zugleich alle heilfa= 
men Künfte; denn diefe alle gehören zur Humanität, und 
werden in ihr durch ein gemeinfchaftfiches Band verbun—⸗ 
den. Edle Künglinge, die fic) diefem Studium widmen, 
find Feineswegs zu befchuldigen, ‚als ob fie die heilſamen 
Künfte darüber vernachläffigten, ſondern man muff viel: 
mehr in jenem’ das höchfte Streben näch diefen anerfenz 
nen. Unfere Gegner glauben in der Poeſie und Bered— 
famfeit, die man vorzugsweiſe unter dem Nahmen der 
Humanität begreift, nichts als thörichte Fabeln und lee— 
‚ven Wortaufmwand zu finden; aber die Abficht der Dich: 
ter und Redner ift nicht bloß zu. unterhalten, föndern 
auch zu befehren, was ohne die Lehren. der Weisheit 
nicht gefchehen: kann. Daß daher. auch die Dichter nicht 
leer von Weisheit find, glaube ich nicht, allein, fondern 
mit mir alle die Verftandigften unter den Alten“ Er 
führt hierbei ahmentlich für den Homer und Virgil 
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die Zeugniffe älterer, felbft chriftlicher Schriftfteller an, 
welche ihnen das Lob Hoher Weisheit beilegen. ° Ueber 
den Nugen der Humanitäts-Studien, und zwar nicht bloß 
der eigentlichen Beredfamfeit im engern Sinne, fordern 
der Flaffifchen Literatur überhaupt, und insbefondere der 
aus den Werfen der Klaffifer hervorgehenden hiftorifchen 
Kenntniffe, für alle Wiffenfchaften, "befonders für die 
Sittenlehre, die Staatsweisheit, und felbft die Religion, ı 
verbreitet er fich weitläuftig, und belegt- feine Aeuße— 
rungen nicht nur mit den Ausfprüchen der Klaſſiker ſelbſt, 
fondern auch mit den Urtheilen verfchiedener Kirchenvaͤ— 
tee, deren Uebereinftimmung ihm um fo“ viel wichtiger 
fein muffte, da er es mit folchen Gegnern zu thun hatte, 
die unter dem Vorwande der Religion, die Wiffenfchaf: 
ten befeindeten. „Selbft die Fabeln (die den Dichtern 
gewöhnlich fo fehr zum Vorwurf gemacht wurden) wol—⸗ 
fen wir nicht ganz verwerfen, wenn wir fie auch nicht 
alle gut heißen; denn die Philoſophie widerſtreitet nicht 
allen Fabeln, fo wenig fie alle billigt. So wie fie nehme 
fih diejenigen, deren Innhalt aus unſittlichen, unedlen 
und ins ungeheure gehenden Dichtungen gebildet wird, 
mit Recht miſſbilligt und verwirft, ſo werden diejenigen, 

welche nicht bloß zu einer flüchtigen Unterhaltung, ſon⸗ 
dern zum Behuf heilfamer Ermahnungen erfunden find, 
von ihr weder getadelt noch verachtet.”" Auch diefes be: 
mweift er durch NAusfprüche der Kirchenlehrer, und fährt 
dann fort: „Wie moͤgen nun jene mich überreden, daß 
an dem Humanitäts2 Studium nichts nüßliches fei, da 
doch fogar die Fabeln, welche den geringfügigften Be 
ftandtheil deſſelben bilden, nicht alles Nutzens entbeh— 
ren?“ — Wenn nun hieraus fehon einleuchtet, welch ein 
Jerthum es iſt, die chriftliche Jugend von jenen Stus 
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dien abzuhalten, fo geht dies noch mehr daraus hervor, 
daß die Humanitäts: Studien zum richtigen Berftändniff 
der heiligen Schrift felbft viel beitragen, und daß ohne 
fie niemand zu dem Amte eines richtigen Auslegers der 
heiligen Schrift geſchickt ift, wofür abermals die Autos 
rität des Auguftinus und Hieronymus angeführt 
wird. So wie er vorher ſchon auf die Wichtigfeit ger 
fchichtlicher Kenntniffe mit Beziehung auf diefen Gegen 
ftand aufmerffam machte, fo wird hier vorzüglich. die 
Nothivendigfeit einer gründlichen Sprachkunde hervorge: 
hoben. Das Verjtändniff der Sprache, der figürlichen 
und tropifhen Redensarten, deren ſich die heiligen 
Schriftfteller bedienen, u. f. w. kann nur mit Hilfe der 
Grammati? erlangt werden. „Aber von welchen Grams 
matifern, heißt es weiter: follen wir nun, nad der Mei: 
nung jener Richter und Herren, die fich eine folche Ge: 
waltherrfchaft über freie Menfchen anmaßen, daß ohne 
ihre Erlaubniſſ Feinee auch in den Wiffenfchaften etwas 
anrühren darf, diefe Kenntniffe lernen? Etwa aus dem 
Alerander oder Eberhardus Gräcifta? Go ift 
freilich die jezige Lebensordnung, Wer nur, wie man 
es nennt, primam et secundam partem Alexandri und 
die Composita verborum angefehen hat, ift fehon ein 
überaus geſchickter Zuhörer für alle Gefege der Pandek⸗ 
ten und fämmtliche Bücher des kanoniſchen Rechts; hat 
er außerdem noch etwas in der lateinifchen Sprache ger 
than, fo wird dies als ganz überflüffig verworfen; ja, 
je roher einer ift, um fo gefchiefter wird er für die Le- 
ges und Canones geachtet. D welche Unmwiffenheit diefer 
Zeiten! O in welcher Finfterniff lebt man heut zu Tage! 
Der heilige Hieronymus fagt, er habe, um der la: 
teinifhen Sprache willen, fih von früher Jugend an 
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mit den Grammatifern, Rhetoren und Dhitofophen ber 


ſchaͤftigt, um dadurch der Kirche nüslich zu werden. 


Aber jezt, welche Schande! werden Yünglinge von edler 


Geburt, die Fünftig einmal kirchliche Würden befleiden 
folfen, faft durch täglihe Schmähungen abgehalten, die 
Grammatifer und Rhetoren zu hören, außer den Alex- 
ander Gallus, cum glossa notabili, Coloniae nata, 
den Doch, wenn es auf mahre Fortfchritte angefehen 
wär, diejenigen, welche fich jezt allein für die guten 
Rathgeber halten, ihnen verbieten, oder nur von fern 
fehen laſſen follten. Soll der ungeftalte Tert des Alexan⸗ 
der dem Schüler eine gute lateinifche Sprache beibringen ? 
Eher Fönnte man aus trocknem Bimsftein Waffer aus: 
preffien! — Ich ſchließe alfo damit, daß der chriftlichen 
Jugend die Humanitäts: Studien nicht zu verbieten find, 
fondern daß fie vielmehr, wenn nur die Zeit fo weit ge 
diehen ift, um dieſe vecht und leicht erlernen zu Fönnen, 
dringend gebeten und ermahnt werden muff, fich darinn 
unterrichten zu laſſen, wie fehr auch diejenigen, deren 
Weisheit nicht fo leicht bei Gelehrten, als bei Ungelehr: 
ten Eingang findet, dagegen fchreien.“ — Um den Be: 
weis zu verftärfen führt er nun eine lange Reihe be— 
ruͤhmter Kirchenlehrer und Gtaatsmänner aus allen 
Sahrhunderten der Ehriftenheit auf, von denen als bes 
Fannt angenommen wird, daß fie fich mit Eifer auf die 
ſchoͤnen Wiffenfchaften legten, für ihre Verbreitung thä- 
tig waren, oder in ihren eignen Schriften Beifpiele einer 
Haffifchen Beredfamfeit aufftellten, und dadurch keines⸗ 
wegs ihrem Ruhm in der gelehrten Welt, oder ihrem 
Anfehen im Staate und in der Kirche etwas vergaben, 
fondern beides vielmehr eben dadurch erhöhten, 
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Wir brechen hier die Mittheilungen. aus dieſem 
Buche ab, da die übrigen Abfchnitte theild von geringe: 
ver Wichtigkeit find, theils ihr Innhalt fhon aus der 
Aufſchrift ſich von felbft entnehmen laͤſſt, und Buſch 
feine Sage durchgängig weniger mit Gründen, als mit 
Beifpielen und Autoritäten, die freilich auf folche Gegner, 
wie er fie vor ſich hatte, am ftärfften wirken mufften, 
vertheidigt. In der That war die-Wirfung diefes Bu— 
es bei Freunden und Feinden außerordentlich, und 
Buſch hafte feinen ausgebreiteten Ruhm größtentheils 
ihm zu verdanfen. Die Gelegenheit, feinen Gegnern 
ohne Schonung unangenehme Wahrheiten. zu fagen, ließ 
> er-fih nirgends entgehen; doch wenn wir der Angabe 
des Erasmus Glauben beimeffen dürfen, wuͤrde das 
Buch in einer. noch weit mehr Fampfgeräfteten Geftalt 
erfchienen fein, hätte nicht Erasmus, als ihm Buſch 
feine Abficht wegen der Herausgabe diefer Schrift mit: 
theilte, ihn ermahnt, die Bitterfeit. feines Styles etwas 
zu mäßigen; denn wie Erasmus wenigſtens glaubte, 
befolgte Bufch diefe Ermahnung, und. richtete das Bud 
fo ein, daß es, ohne Nachtheil feiner beabfichtigten 
Wirkſamkeit, von den Gelehrten ohne Anftoß gelefen 
wurde, — Wenn auh Erasmus feinem Cinflufe in 
diefer Angelegenheit vielleicht etwas zu viel zufchreibt, fo 
ift es doch gewiſſ, daß damals ein fehr freundfchaftliches 
Verhältniff zwifchen ihm und Buſch beſtand, mie denn 
diefer fih auch dem Vereine teutfcher Gelehrten zuge 
fellte, welche des Erasmus Vertheidigung mit ſatyri— 
(hen Waffen gegen Eduard Fee unternahmen. *) 


) Bat, im 2, Bande, S, 573. 
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Inzwiſchen waren diefe miffenfchaftlihen Kämpfe 
von ‚dem viel großartigeren, durch Luther angeregten 
Kampfe auf dem Gebiete des Glaubens allmählich ver: 
Dunfelt und in den Hintergrund gedrängt worden. Bufch, 
als ein Freund der Wahrheit, und ſchon vorher von den 
mannichfaltigen Gebrechen des Kirchenmwefens überzeugt, 
blieb auch hierbei nicht gleihgiltig; er las mit Aufmerf: 
famfeit und Theilnahme die Schriften der Reformato- 
- ren, verglih fie mit der heiligen Schrift, und wurde 
dadurch in feinen Ueberzeugungen fo befeftigt, daß er fich 
ganz für die große Sache der Reformation erflärte. 
‚ Vermuthlih war auch das Benehmen feines jüngeren 
Freundes Ulrich von Hutten in diefer Hihnficht auf 
ihn nicht ohne Einfluf, und es entftand zwifchen beiden 
eine ziemlih enge geiftige Wechfelwirfung; denn tie 
- Hutten fi freute, einen Mann von fo allgemein anz 
erfannter Gelehrfamfeit, fo unerſchrocknem Muthe und 
fo -ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Berdienſten, in-ent: 
fohiedener Theilnahme an einem Werfe zu fehen, von 
dem fich noch fo Mancher bedenklich zurückhielt, fo fchien 
auh Buſch von jenem feurigen und vielfeitig gebildeten 
Geifte eine vorzüglich Fräftige und allgemein umfaffende 
Wirkſamkeit zu erwarten. Man follte, nach der ge 
möhnlichen Ordnung der Dinge, vorausfegen, daß 
Buſch, der zwanzig. Jahre Alter war, als Hutten, 
ſich auch in diefem großen Geiftesfampfe mit mehr Ruhe 
benommen, und das allzu heftig lodernde Feuer feines 
jüngeren Freundes etwas zu mäßigen gefucht hätte; al- 
fein wir fehen gerade das Gegentheil; Buſch fand 
Huttens Auftreten noch nicht wirffam genug, und 
fuchte ihn zu einem noch ftrengeren Verfahren gegen die 
Widerfacher zu ermuntern, Im Jahre 1921 befand fich 
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Bufch, während jenes berühmten Keichstages, — es 
ift unbefannt, unter welchen Verhäftniffen, oder in wel⸗ 
cher Abſicht, — zu Worms, und fehrieb von hier aus 
an Hutten, ber fih damald auf der Ebernburg auf: 
hielt, am 5. Mai, einen merfwürdigen Brief,*) den er 
mit den Worten begann; „Ich wünfchte, daß deine Dro⸗ 
hungen endlich einmal für die Romaniften etwas Härte: 
res zur Folge hätten, als bis jezt fich gezeigt hat, Dies 
jenigen, die anfangs für fih das Aergfte von dir fürch- 
teten, feheuen fich jezt nicht, zu fachen, und öffentlich in 
Geſellſchaften, felbft unter den Unfrigen, deiner zu fpots 
ten; fo fehr waͤchſt ihre Kühnheit, während du, mie fie 
fpreden, nur bellft, aber nicht beißeft, Ein folcher 
Feind, fagen fie, ift leicht zu ertragen, der nur fo weit 
ſchadet, daß er droht, gber nicht fchlägt, Wozu diefe 
immermwährenden, aber leeren Drohungen? Was werden 
doch, diefe Drohungen für ein Ende nehmen? Die träge 
Wolke mag doch einmal anfangen zu donnern, wenn fie 
etwas vermag! Ihr Teutfchen ſeht ja nun mohl felbft, 
ob wir, wegen diefer Huttenfhen Drohungen, etwas 
unfered Amts unterfaffen Haben, oder ob wir nicht um 
fo mehr verfuchen! u. ſ. m.’ An die Schilderung des 
Nebermuths der Spanier und Staliener,**) ſchließt fich 
endlich Die beftimmte Aufforderung, wenigſtens die Rd: 





*) Kappens Feine Nachlefe zur Erläuterung ber Reformas 
tions⸗Gefchichte näglicher Urkunden, 2. Th. ©. 448. 

*t) Es werden bei diefer Gelegenheit einige merkwürdige, fonft 
nicht befannte Umftände von.den Benehmen der in Worms 
anmefenden Italiener und Spanier, und von dem Gange der 
deitereigniffe überhaupt, berichtet, deren weitere Mittheilung 
jedoch nicht hieher gehört, 
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mifchen Legaten nicht wohlbehalten aus Teutſchland wie⸗ 
der hinausziehen zu laſſen; denn wahrſcheinlich erwarte: 
ten manche Freunde der neuen Drdnung der Dinge, des 
nen der bloße Kampf mit Worten zu ſchwach vorfam, 
befonders von Huttens enger Verbindung mit Franz 
von Sickingen, ſchon damals einen Eingriff mit be: 
waffneter Hand in das Getriebe der Zeit, und diefes 
Unternehmen ſchien ſich ihnen nicht rafch genug zu ent: 
falten. Wahrfcheinfih wurden aber auch Bufchs An; 
fichten in Furzem immer mehr, vergeiftigt, ald die große, 
weltgefchichtliche Erfceheinung, an der er fo warmen Anz 
theil nahm, fih unabhängig von aller weltlichen Macht, 
fo ganz anders entwickelte, ald e8 auch die begründetften 
menfchlihen Erwartungen ahnen ließen. Mit Hutten 
blieb er in ungeſchwaͤchter freundfchaftlicher Verbindung, 
und opferte derfelben auch fein früheres Verhältniff zu 
Erasmus auf, als diefer mit Hutten zerfiel und fich 
eines fo unedlen Benehmens gegen ihn fhuldig machte, 
während Bufch oͤffentlich Huttens Partei nahm, und 
auch nach feines unglüclichen Freundes frühem Tode 
mit Eifer in feiner Vertheidigung beharrte. 

Wie lange Bufch feinem Schulamte in Wefel vor 
ftand, und mas‘ eigentlich feine Entfernung aus diefer 
von ihm fo rühmlich beffeideten Stelle bewirkte, laͤſſt 
ſich fo wenig, mie die früheren Veränderungen feines 
ebene, mit Genauigfeit beftimmen. Im Jahre 1524 
trafen ihn Melanthon und Camerarius, auf einer 
Reife, in Heidelberg; *) und bald nachher finden mir 





*) Joach. Camerar, de vite Phil. Melauchthonis narrat ed. 
Strobel, pag. 92, 
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ihn in Wittenberg, wo fich fein Verhäftniff zu Luther, 
Melanthon und ihren übrigen verdienjtvollen Amts: 
genoffen immer fefter geftaltete. Er befchäftigte ſich auch 
dort mit Borlefungen über alte Klaffifer, vornehmlich 
über die hriftlihen Dichter, Prudentius, Coͤlius 
Sedulius, VBenantius Fortunatus, und befons 
ders über den Boethius, denen ſelbſt Melanthon 
und andere gelehrte Männer beizumohnen fein Beden— 
fen trugen; feine eigentliche, innere Thaͤtigkeit wat aber 
mehr als jemals der Theologie, befonder8 dem Forfchen 
in.der Bibel und den Kirchenvätern, gewidmet. — Als 
Landgraf Philipp, von Heſſen die Univerfität Marburg 
‚gründete, und auch für das Fach der Flaffifchen Litera— 
tur auf einen würdigen Lehrer dachte, wurde ihm Bufch, 
von Wittenberg aus, vor allen empfohlen, der dann 
auch, des Landgrafen Rufe folgend, im Jahre 1526 das 


‚Amt eines Profeffors der Beredfamkeit, Poefie und Ge: 


fhichte zu Marburg antrat, und durch feinen fchon feit 
langer Zeit feft begründeten literarifhen Ruf, der neuen 
‚Univerfität zu einer der größten Zierden gereichte. Ohn— 
geachtet feines vorgefchrittenen Alters, war feine wiffen- 
fchaftlihe Thätigfeit noch nicht ermattet, „und war er 
auch als Schriftfteller jezt weniger fruchtbar, fo erfüllte 
er doch die Pflichten feines Lehramtes mit eben fo raft- 
lofem Eifer als ungetheiltem Beifall, und erflärte nicht 
nur die Flaffifchen Dichter und Gefchichtfcehreiber, nah— 
mentlich von legteren den Livius und Julius Cäfar, 
fondern auch verfchiedene Bücher des Auguftinus. Im 
Fahre 1527 entfchloff er fich noch zu einer Heirath; feine 
Gattinn, Adelheid, deren Samiliennahme unbefannt 
it, war aus bürgerlihem Stande, fo daß alfo Bufh 
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auch. hierinn, wie in feinem ganzen Lebensplane, ſich 
freifinnig den Forderungen des Herkommens widerſetzte. 
Bei ſeinem Umherziehen durch mancherlei Laͤnder 
und Staͤdte, hatte Buſch indeſſ die Verbindungen in 
ſeiner Heimath nicht ganz aufgegeben, und insbeſondere 
die Verſuche zur Kirchenverbeſſerung, die auch dort ge— 
macht wurden, nicht bloß mit feiner Theilnahme und 
guten Wuͤnſchen, ſondern vermuthlich auch mit Rath 
und thaͤtiger Unterſtuͤtzung begleitet. Mit dem bekann— 
ten Bernhard Rothmann, der zu Muͤnſter die Kir— 
chenverbeſſerung Anfangs mit gutem. Erfolg befoͤrderte, 
ftand er insbefondere, fo lange diefer auf geradem Wege 
blieb, in gutem Vernehmen. ‚Als, aber Rothmann, 
durch Stol; und Eigenfinn verführt, . auf. die Partei der 
Miedertäufer geriet), und groffe Verwirrung anrichtete, 
wurde Bufch, im Jahre 1533, von der Stadt Muͤn⸗ 
ſter gebeten, entweder einen gelehrten Theologen dahin 
zu ſenden, oder ſelbſt zu kommen, um, durch ein gründ: 
liches Religionsgefprah, Rothmann auf beffere Ge— 
danfen zu bringen, und überhaupt dem Unmefen der 
Wiedertäufer und der daraus zu. beforgenden ‚Gefahr 
durch zweckdienliche Vorfchläge zu mehren. Bufd 
machte fich felbft auf den Weg, und nahm feinen einſt⸗ 
weiligen Aufenthalt zu Duͤlmen im Muͤnſterſchen, wo er, 
von muͤtterlicher Seite her, Beſitzungen hatte. Als er 
nach Muͤnſter kam, fand er alles in der größten Verwir⸗ 
rung, und anftatt, wie er hoffte, Rothmann zu einer | 
gütlichen Uebereinkunft zu bewegen, muſſte er erfahren, 
wie diefer, fein ehemaliger Freund, ihm mit Verachtung 
“ begegnete und. ihn auf alle Weife zu Franfen fuchte. Am 
7. YAuguft 1533 wurde auf dem Rathhauſe zu Münfter 
ein Öffentliches Religionsgeſpraͤch veranftaltit;-aber Buſch 
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und feine Collegen fanden mit allen ihren vernänftigen 
Borftellungen und ihrer gründlichen MWiderlegung der 
von den Wiedertäufern aufgeftellten Säge, Fein Gehör, 
fondern wurden, wie von Raſenden, überfchrieen. Der 
Kummer und Verdruſſ über diefen fehlechten Erfolg war 
fo angreifend für Buſchs Gefundheit, daß er den fol: 


genden Tag ſchon ganz ſchwach zur Fortfegung des Ger 


fprächs erfchien, und feine mweitläuftigten Antworten nicht 
zu Ende bringen konnte, fondern, wegen plöglih ihn 
überfallender Krankheit und Schwäche, fich entfernen 
muffte. Diefer beflagenswerthe Zuftand wurde durch 
den rohen Spott des fanatifchen Pöbels noch verfchlim- 
mert; Bufch, in Münfter ſelbſt nicht mehr ficher, eilte, 
wieder nah Dülmen zu kommen, wo er, zu ſchwach 
zur Ruͤckkehr nah Marburg, blieb, und zu Anfange des 
Jahres 1534 fein Leben, im 6öften Jahre, befchloff, 
ohne den fchredlichen Ausgang der Unruhen, die ihn 
nach Weftfalen zurücgerufen hatten, zu erleben. Sein 
einziger Sohn, Hieronymus, mar fur; vor ihm ge: 
ftorben, und das Jahr darauf folgte ihm auch feine 
Gattinn im Tode. Seine, für die damalige Zeit, ſchoͤne 
Bibliothek, machte fein Bruder, der Domdechant zu 
. Minden, dem Münfter’fchen Domkapitel zum Gefchenfe. 

Buſch gehört zu den Gelehrten, die mehr durch 
ihe Beifpiel und ihre perfönliche Wirffamkeit, als durch 
ihre Schriften, leifteten, daher auch diefe, obgleich fehr 
zahlreich und zu feiner Zeit viel verbreitet, doch für die 
Nachwelt, der Mehrzahl nach, bei meitem nicht den 
Werth haben, mie die Schriften eins Reuchlin, 
Crasmus, Hutten, und mancher andern ihrer Zeit: 
genoffen, die wir nicht bloß des Andenfens an ihre Ver: 
faffer, fondern auch ihres bleibenden gefchichtlichen und 
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wiſſenſchaftlichen Werthes wegen, fortwährend fchägen; 
und dies mag auch wohl die Urfache fein, weshalb die 
meiften feiner Schriften, . ohngeachtet des großen Ruh⸗ 
mes, deffen er fich bei Lebzeiten erfreute, doch nach ſei— 
nem Tode fich bald nicht nur aus dem Gebrauche, fon: 
dern faft fogar aus dem Gedächtniff der Menfchen ver: 
foren. Es war ſchon etwas ausgezeichnetes, daf er, der 
Sproͤſſling eines adlichen Gefchlechtes, den Weg zu hos 
hen geiftlichen oder weltlichen Ehrenftellen, den ſchon 
feine Geburt ihm öffnete, vermied, und mit. heidenmüs 
thiger Entfagung eine Pebensbahn einfchlug, an die fich 
bei der Mehrzahl: feiner Zeitgenoffen Spott und Verach— 
tung Heften muffte; wie aber dies für feine unbegrenzte, 
aufopfernde Liebe zu den Wiffenfchaften zeugt, fo. war 
geroiff auch fein Beifpiel nicht fruchtlos, um bei Andern 
feine® Standes Achtung und Liebe für die Wiffenfchaften 
zu erwecken; nahmentlich iſt er in.diefer Hinficht ohne 
Zweifel als einfluffreihes Vorbild Ulrichs von Hut: 
ten zu betrachten. Außer der allgemeinen Empfehlung 
humaniftifcher, klaſſiſcher Studien, die er ſich fo ange: 
legen fein ließ, war feine Thätigfeit insbefondere der 
Römifchen Literatur gewidmet; denn ob er gleich des 
Griechiſchen geil nicht unfundig war, fo findet man 
doch wenig Spuren, daß er der griechifchen Piteratur bez 
fondere Bemühungen als Lehrer oder als Schriftfteller 
gewidmet Hätte. Am meiften wandte er feinen Fleiß auf 
die Römifhen Dichter, und für zwei derfelben, freilich 
aus der fpäteren Periode, wo die eigentliche Blüthe der 
Römifchen Dichtfunft ſchon im Verwelken war, nehm: 
lih für den Petronius und Silius Italicus, bes 
ginnt mit feiner Bearbeitung eine ganz neue Epoche. 
Außerdem verdient vorzüglich bemerft zu werden, daß er 
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den hohen Werth des Gefehihtsftudiums Fhr eine Achte, 
Geiftesbildung Ins Licht zu fegen, und die Lchensphilsfoz 
phie der Alten, nicht bloß der eigentlichen Philofophen 
vom Face, fondern auch der Geſchichtſchreiber, Redner 
und Dichter, im Gegenſatze zu der ſterilen und doch ſo 
anmaßenden Schulphiloſophie feiner Zeit, wieder in Auf⸗ 
nahme" zu bringen fuchte. Unter den Erzeugniſſen feines 
eignen Schriftſtellerfleißes gluͤckten ihm die Gedichte, und 
uͤnter dieſen nahmentlich die Epigramme uͤnd poetiſchen 
Schilderungen, am beſten. Wenn er hier in der Form 
ſich den Conrad Celtes vorzüglich mochte zum Mu: 
fter genommen haben, fo wich er doch im Gehalte feiner 
Gedichte bedeutend von ihm ab, indem er der finnfichen 
Liebe wenig Einfluf auf feine Dichtkunſt göftattete, und 
vorzugsweife bei ernften Gegenftänden vermweilte. Nach 
dem Beifpiele eined Rudolf Lange, Agricola, und 
anderer ihm näher ftehender Gelehrten, waren auch uns 
ter feinen Dichtungen manche dem Lobe der Heiligen ge 
widmet; und wenn er auch in den fpäteren Jahren ſei— 
nes Lebens uͤber das weſentliche Verdienſt dieſes Gegen: 
ſtandes andere Anſichten angenommen haben mochte, ſo 
laͤſſt doch noch ſein ſpaͤteres Verhalten ſchließen, daß es 
nicht bloß die Mode, fondern wirklicher, wenn auch noch 
miffoerftandener , und in einer falſchen Richtung befange⸗ 
ner, religioͤſer Sinn war, der ihn zu jenen Dichtungen 
antrieb. Der Eifer wider das, gerade in den Staͤnden, 
von denen die hoͤhere Geiſtesbildung und Volksbeſſerung 
hauptfächlich ausgehen follte, vorzuͤglich herrfchende wi: 
fenfchaftliche und ſittliche Verderben, und die Bemühung, 
auch den Theologen das verbefferte Sprach⸗ und Ge⸗ 
ſchichtsſtudium zum Behuf einer beſſern Erklaͤrung und 
Benutzung der Quellen des Chriſtenthums zu empfehlen; 
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machte bei ihm gleichſam den’ Uebergang zum eignen Ar: 
beiten auf diefem Gebiete; und der Umſtand, daß mir 
jeit dev Herausgabe des Vallum humanitatis, und feit 
feiner öffentlichen Vereinigung mit den Reformatoren, fo 
wenige Schriften von ihm, ja aus den 10 bis 12 legten 
Jahren feines Lebens nur eine einzige, noch dazu theolo: 
giſche, Fennen, ohngeachtet er doch in diefen Jahren fich 
eines aͤußerlich ruhigeren Lebens erfreute, fcheint darauf 
hinzudeuten, daß’ er mit wichtigen Arbeiten im Gebiete 
der Theologie, vielleicht fuͤr die Erklärung der Bibel und 
einiger ihm vorzüglich wichtigen Kirchenvaͤter, umging, 
deren Vollendung ihm aber ſein ſchon eingetretenes hoͤ⸗ 
heres Alter, und ſein unerwarteter Tod verſagte. — 
Seine Schriften, die heut zu Tage, wie ſchon oben be⸗ 
merkt wurde, faft alle zu den größten Titerarifhen Gel: 
tenheiten gehören, find, fo viel befannt, folgende: 
ı) Carminum, ' partim in Italiae urbibus ; partim in 
patria contextorum, libri II. S. 1. 'e. a. 4. (Burck- 
"hard, 1. c. pag. 139.) Daß diefe Gedichte ſchon 
ziemlich früh erfchienen, ergibt fi) nicht nur aus 
ihrer Zueignung an Alerander Hegiug, der’ 
1498 ftarb; fondern auch dus den beftimmten 
Worten des BVerfaffers, der in einem Cpigramme 
gegen einen feiner Neider, fagt, er habe Faum 
das 22fte Jahr zurückgelegt, *) welches in das 
Jahr 1490 oder 1491 fallen würde. . Auch Läfft 
fih aus feinen Aeußerungen in der Vorrede an 
Hegius fließen, daß er mit diefen Gedichten bald 
nach feiner erſten Rückkehr aus Italien öffentlich 


— — — — pn 
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*) Bis vix undenos quamvis compleyinus annos. 


- auftrat, daß dies fein erfter Verſuch als Schriftftel: 
fer war, und daß er fie nicht lange vor ihrem Er: 
feheinen hatte liegen laffen. Wir fönnen alfo wohl 
ihre Erfcheinung um 1491 annehmen, 

3) Epigrammation sententiis utilibus et lepore gra- 

tissimo editum. S. L. e. a, 4. (Burckhard lc 
pag. 155.) Die Zueignung an Herzog Friedrich 
von Baiern, Domherrn zu Mainz, Cöln und Straßs 
burg, ift zu Coͤln, am 21. Januar 1498 unterzeichs 
net, und mwahrfcheinlih auch Eöln der Druckort. 

3) De saluberrimo fructuossimoque divae virginis 
Mariae psalterio, triplex Hecatostichon, cum 

aliis ad, eandem quibusdam carminibus elegantis- 

. simis Hermanni Buschii Monasteriensis.. — Nach 

SBamelmann, hat Buſch dieſes Gedicht ſchon 

1498 verfertigt; die muthmaßlichen Ausgaben von 
1498, 1500 und 1503 find jedoch zweifelhaft. Die 
ältefte befannte Ausgabe, S. 1. e. a, 4. (Clement, 
Biblioth. cur. hist, et crit. Tome V. pag. 456.) 
ift, nach dem Buchdruckerzeichen, zu Leipzig bei 

. Martinus Herbipolensis ; wohl nicht vor 1504 ev; 

ſchienen. Spätere Ausgaben: Lips. 1506. 4. 1509. 

4 1516. 4 

“y Petronius Arbiter, P.eta Satyrieus. — Am Ende: 
eura et studio Hermanni Bnschii Pasiphili *) 


F * — 


„x Ueber die eigenttiche Bedeutung biefes Beinahmend ‚ bei 
8 ufch in vielen feiner Schriften führt, hat man nie zu 
völliger Gewiffheit kommen Eönnen, Die wahrſcheinlichſte 
Vermuthung ift, daß ihn Buſch in Italien, ben Italienern 
zu Gefallen, angenommen habe, die den Ka — 
Ius quf dieſe Weife eorrumpirten, . f 2 
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Monasteriensis, Lips. per Jac. Thanner, 1500. 4. 
Rec. ibid. 1508. 4, — Berfchieden von diefen Aus: 
gaben find: Herm. Buschii Adnotationes in Pe- 
tronium Arbitrum, recitatae in academia Lipsica, 
et ex ore ejus exceptae; toelche ſich, nah Burck— 
ha rd (l.'c. pag. 321 .),. bei den Ausgaben des Pe- 
tronius, Lugd. 1615. 8. und Francof. 1621. 4. be 
finden. . | 

5) Herm. Buschii Monasteriensis Ars memorativa. 
 Zwollis per Arnold. Kempen, 1502. 4. wird zwar 
von Maittaire (Annal, Typogr. Tom. V. Ind. 
om. Vol. J. pag. 217.) angeführt; nach andern 
Angaben ift „aber diefe Ars memorativa nicht von 
Buſch, ſondern von Henr. Vibicetus; doch ſoll 
ſich ein Brief ‚von. Buſch an- den Brffke dabei 
befinden. , »  . 

ß). Carmen sapphicum Herm: Bnschii 3 contem- 
nendo mundo; bei Fr. Baptistae Mantuani Buco- 
lica seu Adolescentia in, decem aeglogas divisa, 
ab Jodapo ‚Badio, Ascensio familiariter — etc. 
Argentor, 1593. 4. 1513. 4. 1515. 4. Einzeln: 
Hagenau ap. 'Ihom, ‚Anshelm. 1517. E Auch bei 
‚ der Eh Di et eradita, D. „Bucheri Lugd, 

versa, et. D. Erasmi scholiis —— ‚Ultrajeet, 
540.4 , „ir N 

7) Hermanni Buschii Pasiphili, Poätae non ince- 
ı lehris s. ‚humaniores, Jiteras in damigeratigsima no- 

7 —— Lipsensi Academia ‚publice ı docen- 

‚tis, ‚Epigrammatum liber tertius. Lips. peı Mar- 

tin. eh. 1504. 4 _ r Die ausführliche No⸗ 


Dritter Band, 7 
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vermuthen, daß dies die erfte Schrift war, Die 
Buſch, mährend feines damaligen Aufenthaltes zu 
Leipzig, herausgab. 

8) Hermanni Buschii Pasiphili Lipsica. S.l.e. a. 
(Lips.) fol. ift wahrfcheinlich die erfte Ausgabe die: 
fes Lobgedichtes auf die Stadt Leipzig; die Zueig- 
nung an den Leipziger Stadtrath ift von 1504. — 
Lipsica, sive de laude cultuque urbis Lipsensis 
Silva. Lips. per Jac. Thanner, 1564. 4. 1519. 
4. — Cum Phil. Noveniani scholiis. Lips. per 
Mart. Herbipol. 1521. 4. — Auch in I. B. Men- 
cken Diss. literar. Lips. 1734. 8. päg. 177. sq. 

9) Silvula Hermanni Buschii Pasiphili de Puellis 

| Lipsiensibus. Cum lepidissima Ov idii Poötae ſa- 
pula de amore Pyrami ét Thisbeb, ex quarto 'Me- 
tamorphoseon libro descripta,. S. 1. e. a. 4. (Fi—- 

ſchers Beſchreibung typographiſcher Seltenheiten, 
6. Lieferung, Nuͤrnb. 1804. 8. ©. 118.) — Epi- 
stola Augustini Dathi, aınoris levitatem impro- 
bans. Herm. Buschii de puellis Lipsiensibus car- 
men. S.Le.a. (Lips) 4. Das Gedicht gehört 
wahrſcheinlich in diefelbe Zeit mit dem vorigen; wel: 
che von diefen beiden Ausgaben aber die frühere fein 
mag, wage ich nicht zu beſtimmen. 

10) Amphitrio Plautinia. ° Herinannus Ruschius Pasi- 
philus Amicis salutem etc. „Pips- per Jac. 'Than- 
ner, 1504. fol; —— 

29) Silius Italicus, | cum argümentis Hermanni Bu- 
°'schii. Lips. p. Märt. Herbipol. 1504. 4. —"Silii 

talici, elarissimi Poeiae, Puniedfum Hdri XVIL 

"etc, cum drgum. Herin. BuSchü Pasiph. et $cho- 
liis in margin aljectis, Basil. 1523, 8. = Außer 
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dem find Buſchs Arbeiten über, den Silius Ita— 
licus noch in mehrere Ausgaben übergegangen. 

ı2) Herm. Buschii Carmen sapphicum in urbem Ru-: 
remundeusem; bei Jo, Murmellüi Opusc, de disci- 
pulorumm -officiis.ete, Colon. per Mart. de Wer- 
dena, 1505. 4. — Auch bei der Nr. 6. erwähnten 
Epistola Eucherii ete. 

13) Oestrum, seu novus Epigrammatum lihellus, in 
'Tilemannum Heuerlingiam, Rubei leonis Recto- 
rem Rostochiensem. Lips. 1506. 4. — Wenn 
gleich dieſe Schrift ſpaͤter als das dritte Buch der 
Epigramme und die übrigen vorher erwaͤhnten Leip⸗ 
ziger Schriften von Bufch herausgegeben worden 
ift, fo berechtigt Died. doch nicht zu dem Schluffe, 
feinen Aufenthalt in Roftod fpäter als den erften 
Aufenthalt in. Leipzig anzunehmen, da die Epigram: 
me auf Heuerling vermuthlih in Roſtock nur 
handſchriftlich cireulirten, und nachmals. vielleicht 
fortgefegte Schmähungen, oder andere Urfachen, die 
Herausgabe derſelben veranlafften. 

14) Hermanni Buschii Spicilegium. XXXV. illustrium 
philosophorum auctoritates utilesgue scententias 
continens,. Ejusdem in laudem divae virginis 
Epigrammata quaedam. Epistolae item et versus 
quorundam .doctorum virorum ad.eum. Oestrum 
in Tilmannun: Heurlingum, ejusdem, Lips. 1507. 
4, Daventr. per Theod. de Borne, 1 507. 4. (wo⸗ 
bei fi auch die Nr. 6. erwähnte Ode de contem- 

nendo mundo et amanda virtute ac scientia be— 

findet.) S.1. 1507. 4. Lips. 1508. 4. — Spicile- 

gium philosophorum pene omnium, quotquot per 

Graeciam Italiamque clari habiti suut, illustria 
7% 
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dieta complectens, iper Herm. Buschium Germa- 
uum po&tam laur. et docte et breviter duohus li- 
bellis compilatum. Vienn. 1513. 4. Sl. 1513. 4 
In hoc libello haec continentur, Hermanni Cae- 
saris Stolhergii Epistola ad Büschium. Sebastiani 
Rottalis Ingelstateusis Epistola ad eundem.‘ Epi- 
stola alia Andreae Fabanı Landaviensis ad eun- 


dem. Hermanni Buschii Pasiphili Oratio 'exhor- 


tatoria ad eloquentiae et philosophiae studium. 
Ejusdem Nutheticon ad bonas artes. 'Ejüsdem 
aliud Sapphicon de virtute et honestis literis. 
S.hea 4 Mohnikfe, in den Beilagen zu 


Huttens Jugendleben, S. CLIII. — Dies: fleine 


16) 


Werkchen ift vermuthlich zu Leipzig, um dieſelbe 
Zeit wie die erſte Ausgabe des vorigen, gedrudt,. 
Mohnike theilt daraus a. a. D. einen Brief des 
berühmten Burggrafen Hartmann vonKird- 
berg an Buſch, aus Zulda vom 27. December, 
und Buſchs Antwort, aus Leipzig vom 15. Ya: 
nuar, beide ohne Jahrzahl, mit, die mir doch 
wahrfcheinficher in die Fahre 1506 Und 1507, als, 
wie Mohnife vermuthet, in die Jahre 1503 und 
1504, zu gehören feheinen. 

H. B. P. Flora. (Darauf ein Tetrastichon, und 
auf der folgenden Geite:) In amplissimae clarissi- 
maeque urbis Coloniae laudem Herm. Buschii 
Pasiphili Sylva cui titulus Flora. (S. 1.) 1508. 4. 
Fiſchers Befchreib. typograph. Seltenheiten, 6. Lie: 
ferung, ©. 122, Anderswo finde ich, mwahrfchein- 
lich daffelbe Gedicht, unter der unbeftimmten An: 
zeige: Carmen in laudenr Coloniae Agrippinae 
UÜbiorum urbis imperialis. Ich kann aber nicht 
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entfcheiden „ ob es daffelbe ift,. welches. fich in Nic. 
Reusneri Germania (Ursell. 1608.: 8.) wieder ab: 
gedruckt findet. Da in der von Fiſcher a. a. O. 
befchriebenen Ausgabe zwar nicht der Druckort (der 
doch mahrfcheinlich. Coͤln fein mag), aber wohl das 
Druckjahr angemerkt ift, fo ergibt fih um ſo ge: 
wiſſer, daß .man diefes Gedicht keineswegs, mit An: 
dern, in das Jahr 1517 fegen darf, wo Buſch 
ſich ohnedies ſchwerlich aufgelegt fuͤhlen mode, ein 
Lobgedicht auf Coͤln zu ſchreiben. 
17) Hermanni Buschii Pasiphili Sermo Coloniae in 
celebri Synodo ad clerum dictus, continens accu- 
ratam exhortationem ad studium sacrae scriptu- 
zae, tum ignorantiae atque avaritiae, ‚duorum sine 
dubio pessimarum hodie in ecclesia rerum, se- 
ziam et gravem detestationem,, ‚in tres partes 
principaliter divisus etc. S.l.e.a. 4 Burd:; 
hard a. a. O. ©. 206. und Niefert a. a. D. 
©. 819. fprechen von diefer Schrift (die Panzer 
nicht Fannte) aus eigner Anficht, irren fich aber in 
Anſehung der Zeit ihrer Abfaffung, von der oben 
mit mehrerem die Rede geweſen ift. | 
ı8) Hermanni Buschii Pasiphili in artem Donati de 
octo partibus orationis Commentarius ex Pris- 
„eiano, Diomede, Servio, Capro, Agretio, Pho- 
ca, clarissimis Grammaticis, cura et labore non 
mediocri ad puhlicam juventutis utilitatem insti- 
a collectus. Colon. ap. Quentell. 

.. 2509. Niefert aa. D. ©. 312. Da diefe 
Ä — den, in Buſchs Leben ſchon erwaͤhnten 
Brief des Ortuinus Gratius, gegen Buſchs, 
Ähm anftöfiige und uͤbertrieben ſcheinende Empfeh— 
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lung des Donat, enthält, auch am Schluſſe no- 
vissima editio meliori charactere exarata et a 
multis erroribus castigata genannt wird, fo muſſ 
nothtvendig fchon eine vorhergegangen fein, die aber 
nicht befannt if. ine fpätere Ausgabe, mit ganz 
gleichem Titel, Lips. ap. Melclı. Lotter, 1511. 4., 
die ich aus eigner Anficht Fenne, hat auf dem Titel: _ 
blatte einige Berfe von Bufch felbft, und auf der 
KRückfeite des Titeld dergleichen von Beit Werler. 
Es fcheint aber zu Leipzig in demfelben Jahre noch 


‚eine andere Ausgabe herausgefommen zu fein. — 


Colon, 1513. 4. Lips. 1514. 4. — H.B. in ar- 
tem... collectus, qui nunc primum, Ligonio 
duce, tersus et emaculatus in lucem 'prodit etc. 
Praeterea ejusd. H. Buschii Libellus de Latino- 
rum elementis literariis. Colon. 1517. 4. — Ba- 
sil. 1540, 4. 


19) Valerii Martialis electorum ——— liber I. 


ed. Herm. Buschio. $. 1. (vermuthlich Colon.) 
1509. 4. ft wahrfcheinlih mit dem von Hamels 
mann erwähnten Commentarius in lib. I: Mar- 
tialis,-obscoenis carminihus rejectis, einerlei. Es 
follten mehrere Bücher folgen, die * nicht er⸗ 
ſchienen ſind. | 


20) In Claudiani Raptum Proserpinae Commentarius. 


21) 


Colon. in aed, Mart. de Werdena, 1514. 4. 
Carmen scholasticum in laudem urbis Eimbricae. 


 Daventr. 1515. 4. 


- 22) Hermanni Buschii Pasiphili Postae facundissimi 


Epigramma ad Juventutem, quod nihil sine la- 


bore ad splendorem perveniat, Ejusdem Epi- 


gramma de siguis coclestibus’ et 'quatuor tempo- 
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ribus anni, Ejusd. Epigramma de domibus pla- 
netarum. Ejusd. Epigramma quod in ducenda 
uxore magis pudicitia quam forma expetenda sit. 
Ejusd. Epigramma de amoris simulachro. Ejusd. 
Epigramma de diva Catharina virgine. Ejusd. 
Epigrammata et Eulogia de Marone, Cicerone, 
Plauto, Persio, aliisque auloribus. Euricii Cordi 
Epigramma de laude florentissimae Academiae 
Erphurdianae. Plura insuper reperies etc. S. J. 
e.a. 4. Clement Bihlioth. cur. hist. et crit. 
T. V. pag. 456. Das beigefügte Epigramm des 

"Euricius Eordus läfft nicht nur fchließen, daß 
diefe Fleine Sammlung in Erfurth gedruckt ift, ſon— 
dern e8 geht daraus auch hervor, daß fie nicht vor 
1516 erfchienen fein kann, da Cordus erft von Die: 
fen $ahre an mit der Erfurther Univerfität in Ver: 
bindung ftand. Uebrigens macht es eben diefe Zus 
fammenftellung wahrfcheinlih, daß auch Buſch um 
diefe Zeit in Erfurth ſich aufhielt. - 

23) In acerbum Joaunis Murmellii Ruremundensis, 
almae Coloniensis Academiae in artibus Magistri, 
obitum, Hermanni Buschii Pasiphili funebre Les- 
sum, sive Epicedium. Colon. 1517. 4 ı518. 4. 
Auch bei der Nr. 6. und ı2. erwähnten en 
Eucherii etc. 

24) De illustris et generosi Novaquilae Comitis Guil- 
helmi obitu, ad Hermannum et'Guilhelmum filios, 
Hendecasyllabi. S. 1, e.a. 4. Burckhard |], c. 
pag. 202. Mus - der Zueignung an den Grafen 
Hermann von Neuenaar ergibt. fi, daß diefes 
Gedicht, wie das vorige, ſchon zu Weſel verfaflt, 
und fur; vor dem Vallum ‚humanitatis erſchienen ift. 


‘ 
\, 
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Decimationum Pläutinarum Pemptaädcs 'sive Qui- | 
nariae. Colon, per Jo. Gymnicum, s. a. 4. Ibid. 
ap. Helisabet viduam, 1518. 4. Paris. 1521. 4. 


26) Collecti Sententiarum flosculi ex Plauti Poetae 


latinissimi Comoediis, cum plurimis aliis non 


vilinsg aestimandis, per modum Commentarioli 


adjunctis. 8. 1, e. a. Burckhard ]. c. pag. 220. 


Wenn dies Werf nicht etwa mit dem vorigen einer 
lei ift, was ih aus Mangel eigner Anficht nicht bes 
ftimmen kann, fo gehört e8 doch ohne Zweifel zu 
Buſchs Weſel'ſchen Schriften, und ift vielleicht 
zum Gebrauch der dortigen Schule gefchrieben. 


27) Hermammi Buschii Pasiphili. Vallum humanitatis, 


Ejusdem ad librum Tetrastichon. etc. — Colon. 
per Nic. Caesarem, 1518. 4. — Herm. Buschii, 
nobilitate, ingenio, meritisque illustris viri, Val- 
Jum humanitatis, sive humaniorum literarum con- 
tra obtrectatores vindiciae, ab oblivionis injuria 
adseruit, et praeter Commenutarium de Auctoris 
vita, cyi complura insuper integra ‚elegantissimi 
ingenii hujus monimenta inserta sunt, Germaniae 
Equitem, acerrimum humanitatis propugnatorem, 
ex historia adumbratum, praemisit Jacobus Burck- 
hard. Francof. ad Moen. ı7ı9% 8 Dieſe Aus: 
gabe ift, bei der ungemeinen Seltenheit der Drigi- 
nal: Ausgaben. von Buſchs Schriften, von denen 
die wenigften Gelehrten eine gefehen haben ,: fait die 
einzige Quelle für die nähere Kenntniff von Buf u 


wiſſenſchaftlichem Leben und Wirfen.. 


28) 


Dictata quaedam utilissima ex Proverbiis sacris 
et Ecelesiastied’ ad studiosorum quorumque utili- 
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tatem äb’'Heriti.” Buschio 'döllecta. Colon. ap. 


Conr. Caesarem;' 1518. 4. Nieſert a. a. O. 
S. 317.Mı ». 


rırYy 


29) Selectae- Epistolae Ciceronis, in usum ——— Ve- 


saliensis;, —.. werden “von Hamelmann als. eine 
Arbeit, Bufch.8.. angeführt; es ift aber feine ge: 
nauere Angabe ‚davon. zu ‚erlangen. 


30) Herm,, Buschii_Hypanticon illustrissimo Principi 


et 'elementissimo Antistiti Spirensi,.Georgio, Com. 
Pal. Rlıeni, super suo in Spiram urbem introitu 
dicatum. Basil. ap. Cratand, 1520. 4 — Bon 
Fabricius Capito herausgegeben. — Auch in 
Delic. ‚Poötar,, German. P. I. P. 833. 


3.1) H. Buschit! Epistola: qua Persiani prologi et pri- 


mae Satyrae- argumentum -explicatar; bei der Aus: 
gabe des: Persitis,' cum: schol.;'Jo.-Murmellii. Co- 
lon. 1522: 4. Paris. 1531. 4. ’und mehreren an: 
dern Ausgaben. nee 

32) Diomedis Grammaticae Opus tripartitum. Colon. 
imp. Pet. Quentel, 1523. 4. Die Vorrede von 
Buſch, die zu Coͤln geſchrieben iſt, Jäfft auf dag 
Dafein einer noch fruͤheren Ausgabe ſchließen. 


33) De singulari. auctoritate veteris et novi instru- 


. menti, sacrorum, ecelesiasticorumque testimonio- 
zum libri II. : Rhapsodo ‚Hermanno, Buschio, ad 





*) Die bei biefem — Jehriehi 1513 if wahrſcheinlich 
ein Druckfehler, da die Vorrede aus Weſel geſchrieben iſt, 
wo Buf ch 1513 nicht war. Auch wird von Andern aus: 
drüdlic gejagt, dies Bud) ſei für die Schule zu Weſel ge⸗ 
ſchrieben worden. 


106 


nobilissimum  Equitem Hcessum, Hermannum Do- 
ringbergum. Marpurg. 1529.. 8,.-.,- » 


34) Senecae vita, ab H. Buschio ex electis auctori- 
bus noviter et emendate digesta; befindet ſich bei 
einer Ausgabe von Annaei Senecae '"moralissimi 
ad Lucilium Epistolarum opus de’ vivendi ra- 
tione praeclarum et auro pretiosius. S. I. e. a. 
(Burckhard, 1. c. pag. 232.) — Ich erwaͤhne hier, 
nur um der Vollſtaͤndigkeit willen, noch einiger 
Schriften, die man Buſch zwar beilegt, aber ohne 
daß eine genauere Nachricht davon zu finden iſt: 
Brevia scholia in Aeneida Virgilii — Annotatio- 
‚nes in Juvenalem (wenn fie nicht “auf einer Ver: 
mwechfelung mit feinen Anmerfungen zum P.erfius 
beruhen). — Hecasticha ad Fredericum, Trajec- 

tensem Episcopum, ingredientem urbem Daven- 
triam. — Carmina gratulatoria ad Hermannum 
Comitem Nuenarinm et Martinum Oedkempen- 
sem. — Oratio in,laudem. Coelorum Reginae, 


35) Zwar nicht eigentlich zu Buſchs Schriften, aber 
doch zu den Denfmaalen feiner Gefchichte, gehört: 
De Paedobaptismo ‚ disputata Westphalica contra 
Anabaptistas; “lioc est: Disputatio habita Mona- 
sterii Westphalorum coram Senatu, anno 1533, 
VII. et VIII. Augusti, ab Hermanno Buschio, 

. aliisque viris doctis, contra Bernhardum Roth- 
mannum et ejus complices, quae, ut nunc pri- 

mum editur, ita quoque nuper est ex Westpha- 
'lico idiomate in latinam linguam translata ab 
Herm. Hamelmanno. 1572. 8. 
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Eine Sammlung von Bufch 8 Briefen gehört zu dem 
unbefriedigten MWünfchen, deren wir für ‚die. Gefchichte 
und Literatur des merkwürdigen Zeitraumes, in. dem.er 
lebte, noch ‚fo: viele Haben. - Außerdem in ſeinen eignen 
Schriften vorfommenden, finden fih einzelne hin umd 
twieder zerftreut, z.B. an Reuchlin, in Illustr. Vi- 
ror. Epist. ad Jo. Reuchlin, fol. X. 4. an Erasmus, 
in (Op. Epistol..-Erasmi (Basil. 1529. fol.) pag. 428. 
an den Grafen von Neuenaar, die Reuchlinifhe Sa: 
che betreffend, in Epist. trium illustr. virorum ad Her- 
mannum Com. Nuenarium. Colon. 1518. 4. und hier: 
aus in Herm. v. d. Hardt Hist. lit. Reformat. P. II. 
pag. 143. an Ulrich von Hutten, in %. €. Kap: 
pens Fleiner Nachfefe einiger, zur Erläuterung der Re 
formations = Gefchichte. nüglicher Urkunden, 2. Thl. 
©. 448. und hieraus in Ulrih von Huttens Wer: 
fen, ‚herausgegeben von Münd, 4 Th. ©. 306. 
Driefe und Gedichte gegen Eduard Lee, den befann- 
ten Gegner des Erasmus, in den Epistolis aliquot 
eruditorum virorum, ex quibus perspicuum, quanta 
sit Ed. Lei virulentia. Basil. ap. Froben,. 1520. 4. — 
Epistola critica ad Joannem Gymnicum Hissindien- 
sem, Auditorem domesticum; in Melch. Haiminsfeldii 
Goldasti Centnria philologicarum Epistolarum, Nr. 36; 
wozu fi) in Thom. Crenii Animadvers. philolog. et 
histor. P. XI. (Lugd. Bat. 1702. 8.) pag. 263. einige 
Bemerfungen befinden. Außerdem jteht Hermanni Bu- 
schii Pasiphili Carmen in Erasmunı Coloniam recens 
ingressum, in Op. Epistolar. Erasmi, ed. cit. p. 56. *) 


*) Eine einzelne Bafeler Ausgabe diefes Gedihts, wie fie Nie: 
fert a. a. O. ©, 316. aufftellt, eriftivt nit, fondern 
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und Ode sapphica ad unum mediatorem Christum, in 
Poömat. a variis et doctis.in N. T. majorem partem 
tollect. et ed. Basil. 1542. 8. fo mie ſich auch ſonſt 
vielleicht Hier und da noch einzelne — von br 


— 


dieſe Angabe beruht auf — und Bere bes 
Gitates von. Burckhard, I. c. pag, 226. 
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12: in. Murmellius *) 


Johann Mukmell ius war, um das Jahr 1470, 2 
Roeremonde im’ Herzogthum Geldern geboren. Sein Bas 
ter, Dieterich genannt, ein zwar ungelehrter und 
wenig bemittelter, aber verſtaͤndiger "und rechtſchaffener 
Mann, gab ihm nach fernen Kräften eine gute Erzie— 
hung, ließ ihn in den freien Künften, fo gut es damals 
möglich war, unterrichten, und gab ihm noch auf feis 
nem Sterbebette die ruͤhrendſten Ermahnungen zur Got: 
tesfurcht und zum Fleiße. Der erfte Unterricht, den 
Murmelfius erhielt, konnte zwar, da ſeine Lehrer 
ſelbſt wenig gruͤndliche Bildung beſaßen, ſeine Geiſtes⸗ 
kraͤfte nicht vorzuͤglich entwickeln; indeſſ kam er doch 
bald zu einer gewiſſen Einfiht, wo es ihm fehle; und 

da um diefe Zeit die Schule des Alexander Hegius 


— 

*) Hamelmanu, in Opp. geneal. hist. pag. 171. et var. al. 

loc. Adami Vit, Philos. Germ. pag. ı5, — oh, Mür- 

mellius Literarifche WVerdienfte; von 3. Nieſert; in ber 

Weſtphalia, Zeitfchrift für Gefchichte und Alterthumskunde 

uf. w. 2. Jahrg. (Hamm 1825, 4.) im 3. und mehr, 
folg. Stüden, 
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zu Deventer in bedeutenden Ruf Fam, fo begab er fich, 
nach feines Vaters frühem Tode, dahin, und machte un 
ter der Peitung diefes vortrefflichen Lehrers, und in der 
Gefellfhaft von Mitfhulern, wie Hermann Buſch 
und vielleicht auch noch Erasmus, beſonders in der 
lateiniſchen Sprache, die ihm vorzuͤglich am Herzen lag, 
erwuͤnſchte Fortſchritte. Indeſſen konnte er den Unter: 
richt jenes von ihm ſo hochgeſchaͤtzten Lehrers nicht ſo 
fange, als er ſelbſt wuͤnſchte, benutzen; denn feine Ver⸗ 
wandten nöthigten; ihn,. früher als er fich felbft dazu 
noch für tauglich hielt, die Univerfität Coͤln zu befuchen, 
und dort die Philofophie.zu.ftudiren. Won dem Gange 
feiner afademifchen „Studien wiffen wir. weiter nichts, 
als daß der bekannte Arnold von Tungern fein Leh— 
rer in der Philoſophie war; und obgleich Murmellius 
dieſem noch im Fahre 1510, bei der, ‚Zueignung feines 
Didascalici, mit vieler Dankbarkeit, den, Ruhm eines 
ſehr gelehrten Mannes beilegte, ‚fo toiffen wir doch aus 
andern Nachrichten zu- gut, mie es mit der Gelehrfam: 
Feit und dem Unterrihte Arnolds von Tungern 
beſchaffen war, als daß wir glauben fönnten, Mur: 
mellius habe ihm fur, feine Bildung ‚im wefentlichen 
viel zu verdanken. Sein Wunſch, eine lautere und 
gruͤndliche Erklaͤrung der heiligen Schrift zu hoͤren, blieb 
unerfuͤllt; dagegen ſah er ſich durch feine Duͤrftigkeit ges 
noͤthigt, fruͤhzeitig ſelbſt als Lehrer, und zwar in der 
lateiniſchen Sprache, oder, wie man es damals nannte, 
der Grammatik, aufzutreten. Er nahm deshalb zu Coͤln 
die, Magifter-Würde an; aber ohngeachtet er dadurch als 
Mitglied der Univerfität -legitimirt war, 309 ihm doch 
‚feine abweichende, mehr der. Schule des Hegius, als 
der Coͤlner Scholaftifer angehörige Lehrart, fein Eifer 
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für reines Latein "und gegen 'die damals eingeführten 
ſchlechten Pehrbücher, fo vielen Verdruſſ zu, daß er, eben 
fo wie nach ihn Hermann Buſch, Rhagius u. A, 
genöthigt war, ſich bald von Coͤln zu entfernen. . Er 
fehrte nun nach Deventer zuruͤck, um vielleicht in der 
Schule des Hegius einen Platz als Lehrer zu erhalten, 
und da fich hierzu‘ eben Feine Gelegenheit fand, war 'er 

willens, Soldat zu werden. Dies redete ihm jedoch 
Hegius aus, und fandte ihn, mit. einem Empfehlungs⸗ 
ſchreiben, an den großen Goͤnner freiſinniger Gelehrten, 
Rudolf Lange zu Muͤnſter. Dieſer wuͤrdige Mann 
überzeugte ſich bald von Murmelfius guten Kenntniſ⸗ 
fen und Fähigkeiten; in der Abſicht, ihn für das Schul⸗ 
weſen in Muͤnſter zu benutzen, behielt er ihm bei fich, 
und da bald nachher der: bisherige Conreetor des Pauli⸗ 
nifchen Gymnafiums, Bernhard Gehring,: feine 
Stelle niederlegte, fo trat, durch Langens Vermiite: 
lung, Murmelkius’in dieſelbe ein, und wurde (1498) 
dem Rector zimann Camener als Eonrector zu: 
gefelft. 

Die Schule, an der Murmellius nun —* 
wurde aber auch, duch Langens freumdfchaftliche Für: 
forge, eine Schule zu feiner‘ eignen weiteren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung; denn Lange, für feine Zeit ein wahr: 
haft großer Gelehrter , öffnete ihm nicht nur feine aus: 
gezeichnete Bibliothek zu freiem Gebrauche ; fondern ging 
ihm auch, ſowohl bei feinen Amtsgefchäften,- als -bei 
feinen Studien, mit gutem Rathe zur Hand, und gab 
fih fogar die Mühe, feine literarifchen Arbeiten, bevor 
fie öffentlich 6efannt wurden, durchzuſehen und nad) Um: 
ftänden zu -verbeffern. Auf. diefem Wege bildete fich 

Murmeklius zu einem eben fo*Fenntniffreichen Gelehr: 
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ten, als tuͤchtigen Schulmanne, und nahm. an der glück 
lichen Verbeſſerung des. Schulweſens und der allgemeinen 
Bildung, welche damals, für das nordieftliche Teutfch- 
land, von Münfter ausging, eben fo thätigen als ruͤhm⸗ 
lichen Antheil. Seine Thaͤtigkeit als Schriftſteller ſchloſſ 
ſich ebenfalls eng an ſeinen Beruf als Schulmann an, 
denn Die Mehrzahl feiner Schriften iſt darquf berechnet, 
| die fchlechten Schulbücher zu. ‚verdrängen, und. dur 
zwar Fleine, aber richtig gedachte ‚und gefchriebene Werks 
chen, die den ‚Schülern ohne Anſtoß in die Haͤnde gege⸗ 
ben werden konnten, zu erſetzen. Dieſe Schriften des 
Murmellius gaben entweder Anleitung zum Studiren 
überhaupt, oder fie. befhäftigten. ſich mit Gegenftänden 
den; Örammatif und. mit den Regeln einer guten Schreibz 
art und. lateiniſchen Bersfunft, „oder. es wurden ausge 
wählte, Stücde aus den Klaffifern ſelhſt, als nuͤtzliche 
Leſeſtuͤcke, darinn mitgetheilt. . Zur Bearbeitung voll 
ſtaͤndiger - Werke, Hlaffifcher- ‚Autoren. fheint ſich Mur— 
mellius erſt in. fpäteren Fahren gewendet zu haben, 
und es ift weiter keins befannt, mit dem er fich in die; 
fer, Hinficht beſchaͤftigt, als die Satpren des Perfius, 
und. die bekannten Bücher des Boethius vom Troſte 
der Philpfophie;,;bei diefen war aber auch fein Berdienft 
fuͤr feine Zeit bedeutend, ohngeachtet er mehr für die 
Erklärung als für: die Kritik feiftete, die fich überhaupt 
zu feiner Zeit noch in der Kindheit befand. In feiner 
eignen Schreibart bemerft man noch. fehr deutlich das 
Ringen eines befferen, durch, nähere Bekanntſchaft mit 
den Klaffifern ‚gebildeten Geſchmacks, mit der herfömm; 
lichen Verderbniſſ und Unzier; und in, feinen, Gedichten, 
die mehr Erzeugniffe ‚des Zleißes und ‚der, Sprachfertig- 
feit, als eines dichterifchen Geiftes find, kommt er den 
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wahren Dichten feiner Zeit, einem Hermann Buſch, 
Eoban Heffe, Ulrih von Hutten, u. W. nicht 
bei, ohngeachtet bei den meiften die achtbare , fittliche 
Tendenz zu loben ift, die er, mit Rücfiht auf die Ju: 
gend, der er auch Auf diefe Weife nuͤtzlich fein mollte, 
feft hielt. Ueberhaupt ift e8 anzuerkennen, daß er mit 
aller Vorliebe für Flaffifche Gelehrſamkeit und Sprach⸗ 
bildung, eine durchaus chriftlihe Gefinnung vereinte. — 
Sein Unterricht fcheint fih, außer der lateiniſchen Spra: 
he, welche fein Hauptfach war, auch auf die Philoſo⸗ 
phie erſtreckt zu haben, wenigſtens wird er einmal Pro- 
fessor Philosophiae genannt; auch find von ihm einige 
philoſophiſche Schriften vorhanden, die jedoch wenig be 
Fannt find, und fi, wie es fcheint, durch nichts über 
den geroöhnlihen Standpunft feiner Zeit erheben. — 
Seine Grundfäge über wiſſenſchaftliche Bildung im all: 
gemeinen, die, in Beziehung auf feinen Stand und 
feine vorzügliche Wirkſamkeit als Jugendlehrer, vor: 
zugsweiſe beachtet zu werden verdienen, finden ſich am 
vollſtaͤndigſten und zuſammenhangendſten in feinem En- 
chiridion Scholasticorum, oder Opusculum de discipu- 
lorum ofhciis, morinn er der ftudirenden Jugend eine 
alfgemeine Anleitung zum Studiren darlegt, zugleich aber 
auch manches über das Unterrichtsiefen und über das 
Gefhäft des Lehrers fagt, und woraus mir hier das 
—— mittheilen. 

Murmellius beginnt feine Schrift, indem er die 
Aeltern auf die große Pfliht aufmerffam macht ; ihren 
Kindern eine gute Erziehung zu geben, welche darinn 
befteht, die’ Kinder zu guten Sitten anzuleiten, und zur 
Befchäftigung mit den Wiffenfchaften zu ermahnen. Daß 
hierzu ein guter Unterricht noͤthig iſt, verſteht ſich von 

Dritter Band. | 8 
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ſelbſt; es iſt aber die. Frage, ob dieſer zweckmaͤßiger zu 
Hauſe, oder in einer oͤffentlichen Schule ertheilt wird. 
Murmellius erklaͤrt ſich, mit Quintilian, unbes 
dingt fuͤr das letztere. Der unterricht muſſ ſo fruͤh als 
moͤglich begonnen werden, denn es iſt von der groͤßten 
Wichtigkeit, ſchon im zarten Alter, welches der dauer⸗ 
hafteſten Eindruͤcke faͤhig iſt, den Geiſt mit edlen und 
nuͤtzlichen Gegenſtaͤnden zu beſchaͤftigen. Zu einem gluͤck⸗ 
lichen Studium aber gehören folgende Erforderniſſe: Bes 
gierde nach Kenntniff, glücliche Geiftesanlage, gutes 
Gedaͤchtniſſ, gute Gefundheit, mäßiges Vermögen, gün: 
ſtiger Ort und Zeit, Gemuͤthsruhe, ein bewährter Lehe 
rer, gute Bücher, Umgang mit Freunden der Wiflens 
fhaften, und beim Studiren felbft gute Ordnung, rechte 
Eintheilung der Zeit, und Beharrlichkeit. Es ift freilich 
ſchwer, alle diefe Erforderniffe beifammen zu finden, und 
deshalb find auch zu allen Zeiten die großen Gelehrten 
felten gewefen; indeffen darf der Studivende, bei gutem : 
Willen, fih dadurch, daß ihm nicht alles völlig nach 
Wunſch zu Theil geworden ift, keineswegs abſchrecken 
laſſen, oder wohl gar, unter dem Vorwande eines 
Mangels jener Eigenſchaften, ſich der Traͤgheit hingeben, 
ſondern er muſſ ſich vielmehr bemuͤhen, das, was ihm 
das Gluͤck nicht gewaͤhrte, durch Fleiß und Ausdauer zu 
erſetzen, und ſo viel zu leiſten, als ihm moͤglich iſt, wenn 
es ihm auch nicht gelingt, ſich zur hoͤchſten Stufe, die 
nur Wenigen beſchieden iſt, zu erheben. Wer nur ſich 
ſelbſt nicht verlaͤſſt, den wird, mit Gottes Hilfe, das 
Gluͤck ſchon beguͤnſtigen, und er wird auf dem Wege der 
Weisheit ſo weit gelangen, daß er Perſi ſche Pracht, die 
Schaͤtze eines ardſus und das ‚Pi eines Auguſtus ver⸗ 
— 
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Der Trieb nach Kenntniff ift dem Menfchen 
von Natur eigen, wie felbft die finnlichen Neigungen be: 
mweifen; er wird aber ſowohl durch verfehrte Meinungen 
und Geiftesträgheit unterdrücdt, als durch richtige Vor; 
ftellungen und löbliches Nachdenfen begünftigt. Zur Auf: 
munterung der Wiffbegierde dient insbefondere: 1) Der 
Gedanke, wie große Vorzüge der miffenfchaftlich Gebil- 
dete vor dem ungebildeten Menfchen befist, und um mie 
vieles diefer dem Thiere näher fteht; denn des Menfchen 
mwefentlihe Vorzüge find Vernunft und Sprache, und 
diefe werden erft durch die Wiffenfchaften recht ausgebil- 
det, Unter allen Gütern des Menfchen find nur die gei: 
ftigen — Tugend und Wiſſenſchaft — von Dauer; alle 
übrigen find dem Wechfel unterworfen, doch ift mit 
Hilfe der Weisheit auch ihr Befig am ficherften zu er: 
halten, und ihr Mangel am leichteften zu ertragen. 
2) Die Hoffnung des Ruhmes, der nur in den Wilfen- 
ſchaften unfterblich erhalten wird. 3) Die Erinnerung, 
daß der Menfch dazu geboren ift, durch tugendhaftes 
geben und Befolgung des göttlichen Gefeges fich den 
Weg zum Himmel zu bahnen, und daß diefer Weg durch 
richtige Kenntniffe gefichert, durch ——— aber 
verfehlt wird. 

Dieſes Streben nach Wiſſenſchaft iſt einem geden 
zu empfehlen. Es gibt Menſchen, welche, ſtolz auf ihr 
edles Geſchlecht, glauben, daß ihnen, weil fie Feine Geiſt- 
liche werden wollen, auch die Wiffenfchaften nichts anz 
gingen. Aber diefe Thoren bedenken nicht, daß die Weis⸗ 
heit feinem Menfchen nöthiger ift, als den Fürften und 
Regenten der Länder und Städte. Biſt du von edlem 
Geſchlecht, fo bemühe dich mit allem Fleiße, mit dem 
Adel der Geburt auch den Glanz der Sitten und Wif- 

8* 


116 


fenfchaften zu verbinden; bift du von niedriger Herfunft 
fo ergreife die Weisheit; diefe wird dich wahrhaft edel 
machen, und durch fie wirft du es dahin bringen, deinen 
Borfahren voran zu leuchten. Bift du ein Freier und . 
Edler: mit welchem Rechte willſt du die Künfte verach- 
ten, die man eben deshalb freie und edle nennt, weil fie 
freien und edlen Menfchen wohl anftehen? bift du 
dienftbar,, fo diene auch der Weisheit, damit fie dich zur 
wahren Freiheit führt. Bift du fehön, fo hüte dich, 
deine Schönheit nicht durch after und Thorheit zu ver— 
unftalten; biſt du von Natur miffgeftaltet, fo fuche die 
Mängel des Körpers durch defto größeren Schmuck des 
Geiftes zu erfegen. Bift du reich, fo vertraue nicht dem 
veränderlichen Gute; die Wiffenfchaft Fünnen dir taufend 
Tprannen nicht entreißen. Bift du arm, fo wende dich 
zu den Wiffenfchaften, durch fie wirft du, wenn auch 
nicht reich werden, doch, mas noch befjer iſt, dahin 
fommen, feinen Reihthum zu begehren. 

Was die Geiftesanlage betrifft, fo find in diefer 
Hinfiht die Gaben verfchieden; der Eine hat diefen, der 
Andere jenen Vorzug; der Eine lebhaftere, der Andere 
geringere Fähigfeiten. Sehr wenige find von Natur 
ganz ungelehrig; fonft find auch Menfchen von ſchwaͤche⸗ 
ven Fähigkeiten doch des Anterrichts fähig, und diefe 
müffen dann durch größere Anftrengung und anhaltende 
Uebung ihre Geiftesfraft ſtaͤrken. | 

Aller Unterricht ift fruchtlos, wenn das Gelernte 
nicht im Gedächtniff aufbewahrt wird. Man muff 
fi alfo hüten, durch heftige Gemuͤthsbewegungen, oder 
durch Geiftesträgheit, das Gedächtriff gleihfam zu ver: 
fhütten; auch ift eben deshalb vorzüglich die Trunfenheit 
Cein herrſchendes Fafter jener, Zeit) zu vermeiden. 
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Zu” jeder Art von Studien ift eine gute Gefund- 
heit nothmwendig; ‚denn mo der: Körper leidet, ift der 
Geift wenig zum Nachdenfen geſchickt. Die Gefundheit 
Hangt nun zwar nicht immer von unferem Willen ab, 
fondern ift, wie andere Güter, ein Geſchenk Gottes; in: 
deffen Fann man durch Mäßigkeit viel zu ihrer Erhal- 
tung’ beitragen. Am meiften hat der Studirende das 
Uebermaß des Schlafes und des Trunfes, und die finn: 
fiche Liebe zu vermeiden; überhaupt find ‚die Förperlichen 
Bedürfniffe nur fo weit zu befriedigen, als es zur Er: 
haltung der Gefundheit nothiwendig ift, und der Körper 
muff etwas ftreng gehalten werden, um nicht dem Geifte 
den Gehorfam zu verfagen. | | 
Zum Studiren gehört fo viel Vermoͤgen, um fi 
die nothmwendigften Bedürfniffe des Lebens zu verfchaffen; - 
denn mit der Sorge für Erwerb: läfft fih das Forſchen 
nach Weisheit nicht gut. vereinigen. Indeſſen wird ein 
edles Gemüth auch zumeilen durch die Außerften Schwie: 
rigkeiten nur noch mehr gehoben, und Ueberfluſſ fehadet 
bei guten Anlagen gemeiniglich mehr ald Mangel. Der 
Keiche möge fi) daher vor Miffbrauch des Geldes, und 
vor allzu großem : Vertrauen auf daffelbe Hüten; denn 
Biffenfchaften werden nicht durch Geld, fondern durch 
Mühe und Arbeit erlangt; fie gefellen ſich nicht zur 
Weberfättigung und Verſchwendung, fondern zur Mäßig- 
keit und Entfagung. Wer ein mittelmäßiges Vermögen 
beſitzt, wende es nur auf nothivendige und ruͤhmliche 
Gegenſtaͤnde, und vermeide den Umgang mit Verſchwen⸗ 
dern; er liebe die Buͤcher, fliehe die ſinnlichen Vergnuͤ— 
gungen, und bedenke, daß er zu etwas hoͤherem, als 
zum Sklaven koͤrperlicher Luſt beſtimmt iſt. Er halte 
ſich an nahrhafte und geſunde, nicht an wohlſchmeckende 
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Speifen, und theife Zeit und Geld ſo ein, daß er mit 
geringem Aufwande lange Zeit ausdauern kann, und 
nit nöthig Hat, feine Studien zu unterbrechen, um 
wieder nach Haufe zu reifen. Er ſchaffe fih Kleider nur 
zum Schug des Körpers, nicht. zur. itelfeit, und fuche 
feine Zierde mehr in guten Sitten. - Wer endlich ‚ganz 
arm iſt, und nicht etwa einen großmüthigen Verſorger 
findet, der füge fih in die Nothwendigkeit, -und-fuche 
angefehenen , freigebigen Menfchen ‚zu. dienen, mache aber 
feinen Geift fo viel al8 möglich von diefer: Dienftbarkeit 
frei, um ihn zur Weisheit zu erheben. 

Der Drt zum Studiren ift zweifach, ein Sffentlicher 
und ein befonderer. Bei dem öffentlichen (dee Schule) 
fommt es, nächft einem guten. Lehrer, vorzüglich auf 
eine vom Bolfsgeräufch entfernte Lage an; der befondere 
(die Wohnung) muſſ, wenn man nicht in der Heimath 
lebt, bei ehrbaren, ruhigen, gottesfürchtigen Leuten ge 
fucht werden, wo man meder äußerer Störung, noch 
Reizungen zur Unfittlichfeit ausgeſetzt ift, und mit Haus: 
genofien, von denen man lernen, und mit denen man 
fih in den Wiffenfchaften üben kann: Wo ſich Gelegen: 
heit dazu findet, ift es rathfam, bei einem Lehrer, oder 
bei einem gelehrten und rechtfchaffenen Geiftlichen. zu 
wohnen, um fich zugleich nach: deffen Beifpiel zu bilden. 


Ueber Mangel an Zeit wird fich niemand mit Recht 


beflagen koͤnnen, der alle Zeit gehörig.:eintheilt und bes 
nutzt, fie bloß auf. feine. Hauptbeftimmung:: verwendet, 
und ſich durch Betrachtung mufterhafter; Beifpiele hierzu 
ermuntert. — Es gibt eine doppelte Art von Muße; 
die eine, wo man ohne alle Thätigkeit, fih dem Müßig: 
gange und der Trägheit überläflt; dieſe iſt zu verab: 
feheuen, und des Menfhen unmürdig, indem. fie ihn. 
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noch unter die Thiere erniedeigt; die andere aber, to 
ſich der Geift von alltäglichen Gefhäften frei macht, 

um ſich zur Erforſchung und Betrachtung der Weisheit 
zu wenden, ft’ nicht bloß angenehm, fhön, und mit 
wahrer Thaͤtigkeit — ſondern auch über alles 
zu ruͤhmen. 

Das Gemuͤth des Studirenden muſſ ruhig und 
ohne heftige Leidenfchaften fein. Er gebe ſich daher kei⸗ 
nem Laſter hin, liebe Gott von ganzem Herzen und be— 
fleißige ſich der Befolgung ſeiner Gebote, gehorche ſeinen 
Aeltern und Lehrern, bezeige ſich gegen achtbare Maͤnner 
ehrerbietig, gegen alle Menſchen freundlich und gefaͤllig. 
In ein Gemuͤth, welches das Boͤſe liebt, kehrt die Weis: 
heit nicht ein, und mit dem Bewuſſtſein eines ſchlechten 
Lebens, kann man nichts Gutes vollbringen. 

Ein bewährter Lehrer, von dem die Jugend 
mit Fleiß unterrichtet wird, ift mit der größten Sorg: 
falt zu fuchen; denn nichts iſt verderbficher, als die Un— 
terweifung  ungetteuer Lehrer, die entweder die Jugend 
abfichtlich irre führen, oder aus Ruhmredigkeit viel ver- 
fprechen und. felbft wenig wiſſen, oder aus Geis und 
Stolz mit ihrem Wiffen zurüchalten, oder endlich aus 
Kachläffigkeit ihren Unterricht verfaumen. in guter 
und mwürdiger Lehrer aber muff ein Mann von ausge- 
zeichneter Tugend und Gelehrſamkeit, von feiner Bildung 
in Sprache und Sitten, ‘befonders in den menfchlichbil- 
denden Künften (studiis-humanitatis) wohl erfahren fein, 
und nicht bloß die Wiſſenſchaften feldft Eennen, fondern 
auch die befte Lehrweiſe inne haben und‘ mit Fleiß an: 
wenden. Er hüte fich befonders, die. Schüler mit über: 
flüffigen grammatifchen Vorſchriften und meitläuftigen 
Borterflärungen aufzuhalten; denn es ift weit nüglicher 
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und angenehmer, . die Regeln und. Worte. beim Leſen ei⸗ 
nes guten Schriftſtellers zu lernen, und ſich dabei zu⸗ 
gleich an ächte und reine Latinitaͤt zu gewöhnen. - Er 
ziehe dem Ölängenden das Nügliche vor, und fuche, wenn 
er mit noch rohen Köpfen zu thun hat, nicht die Schwä- 
he der Schüler zu überladen, fondern fich felbft zu ih— 
ser. Faſſungskraft ‚herabzuftimmen. „Doch es ift nicht 
genug, daß der Lehrer feine Schüler in den Wiflen- 
fhaften unterrichtet, wenn, er nicht auch zugleich ihre 
Sitten, bildet. Er nehme daher gegen feine Schüler 
einen väterlichen Ernſt an, und ſetze ſich ganz an die 
Stelle derjenigen, von denen ihm die Kinder uͤbergeben 
wæerden. Er ſelbſt habe keine Laſter, und dulde keine. 
Sein Ernſt ſei nicht finſter, feine ‚Freundlichkeit nicht, 
leichtſinnig, damit er ſich nicht durch jenen verhaſſt, 
durch dieſe verächtlich macht. Er mache das Gute, und 
Anftandige oft zum Gegenftande feiner Gefpräche; denn 
je fleißiger ‚er ermahnt, um fo ſeltner wird er zu firafen 
haben. Er überlafje fich nicht, dem Zorne, fei aber auch 
nicht nachſichtig gegen das, was Tadel,verdient; einfach im 
Lehren, geduldig zur Arbeit. Er lobe die, Schhler nicht 
zu viel, und tadle fie ohne Bitterfeit. und Schmähung, 
wodurch viele vom Studiren zurücgefcheucht werben; 
Wenn gleich beim Lefen Beifpiele zur Nachahmung, vor⸗ 
fommen, fo unterlaffe der Lehrer doch nicht, täglich feir 
nen Schülern auch etwas zu Ihren: Belehrung zu fagenz 
denn um vieles Fräftiger wirkt das lebendige Wort, ber: 
fonders eines Lehrers, den die Schäler, wenn fie gut 
“unterrichtet werden, lieben und. verehren. — _ : 
Bewährte Lehrer find fehrifelten, und deshalb, mit, 
dem größten Fleiße aufzufuchen. Wenn man aber auch: 
felbft eine mühfame Reife nicht Icheuen darf; um zu 
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einem guten Lehrer zu gelangen, fo würde es doch ums 
recht fein, aus einer berühmten. Stadt, wo ein ausges 
zeichneten, Lehrer der Schule vorſteht, die Rinder, befonz 
ders in zartem Alter, zur Erlernung der Wiffenfchaften 
anderswohin zu ſchicken; denn: es ift Thorheit, das. in 
der Fremde zu ſuchen, was man zu Haufe vielleicht befs 
fer hat, und Eitelkeit, wenn man glaubt, nur im. Auss 
lande. die Öelehrfamfeit zu finden. Haben die Kinder ſich 
in. der Heimath an einen guten Lehrer einmal gemähntz 
fo. mögen ſie ihn fo lange hören, bis. fie zur Univerfitäe 
reif find; und was die Aeltern dadurch an Koften fpaz 
ren, mögen fie dann um fo'nüßlicher auf einen defte ’ 
längeren’ Aufenthalt auf der. Univerfität verwenden. — 
Wer. nun. einen- guten Lehrer erhalten hat, muff:ihn ‚vor 
allem, lieben, und ehren; denn die ‚Liebe iſt der beſte Leh⸗ 
ver. Die, Anhängtichkeit an den Lehrer iſt dem Studiren 
fehr, vortheilhaft. Einen geliebten Lehrer wird der Schü: 
fer gern anhören,-feinen Worten glauben, und ihm ähns 
lich zu: werden. wünfchen;. er wird. durdy ‚feinen; Tadek 
nicht erbittert, durch fein Lob aber erfreuti werden, und, 
fi) bemühen, durch Fleiß feine Liebe zu verdienen.  Dehif 
fo mie es die Pflicht des Lehrers iſt, zu lehren, fo ift 
es die Pfliht des Schülers, fich gelehrig zu —— 
das eine iſt ohne das andere nicht genuͤgend. 
Ein Vorrath guter Buͤcher iſt dem Studirenden 
höchft nothmwendig. Da man in der- Vorzeit große Sum⸗ 
men hierauf verwenden’ muſſte, ſo wären wir (ſagt! 
Murmetlius)in. unfeem Zeitalter. fehr gluͤcklich, da, 
“mittels der neuerfundenen Kunft der Buchdruderei, akı 
lenthalben viele Bücher. um geringen Preis -feil geboten 
werden, wenn: ‚nicht faft alle. dieſe Bücher durch unzaͤh⸗ 
lige Fehler verunftaltet wären; aber ich weiß nicht, wel: 
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cher feindfelige Dämon uns jenes Gluͤck fo beneidet, wenn 
nicht vielleicht der Nuten -damit verbunden ift, daß wir 
nicht, allzu Teichtglaubig, den Büchern zu viel vers 
trauen. — So fange der Knabe noch ungebildet ift, darf 
ee nur wenige, aber möglichft fehlerfreie Bücher Haben; 
auch muff er ſich nicht: bloß -an die gedruckten Bücher 
halten, fondern -fih Mühe geben, das vom Lehrer Vor⸗ 
getragene felbft aufzufchreiben, weil es dann um fo fe 
fer im Gedächtniffe bleibt. Ye mehr er aber in den 
Wiſſenſchaften Fortſchritte macht, um fo mehr ann er, 
mit Berathung feines Lehrers, fich nügliche und bewährte 

Buͤcher anfchaffen. Bor den, zum Machtheil der ftudiz 
. renden Jugend verbreiteten, barbarifchen Schriften, muff 
man fi hüten; denn es kommt nicht darauf an, viele, 
fondeen gute Bücher zu befigen. Die beim Lefen der 
Bücher vorkommenden merfwürdigen Stellen - muff man 
fih durch befondere Zeichen bemerken, oder noch beffer 
egcerpiven und, nach. Befchaffenheit ihres Innhaltes, in 
einer beftimmten Ordnung zufammentragen, um ſie jeder- 
zeit leicht wieder .auffinden zu koͤnnen, ohne erſt ganze 
Bücher darnach zu durchfuchen. 

: De Umgang mit Freunden der Biffenfchaften 
‚ wird einem Studirenden nicht menig Nuten bringen, 
wenn er fich nur. nicht fhämt, bei jeder Gelegenheit von 
Andern etwas Gutes zu lernen. Ein Juͤngling fei daher 
zwar gegen alle feine Gefährten und Mitfchüler freunds 
lich und gefällig,. aber. an die beften und fleißigften: 
ſchließe er fi mit Liebe an, und: übe fi mit ihnen ge: 
meinfchaftlich in den Wiffenfchaften. I 

Was die Drdnung und den Zweck des Studi: 
rens beteifft, fo haben wir es mit zweierlei zu. thun, 
mit Sitten und Wiffenfchaften. Ohne Sittlichkeit iſt 
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auch die größte Gelehrſamkeit nicht wahrhaft nüglich; 
ja es ift nichts verderblicher, als ein gelehrter, aber bb: 
fer. Mann. Der Lehrer muſſ daher täglich feine Schüler 
zue Sittlichfeit ermahnen, und gute moralifche Schriften 
(von denen unter andern Wimphelings Adolescentia 
genannt wird) hierzu benugen. Bon den Wiffenfchaften 
wird der Anfang mit der Grammatif gemacht, bei wel; 
her der Schüler an einen bewährten Sprachlehrer ges 
wöhnt werden fol. Nach der Einubung der einfachften 
Sormen foll man bald zur Syntax übergehen, und diefe 
vorzüglich durch Uebung an zahlreichen Beifpielen guter, 
Schriftiteller anfhaulih, und durch Öftere Wiederholung 
geläufig machen, . Von der Grammatik fehreitet er nun 
bald zur Erffärung der Dichter fortz doch ſoll der Leh— 
ter nur folche wählen, die für die guten: Sitten nichts 
anftößiges enthalten,, fondern von ‚denen. vielmehr für 
edlere Geiſtesbildung eben fo viel als für. die Sprache zu 
gewinnen if. Die Erlernung des Versbaues, die Nach⸗ 
bildung. der verſchiedenen Versarten, und die fleißige 
Uebung im Schreiben, ſowohl in Proſa als in Verſen, 
wird angelegentlich empfohlen. Hierauf laͤſſt er nun die 
Dialektik, welche das Wahre vom Falſchen unterſcheiden 
lehrt, und dann die übrigen Wiſſenſchaften folgen, deven 
Methode nicht weiter erörtert wird. Im allgemeinen wird: 
eine. ftrenge Drönung im. Studiren empfohlen, doch mit 
Abwechſelung verbunden; nicht fo, Daß verſchiedene Buͤ—⸗ 
cher durch einander. gelefen, -fondern die verfchiedenen: 
Lectionen auf: beftimmte Stunden vertheilt werden. Zwei 
Fehler find vorzüglich zu -vermeiden;. der. eine, daß man’ 
unbefannte Geftände irrtümlich für ‚befannt hält, und: 
blindlings nachſpricht; der andere, daß man zu viel 
Mühe und Fleiß auf dunkle und ſchwigrige, aber unnoͤ⸗ 


124 


thige Unterfuchungen: verwendet. Befonders hüte ſich 
der Füngling, ſich nicht in die Fünftlihen Nee und 
Spisfindigfeiten der Sophiften zu tief einzulaffen. Ueber: 
haupt iſt die Befchäftigung mit den freien Künften nur 
bis zu einem gewiſſen Grade nüglich, nicht um fi ihnen 
ganz hinzugeben und iihnen bis auf die Außerfte Grenze 
nachzugehen, fondern um von ihnen zu rechter Zeit zu 
den höheren Wiſſenſchaften empor zu fteigen. Unter die: 
fen ift vorzüglich das: Studium der heiligen Schrift zu - 
empfehlen, und diefe nicht etwa darum, meil man nicht 
allenthalben die Beredfamkeit eines Cicero darinn findet, 
zu verachten. 

So wie in allen Dingen, ift aber auch beim Studi: 
ren:ein gewiffes Maß zu halten. Die Schüler müffen 
zuweilen Freiſtunden haben, und fi mit anftändigen 
Spielen erheitern, um dadurch neue Kraft zu den Stu: 
dien. zu gewinnen. Von jeder Erholung muff man je= 
doch: bald wieder zum Studiren zurücfehren, und fich 
feine fange Unterbrechung deffelben geftatten. Kann man 
etwas nicht gleich auf den erften Anblick faffen, fo muff 
man. nicht ungeduldig die Bücher tvegwerfen,, fondern 
nur defto anhaltender und fehärfer darüber nachdenken. 
Ueberhaupt darf man Feine Mühe- fcheuen, um den Preis 
der Gelehrſamkeit zu erlangen, und nie glauben, mit 
dem Studiren am: Ziele zu ftehen, fondern vielmehr fo 
lange fernen, als es noch etwas gibt, das wir — 
wiſſen, das heißt, ſo lange wir leben. — 

Wenn Murmellius im Ganzen, ſowohl durch die 
Art. feiner Lehren, als durch ihre häufige Ausſtattung 
mit. Stellen : dee Klaffifer, einen Beweis feiner ausge: 
dehnten Belefenheit, fih an einen Agricola, Wim: 
pheling und Erasmus chrenvoll anfchließt, fo darf 
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es auch nicht zu fehr befremden, wenn wir bei ihm, ne⸗ 
ben vielen fchönen, auf Nachdenken und Erfahrung ge: 
- bauten, und für alle Zeiten giltigen Grundfägen, in 
Folge des nicht ganz abzumehrenden Einfluffes feiner Zeit, 
der in jenen Lehren gar vieles, was ung alltäglich fcheint, 
neu und auffallend vorfommen muffte, auch noch manche 
mit feinen übrigen verftändigen Anfichten auffallend con: 
traftirende Aeußerung finden; wenn er 3. DB. fleißiges 
Auskaͤmmen der Haare in ganzem Ernft als ein Mittel 
zur Stärfung des Gedächtniffes empfiehlt, oder der anz 
dächtigen Verehrung der Heiligen, befonders der Mutter 
Gottes, des heil. Hieronymus und der heil. Katharina, 
einen großen Einfluf auf glückliche Fortfchritte in den 
Wiffenfchaften, felbft bei weniger ausgegeichneten Geiftes- 
fähigfeiten, zufchreibt. — 

Indeſſen erlangte Murmellius als Schulmann 
einen fo ausgebreiteten Ruf, daß nicht nur aus Weftfa- 
fen und den Rheinlanden, fondern auch aus Sachſen, 
Pommern, und andern entfernteren Gegenden, die Schü: 
ler zu ihm binzogen, und viele Gelehrte feiner Zeit in 
ihren Briefen ihn mit großen Lobfprüchen überhäuften. 
Wir wiſſen nicht, ob vielleicht dies überwiegende Anfe- 
hen, das Murmellius genofj, in feinen, Anfangs fehr 
freundfchaftlihen Verhältniffen zu dem Rector feiner 
Schule, Timann Camener, eine nachtheilige Verän: 
derung hervorbrachte; fo viel aber ift gewifl, daß Mur: 
mellius ſchon im Jahre 1509 fein Eonrectorat an der 
Pauliner-Schule niederlegte, und das Rectorat der Schule 
zu ©. Lüdger übernahm; *) und wiewohl er noch in 


+) Das unten im Schriftenverzeichniffe Nr. 7. vorkommende Ad 
pietatis humanitatisque studia protrepticon etc, ift, jo viel 
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demfelben Zahre eine neue Ausgabe von Timann Car 
meners Compendium Grammatices mit einer empfeh- 
fenden Auffchrift verfah,*) ſo gerieth er doch bald nach⸗ 
her mit eben diefem Manne in einen öffentlichen Streit, 
der mehrere Fahre, wie es fcheint, mit großer Erbitte- 
sung, geführt wurde, bis endlich 1513, durch Vermitte⸗ 
lung Rudolf Langens und des, an Murmelliug 
Stelle bei dem Pauliner -Öymnafium eingerüchten Eon 
rectors Pering, das gute Vernehmen zwiſchen jenen 
beiden verdienten Männern wieder hergeftellt wurde, wo⸗ 
bei Murmellius fih fogar zu einem öffentlichen Wi: 
derruf feiner, gegen Camener audgeftoßenen Schmä- 
Hungen, mit förmlicher Ehrenerflärung und Abbitte ver⸗ 
ftand. **) Indeſſen feheinen ihm diefe Händel, unter 





bekannt, bie erfte Schrift, auf weldher ſich Murmellius 
Magister Scholarum Divi Lutgeri in urbe Monasteriensi 
nennt; dba dieſe aber fchon 1509 erfhien, fo fieht man, wie 
‚unrihtig es ift, Murmellius VBerfesung an die ©, Lüb: 
gers⸗Schule in eine fpätere Zeit zu -fegen, und als Folge 
feines nachher zu erwähnenden Streites niit dem Rector Ga: 
mener zu betradten, 

*) Panzer Annal. Typograph, T. VI. pag. 567. Nr. 178, — 
Diefe, von Murmellius gerühmte Grammatik kann da: 
ber auch wohl nicht die Urſache des nachfolgenden Streites 
gewefen fein, befonders da fie fchon früher eriftirt hatte, In: 
-deffen habe ich über die wahre Urfahe nirgends eine ge: 
nügende Aufflärung gefunden, 

**) Diefes. merkwuͤrdige Document befindet ſich bei dem Scopa- 
rius (f. unten im Gchriftenverzeihniff Nr, 14.) woraus es 
Nieſert a. a. O. 6. St. ©, 42. mittheilt. Murmel: 
lius erklärt diefen Widerruf in detestationem et suppres- 
sionem suarum invectivarum eorumque omnium quae olim 


ininus sapienter composuit ac imprimi fecit in contume-- 
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denen vielleicht auch feine öffentliche Wirkſamkeit gelitten 
hatte, den Aufenthalt in Münfter fo zumider gemacht zu 
‚haben, daß.er fich. endlich ganz von da wegwandte, und 
das Rectorat. der Schule zu Alkmar übernahm, wo wir 
ihn menigftens im September 1514 fchon finden. - Hier 
traf ihn aber ein fehr unglückliches Loos, indem er durch 
eine Feuersbrunft , die auch fein Wohnhaus zerftörte, in 
die Außerfte Armuth gerieth. Er begab fi nun 1516 
nach Deventer, um hier Unterftügung zu finden; allein 
ehe fich wieder ein ficheres Lebensverhältniff für ihn ges 
ftaltet hatte, übereilte ihn, am 2. Dftober 1517, der ° 
Tod, und es verbreitete ſich der Verdacht, er fei an 
Gift, das ihm von zwei fremden Schülern-in Wein beis 
gebracht worden, geftorben. Er hinterließ eine. Wittwe 
mit einem noch zarten Rinde; die Lehrer zu Deventer 
aber, die ihm noch bei Lebzeiten ‚viele freundfchaftliche 
Theilnahme. bezeigt, hatten, trugen feine Leiche zu Grabe, 

Seine zahlreichen, aber jest fehr ſeltenen, und in 
bibfiographifcher. Hinficht noch ziemlich. unbefannten: Schrif: 
ten, find, fo viel ſich nachweifen läfft, folgende: .: 





liam Timanni Cameneri, viri praestantissimi etc. und fegt 
binzu: Quid enim est aliud, bonos laedere, quam cum 
rätione. insaniendo holocaustnum: inferis offerre? Und ſei⸗ 
nen Gegner redet er hierauf ſelbſt ſo an: Oratum te velim, 
Timanue humanissime, ut quicquid superioribus annis in 
te tuamque famam ‚ tum verbis tum factis, rectae rationis 
oblitus | peccaverim, id omne ob Dei amorem mihi condo- 
nes. In Iıbello quodam, qui nunc Agrippinensi Colonia 
'typis aeneis exeuditur, — (dermuthlich eben der Scoparius) — 

" honorifiee ti nominis memini ‚ et posihae, Deo juvante, 
meminero, qnoquo etiam terrarum ıne contulero. Vale, 
VI, Kal, April. a. 1513. 
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ı) Libellus de Philosophia et ejus partibus, a To- 
anne Murmellio, bonarum artium Magistro, ad 
Scholasticae juventutis proſectum collectus.. — 
Daventr. per Rich. Pafraet, 1504. 4 Nieſert, 
in der Weftphalia, 1825, 11. St. ©. 86. 

» 2) Jo. Murmellii aurea bonarum artium praeludiäl 

Daventr. 1504. wird von Niefert, 1. c. 8, St. 
S. 63. aus dem Palm’ * a ans 
geführt. 

3) —— Joannis Murmellii de discipulorum 
officiis, quod enchiridion scholasticorum inscribi- 
tur. Epistola seu. volumen divi. :Hieronymi ad 
Nepotiauum de clericorum officiis, cum Murmel- 
lii commentariis. : Hermanni Buschii carmen 'sa- 
phicum in.urbem Ruremundensem. Joannis Mur- 
mellii ode saphica de duplici voluptate. — Impr. 
Coloriiae per Martinum de Werdena etc. 1505. 4 
Dieſe, meines Wiffens noch nirgends angeführte 
Ausgabe, befite ich felbft. Niefert (I. c. ©. 63.) 
gedenft einer andern, Swollis.per Petrum Os de 

 ‚Breda, s. a. 4. bei welcher jedoch die zuletzt ge 
nannte. Dde des Murmellius. nicht erwähnt ift. 

Da diefelbe, fo viel ich weiß, auch bei feiner Aus: 

gabe feiner andern Schriften angegeben, mithin ohne 

Ztoeifel fehr felten, und von den Gedichten des 

Murmellius überhaupt wenig befannt iſt, fo 

wird es wohl Feine Miffdilligung, finden, wenn 

ich ſie, als eine aM IR ne hier 
einruͤcke. 
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Joannig Murmellii ‘de duplici ——— Carmen 
'sapphicum. 


‘Clara, mortales, superum propago, 

Ditis inferni pedihus superbis 

Dona calcantes, cupidos ad astra .. 
Tollite vultus. 


Ex humo .corpus, sed origo longe ' 
Dignior vestrae meliorque menti est, 
Igneus cui vigor ex coruscd 

Venit Olympo. 


Sponte Romanus Scythicis in oris 

Exulans nescit rationis usum, 

Omnibus votis Geticum — 
Naso rigorem. | 


"Non: vacat. tellus misero labore. 

Mille vos instant mala, mille curae 

Singulis horis, requiemgue vana 
Somnia turbant, » 


Gaudiis coelum fruitur beatis, 

Pax ubi molles, celebrat choreas, :' 

Inter et gratas epulas deorum 
Nectar abundat, 


Sordidas ergo removete curas. 

Laeta virtutum decoretur alis 

Mens, et excelsas patriae volatum 
Tentet in arces. 


Belluas infra redigit voluptas 
Corporis, solas hominum figuras, 
Mentis exuta’specie ’ zelinquens, 
Vanaque verba. 
Dritter Wand, e 9 
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Haec facit.segnes, facit ebriosos, ... 
Implicat spurcae laqueis Diones, 
Dicta divino merito Platoni 


Esca .malorum, 


Haric Aristippus niiser execranda 

Esse doctrina asseruit bonorum 

Omnium finem, nimis impudica _ 
Thaide captus,, 


Cum magis foedo mala cuncta fonte 

Proferat, lethale iegens venenum, 

Mellis obductu, scelerata fundena . ‘ 
Pocula Lethes. 


Qui decus famae petitis perennis, 
Crapulam, somnum, venerem fugate, 
Fortis hervas pietate vitae 

| Aequiparantes. 


Si quid acturi bene per laborem 

Sitis, a vobis labor is recedet 

Raptim, at in coelum. comitabitur vos 
Fortiter actum. 


Blanda sin autem sibi subjugarit ' 

Corda, quamprimum fugiet voluptas, 

Nequiter factum remanebit usque 
" Pectora carpens. | 


Acer immensos tolerans labores, 

Hercules, virtus, tibi-militavit, 

Liber et mortis ameruit·coronam 
Non perituxam 
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Qui volaptatis tolerans catenäs, 

Persicas inter jacuit puellas, 

Omnis infamat liber, omne carmen, 
Sardanapalum, | 


Fortibus. bellis animos domate, 
Vinculo pacis reprimatur ira, 
Cura sit mordax procul arceatur 


1 


Prava cupido, 


Nemo captores rütilis in armis 
Urbium jectet, celebres triumphos 
Nemo 'miretur, quibus intumescunt 
| Saepe. tyranni, 


Gestiens quisquis pepulit quieto 
Gaudium et: duros animo dolores, ' 
Spes anhelantes pavidumque vieit 
Corde timorem, 
Solus. hic lauri mernit coronam, 
Purpuram solus, placide triumphans, 
Proximam sedem cui dat beato 
Vera voluptas. 


Ite! quid statis, juvenes? morandi 

Tempus est nullum, properate vesträs 

Sedulo tristi relevare mentes 
Anxietate, 


Dietus antiquo est homo bulla verbo, 
Quod simul florem parit, exolescit, 
Quodque nascendo moritur, brevique 
Tempore durat, 
9 %* 
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Hactenus fracti senio veterni, 

Quos manet fato capulus propinquo, 

Servitus vestris vitiosa collis 
Excutiatur, 


Ne sub aeternos Phlegethontis ignes . . 

Vos ad atroces furias relegit 

Christus, horrendis sine fine poenis 
Disceruciandos. - 


Ejusdem Distichon. 
Mellis habet modicum, sed amaro felle redundat 
Corporis, ast animi sola. est sincera voluptas. 


4) In epistolam divi Hieronymi ad Niciam Commen- 


tarioli duo Joannis Murmellii, in quibus tradıun- 
tur scribendis eleganter epistolis idonea. Ex 
epistolis ejusdem divi Hieronymi selectae oratio- 
nes. Colon. in oflic. Quentell, 1505. 4. — Da- 
ventr. impr. Theod. de Borne, 1515. 4. Die leg: 
tere Ausgabe wird von Niefert, 1. c. 11. St. 
©. 86. ausführlich befchrieben. 


5) Antonii Mancinelli Veliterni Versilogus optimo 
_ compendio artem versificandi tradens, studioso- 


que Scholastico inprimis necessarius. Cui adjecti 
sunt breves et utiles commentarii, Cärmen item 
saphicum in urbem Monasteriensem ab Joanne 
Murmellio citissimo impetu effusum, — Inpr, 
Daventr. per Rich. 'Pafraet, 1507. '4. Bei den 
fpäteren Ausgaben befiudet fich die Ode des Mur: 
mellius auf die Stadt Münfternichtz; 3. B. Mo- 
näster. 1509. 4. Dayentr. per'Jäc, de Breda, 
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ı510. 4. Ich befige folgende: Antenii Mancinelli 


_Versilogus, jam multis in locis recognitus et auc- 
tus per Josephum Horlennium, adjectis brevibus 
et utilibus commentariis viri undecungue doctis- 
simi Joannis Murmellii Ruremundensis. (Auf 
dem Titelblatte fteht noch ein Brief des Murmel: 
lius an Petrus Nehemeus Drolshagius, bon. art: 
Prof., d. ex urbe Monasteriensi, VIII. Calend, 
Februar. 1509.) — Lips. ex aed. Valent. Schu- 
mann, 1520. 4. — Das Gedicht auf: die Stadt 
Münfter wollte Niefert, feiner Seltenheit wegen, 
in der Weftphalia wieder abdrurfen laflen; es ift 
aber, fo viel ich weiß, nicht gefchehen. 

6) Jo. Murmellii Ruremundensis Elegiarum . mora- 
lium libri IV. Jacobi Montani Spirensis ad: lec- 
torem Hendecasyllabi etc. — Impr. a. 1508. 4. 


7) Ad 'pietatis humanitatisque studia Carmen protrep- 
ticon, editum ab Joanne Murmellio, Magistro 
Scholarum divi Ludgeri in urbe Monasteriensi. — 
Monaster. exc. Laur. Bornmann, 1509. 4. Nie: 
fert, l. c. 11. Stüd S. 86. 


8) Jo. Murmellii Ruremundensis Didascalici libri 
duo, cunctis literarum et sapientiae studiosis uti- 
lissimi. In quorum altero agitur de artibus tum 
liberalibus tum mechanicis, altero: ad ingenuarum 
artium studia paraenesis continetur. Ortwini 
Gratii, Coloniae poeticam Rhetoricamque publice 
profitentis, Hexastichon. etc. — Colon. in oflic. 
Quentell. 1510. 4. 

9) Jo. Murmellii. de Magistri et Discipulorum 2 
ciis. Epigrammatum liber. Colen. ı5ı0. 4, Ob 
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die erfte diefer beiden Schriften von der oben Nr, 3, 
angeführten verfehieden ift, fann ich nicht fagen. 

10) Marci Tullii Ciceronis Epistolae quaedaın selectae 

magisque elegantes. Ad juvenem liberalibus stu- 
diis studiosum Joannis Murmellii Epigramma. etc. 
Ortwini Gratii Distichon etc. — Colon. in oflc, 
Quentell, 1510. 4. — 

11) Macarins Mutius Eques Camers de triumpho Chri- 
sti. Joannis Muürmellii Ruremundensis ad lecto- 
rem distichon, etc, Monaster, exc. Laur, Borne- 
mann, 1510. ä. R | 

12) Opuscula duo Joannis Murmellii ad puerorum 
nsum diligenter recpgnita extremaque manu ab- 
solnta, Umum de verborum compositis, Alterum 
de verbis ecommunibus ac deponentalibus. Ad 
Leetorem distichon. etc, — Impr. Coloniae per 
Mart, de Werdena, 1511. 4. Diefe Ausgabe, die 
ich ſelbſt befige, ift zwar die erite mir befannte, es 

muſſ aber mwenigfteng eine frühere geben, da die 
gegenwärtige nicht nur auf dem Titel diligenter re- 
cognita heißt, fondern auch in dem vorangefegten 
Briefe an Zudolf Hering, d. Monaster, Kal. 
August, 1504, ſchon von der Herausgabe diefer bei: 
den Werfchen, und vielleicht hier ſchon von einer 
perbeflerten Ausgabe, die Rede if. — Lips. 1516, 
4. 1520. 4. — cum praefat. M. Bern. Lingii, 
Monaster, excud. Jo, Ossenhrug, 1552. 8. 

33) Boetii Severini de consolatione philosophiae opus 

praeolaruın, cum praecibatione Jo. Murmellii Ru- 
‚remund, in ejus enarrationem. — Colon. in oflic. 
Onentell, 1511. 4. (Clement Biblioth, cur. hist, 
et erit. T. IV. pag. 456. not.) — Severini Boe- 
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thii de Consolatione  Philosophiae Liber, cum 
Comment. Jo. Murmellii. Iusunt in hoc opere 
Graeca quae in pervulgatis hactenus exemplari- 
bus desiderantur, insunt et haec: Nicolai Crescii 
Florentini Epistola,. ‘Jacobi Bononiensis in Boe- 
thium praelectio. Th. Goth. Regis ad Boethium 
Epistola ex Cassiodori Variis. Aug. Daihi Epi- 
stola quoddam Bo&thii Carmen’ evarrans. Rodol- 
phi Agricolae Phrisii in Boethii partem Iuculen- 
tae enarrationes; et alia quaedam minime poeni- 
tenda. Daventr. ap. Alb. Pafraet, s. a. 4. (Ibid. 
pag. 429) — Commentarii in libros quinque Se- 
verini Boethii de Consolatione Philosophiae, par- 
tim Jo. Murmellii, partim Rud. Agricolae. Colon, 
ap. Euchar, Cervicornum ,‚ı535. 4. 

ı4) Scoparius Joannis Murmellii, in barbariei. pro- 
pugnatores et osores humanitatis, ex diversis il- 
lustrium virorum scriptis, ad juvanda politioris 
literaturae Studia comparatus. Opus novum poe- 
ticae cultoribus perjucundum. — Colon. in aed. 
Quentel. 1518. 4. Ibid. 1528. 4. Daß fehon eine 
Ausgabe von 1513 eriftiren muſſ, wiewohl ich fie .. 
nirgends angeführt finde, ergibt fih aus dem ange: 
hängten Entfchuldigungsfchreiden des Murmellius 

‘on Timann Camener, d. VI. Kal. April. 1513, 
mworinn er fagt, er habe in einem Buche, was jezt 
eben zu Coͤln gedruckt werde, feiner ehrenvoll ger 
dacht... Bol. Niefert, 1. c. 6, St. ©. 43. 

15) Pappa puerorum esui atque usui percocta. Co- 
lon. ap. Mart. de Werdena, 1513. 4. Ibid. ap. 
Quentel. 1513. 4. Lubeck p. Steph. Arndes, 
1515: 4. Lips. p. Val. Schumann, 1517: 4 — 


136 


I 


Jo.: Murmellii Ruremund,. libellus optatissimus, 


- eui .titulus Pappa, in quo haec insunt: Variarum 


- rerum. dictionies latinae, nuper plus quam mille 


' et: centum receptis, vocabulis diligenter auctae, 


cum gernianica interpretatione. Oratinnculae va- 
riae et ipsae ultra dimidium ampliatae, puerorum 


usui expositae. Praecepta moralid, adjecta inter- 


pretatione germanicaa Protrita item quaedam 
proverhia, et latino et vernaculo sermone con- 
scripta. Huic libello addita est forma declinandi 
et Konjugandi quam brevissinma etc, Item Car- 


‘ minum probandorum cgercitium per quatuorde- 


cim quaestiones congestum, grammaticae rei stu- 


diosis utilissimum. — Basil. in offic. Ad, Petri de 
Langendorff, 1517. 4. ch fete deshalb den Titel 
diefee Ausgabe ausführlih hHieher, meil man fich 
daraus einen Begriff von dem eigentlichen Innhalte 


dieſer Schrift machen kann. Andere Ausgaben, zum 


Theil mit verfchiedenen Zugaben: Daventr. 1519. 4. 
Lips. 1520. 4. Argentor. ı521. 4. Colon. 1522. 
4. Bol, Niefert, 1. c. 5. St. ©. 36. 37. 


ı6) Jo. Murnellii Epistolae morales. Daventr. 1513. 


17) 


‚Niefert 1. c. 8, St. ©. 63. aus dem Palm'ſchen 


Yuctions-Katalog. 


Nuclei Jo. Murmellii Ruremund. de latinorum et 
graecorum nominum verborumqne magis difhici- 
lium declinationibus, studiosae juventuti peruti- 
les summeque necessarii. Adjecta. sunt praete- 
rea ad calcem Moralia quaedam, et latine multa 
dicendi formulae etc. . Ortwini Gratii Agrippi- 
nensis Philosophi Epigramma, etc. — Celon. in 
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ofüc. Quentell. 1515. 4. .) — .‚Daventr. ex oflic. 
Alb, Pafradi, 1520. 4. | 

ı8) Ad: illustrissimum Principem Charolum Archidu- 
cem Austriae,, Duc. Burgund. etc. varia Jo. Mur- 
mellii Ruremund. Carmina, quibus titulus Charo- 

leia. Lovan. 1515. 4. 

ı9) Aesopi Fabulatoris clari XXXIII. (able, Jo, 
Murmellius Ruremundensis ete. Daventr. 1517. 
4. fand ich im Katalog der Eberhard'ſchen Bi: 
bliothef (1829.) ©. 8. ‚aufgeführt, habe e8 aber in 
„ der Auction nicht erhalten fönnen, und weiß deshalb 
nichts näheres davon anzugeben. 

20) A. Persii Flacci,. disertissimi (quod divus Hiero- 
nymus ait) satyrographi, Satyrae sex, multis pro- 
fecto mendis, quibus antea scatebant, emaculatae, 
‚quae etsi hactenus obscuriores cuipiam videri 
potuerunt, nunc tamen ecphrasi scholiisque doc- 
tissimi viri Joannis Murmellii Ruremundensis il- 
lustratae, a quovis etiam, vel mediocriter docto, 
possunt intelligi. (Hierauf ein Diftichon des Mar- 
tialis.) Colon, ap. Euchar. Cervicornum, V]. Cal. 
Decemb. 1517. 4. Diefer Ausgabe, welche ich felbft 
befige, ift eine Zufchrift des Murmelliug an 
Alardus von Amfterdam, d. Alcmariae XVI, Cal. 
Novembris, ohne Sahrzahl, vorangefegt, die aber 
nicht früher als 1516 gefchrieben fein fann, meil es 
darinn heißt, Wlardus Habe dem Murmellius 


*) Murmellii de lat, et graec. verborum magna difficultate de- 
elamationes. 1515. im Katalog der Eberhard'ſchen Biblios 
thek (1829), -©. 8, foll ohne Zweifel die obige Schrift fein, 
deren Titel, durch Schreib: oder Drudfehler, fo entftellt iſt. 
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vor einigen Monaten des Erasmüus Institutio 
principis christiani zugeſchickt; in diefer Zuſchrift 
erklaͤr Murmellius feinen Commentar uͤber den 
Perſius für ein ganz neues, erft im vergangenen 
"Sommer ausgearbeitetes Werf; wenn es alfo mit 

der von einigen Schriftftelleen angeführten Ausgabe, 
“ Daventr. 1516, ‘feine Richtigkeit hat, ſo muſſ diefe 

die erfte fein, und eine frühere kann nicht 'eriftiven, 
fäfft fich auch aus den, auf dem Titel der 'fpäteren 
angegebenen Berbefferungen nicht ermeifen, da die 
' menda guibus antea scatebant auf den Tert des 

Perfius, und nicht auf die Commentarien des 

Murmellius gehen. — Außer der oben angeführ: 
ten werden noch erwähnt: - Colon.‘ ap. Quentel, 

1517. 4 Argent. 1517. 4. Die fpätern Ausgaben 

(feit 1522) Haben durch Hermann Buſch no 

wefentliche Bermehrungen erhalten. 


n) Ex Elegüs 'Tibulli, Propertii, Ovidii, pe — 
. Murmellio selecti versus, Petrus Canconius ad 
‚puerum literarum studiosum, etc. -S. L. e. a: (ap. 

Jac. de Breda.) 4 — Versus electi ab Jo. Mur- 
mellio, felicis academ, Colon, in Philosophia 
‘ Magistro, ex Elegiis trium illustrium poetarum, 
. Tibulli, Propertii et Ovidii, Qui versus certe 
'magis sunt memorabiles etc. Colon. ex. oflic. 
„Quentel. 1518. 4 — Diefe Sammlung war lange 
Zeit hindurch ein beliebtes Schulbuch, und hat da— 
her in der Folge zahlreiche Auflagen, felbft noch bis 
ins achtzehnte Jahrhundert, erlebt. — 


22) Angeli Politiani Manto, cum annotat. Jo. Mur- 
mellii; et divi Laurentii passio elc. Daventr. 


* 
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15.. 4 Ntefert, 1. c. 11. St. ©. 87. ans dem 
Altheer ſchen Bücher-Ratalog. : 


33) Jo, Murmellii Adnotamentorum libellus. Mona- 


ster. per Gregor. -Os de Breda,.s. a. %. 


24) In artis compunendorum versuum Rüdimenta: mi- 


nimo labore a 'pueris ediscendae Jo. :Murmellii 


Ruremund. tabulae. ‚Autoris:ad Scholasticum ar- 
tis versificatoriae- distichon. etc, S. J. ea. 4. 
Diefe Tafeln haben; als ein votzuglich beliebtes 
Schulbuch, faft unzählige Auflagen erlebt, von de- 
nen ich nur einige der älteren erwähnen will, als 
Lips. 1519. 4. Daventr. 1519. 4. ı521. 4 Paris. 
1530. 8. 1531, 8. 1534. 8. 1547. 8. Francof.‘ 
ad Od. ap. Jo. Eichhorn. s. a. 8. 


35) Jo, Murmellii Rurem. Tabularum Opuscula {tria 


26) 


27) 


pueris multo utilissima. In primis agitur de cog- 
noscendis generibus nominum. In alteris de no- 
minum declinationibus etc. In extremis de ver- 
borum praeteritis etc, Daventr. ap. Alb. Paffrad, 
1521, 4, | 

Jo. Murmellii Grammaticae regulae, quibusdam 
a Jo. Bugenhagio additis. S. le.a. 4. 
Carminum probandorum exercitium, Argent. 
1535. 8. 


28). In decem Praedicamenta Aristotelis Isagoge. Lips. 


1535. 8. 


29) Isagoge in Aristatelis Categorias, Paris. 1535. 8.- - 


Ob von den zulegt erwähnten, nach dem Tode des 
Murmelliug erfchienenen Schriften, ſchon bei ſei⸗ 
nem Leben Driginal: Ausgaben erfchienen find, läfft 
fih nicht nachweifen. — Hamelmann gedenft 


außerdem noch folgender, in bibliographifcher Hin- 
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fiht für jezt nicht genauer nachzuweiſender Schrif- 
ten des Murmellius: Scholia in Cypriani car- 
men de ligno salutiferae crucis;, Commentaria in 
Prudentium, et in Rusticum Angeli Politiani; 


: Comment. in Silvam Politiani; Memorabiles clau- 


sulae ex Juvenale; Carmen in Salutationes evan- 
gelicas; Triplex paean in florea divae virginis 
Mariae serta; de Hymnis ecclesiasticis libellus; 
Eclogae; Paraenetica; Laus Reuchlini. @inige 
derfelben find vielleicht, unter anderer Auffchrift, 
in den mir nicht zu Gefichte gefommenen Ausgaben 
feinee Schriften befindlich. 
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13.. Heinrich Bebel,*) 


Heinrich Bebel war in Schwaben, in dem Dorfe 
Juſtingen, das vormals einer Herrſchaft den Nahmen 
gab, nachher aber an Wuͤrtemberg fiel, um das Jahr 
1470 geboren. Sein Vater, gleiches Nahmens, war 
zwar nur ein einfacher Bauersmann, ſcheint aber nicht 
bloß ehrlich und verſtaͤndig, ſondern auch wohlhabend 
geweſen zu ſein, da er außer ſeinem Sohne Heinrich, 
auch noch einen jüngeren Sohn, Nahmens Wolfgang, 
ftudiren ließ, welcher leßtere das Studium der Heilfunde 
wählte, und fich in derfelben die Doctor-Würde erwarb, 
auch 1515 als Decanus der philofophifhen Facultät zu 
Tübingen vorfommt, als Schriftftellee aber, außer eis 
nigen, bei feines Bruders Werken vorfommenden Brie— 
fen und Gedichten, weiter nicht befannt geworden ift. 
Was Heinrich Bebel betrifft, der uns hier zunächft 





*) Adami vit. Philos. Germ. pag. 12. — Heinrich Bebel 
nad) feinem Leben und Schriften; ein Beitrag zur Altern 
Literatur und zur Gelehrtengefchichte Schwabens, vom Geh. 
Rath Zapf. Augsb. 180,8 ' | 
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befchäftigt, fo ſcheint derſelbe nicht mar eine gute haͤus⸗ 
liche Erziehung genoſſen zu haben, die in der damaligen 
Zeit, wenigſtens in Teutſchland, die eigentliche gelehrte 
bei weitem uͤbertraf, ſondern auch fruͤhzeitig zu den Wiſ— 
ſenſchaften angehalten worden zu fein. Den erſten regel: 
mäßigen Unterricht erhielt er, nach feiner eignen Aus— 
fage, in dem Städtchen Schelflingen, in der Nähe von 
Um, wo fih, für die damalige Zeit, eine gute Schule 
befunden haben mag. Bon Hamelmann*) wird er 
auch unter die Schüler Dringenbergs in Schletftadt 
gerechnet, was zwar, fo viel ich weiß, durch fein ande: 
res gleichzeitiged Zeugniff beftätigt, aber auch durch den 
von Zapf angeführten Grund, nehmlich das mangelnde 
Zeugnif Wimphelings, nicht widerlegt wird, da 
Wimpheling, gegen 20 Jahre älter, ald Bebel, un: 
möglich alle die Perfonen Fennen und nennen fonnte, die 
lange nad ihm noch den Unterricht feines ehemaligen, 
dankbar verehtten Lehrers genofien. Es ift nicht un: 
wahrfcheinlih, daß Bebel nachher auf der Univerfität 
Tübingen ftudirt hat; beftimmter aber, und auf längere 
Zeit, finden mir ihn in Krakau, mo er im Jahre 1492 
ſchon mehrere Gedichte verfertigte, und wo er ſich alfo 
gleichzeitig mit Celtes, Rhagius und Corvinus 
aufhielt. Ob er mit den beiden erftern perfönliche. Be- 
Fanntfchaft gefchloffen, ift nicht befannt; den letzten aber 
nennt er ausdrücklich als feinen Lehrer. Andere Gelehrte, 
deren Unterricht er genoffen, Fönnen wir nicht nahment: 
lich anzeigen, und wiſſen von feinen Studien nur -im 
allgemeinen, daß er fih zwar die Rechtswiffenfchaft zu 





*) Opp. geneal. hist, p- 285. 
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feinem Hauptfach erwählt hatte, daneben aber - feinen 
Fleiß vornehmlich den fchönen Wiffenfchaften widmete, in 
denen: er hernach feinen ausfchließlichen Wirfungsfreig 
fand, mwährend..er in jener.nie. Öffentlich thätig wurde. 
Im Fahr -1494 war er zu Bafel; im folgenden Jahre 
aber finden wir ihn wieder in Krafau; doch Fehrte er 
1496 wieder nach Bafel zurüd, wo er: an dem, auch 
als Freund: des Conrad Celtes befannten, Canonicus 
Hartmann von Eptingen einen vorzüglichen Goͤn— 
ner fand, und nicht nur, ohngeachtet feiner noch jungen 
Jahre, Borlefungen aus dem Gebiete der ſchoͤnen Wifs 
fenfchaften: begann, fondern auch die Eosmographie fei- 
nes. Lehrerr Lorenz Corvinus zum Druck beförderte, 
und bei diefer Gelegenheit feldft zum erftenmal als Schrift: 
ftellee auftrat. Er feste indeff die: begonnene Laufbahn 
eines akademifchen Lehrers in Baſel ‚nicht lange fort, 
fondern erhielt fchon 1497 einen Ruf als ordentlicher 
Lehrer der Dichtkunſt auf der Univerfität Tübingen ; und 
hier trat: er in den Wirfungsfreis, wo er fih Ruhm 
und Berdienfte erwarb, die ihn zum Wetteifer mit den 
größten Männern Teutfchlands unter feinen Zeitgenoffen 
erhoben. 

Beb els Hauptbefehäftigung war die Kultur der 
lateinifchen Sprache, und man darf behaupten, daß er 
fuͤr die grammatiſche und kritiſche Behandlung derſelben 
in Teutſchland Epoche macht, und in dieſer Hinſicht, 
neben den Verdienſten feines großen Landsmannes Reuch—⸗ 
lin um die griechifche und hebräifche Sprache, fich mit 
Ehren zeigen darf. Schon vor ihm hatten zwar Her 
gius, Wimpheling-w 9. fih Mühe gegeben, die zu 
ihrer Zeit fehr verwilderte und verdorbene lateinifche 
Sprache zu reinigen und nach dem Mufter der Klaffifer 
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wiederherzuftellen, und gleichzeitig mit ihm arbeitete im 
nördlichen Teutfchland befonderd Murmellius zu dem: 
ſelben Zwede; aber Bebel übertraf diefe Männer an 
Umfang und Gründlichfeit feiner Arbeiten. Um die, be- 
fonders im füblichen Teutfehland noch vorherrfchenden 
fatino-barbarifhen Grammatifer mit einmal zu ftürzen 
und in ihrer Nichtigkeit darzuftellen, ſchrieb er ein eignes 
ausführliches Werk, de abusione linguae latinae, wor: 
inn er alle die zu feiner Zeit gangbaren Fehler im Ger 
brauche der Iateinifhen Sprache, ſowohl in Anfehung 
der Rechtfcehreibung, Ausſprache, Bedeutung, Ableitung. 
und Conftruction der wirklich lateinifchen Worte und Re: 
densarten, als auch der, durch Einführung ganz unlas 
teinifcher, aus den neuern Sprachen entlehnter, oder 
ganz willkuͤrlich gebildeter MWorte und Wortfügungen herz 
vorgehenden Barbarismen, zufammentrug, und ihnen das 
Richtige gegenüber ftellte. - An diefes, als fein Haupt: 
werk, fehloffen fih nun befondere ‚Widerlegungen der 
grammatifchen und etymologifchen Irrthuͤmer einzelner, 
allgemein verbreiteter Werke, und mehrere Bocabularien 
über die Kunſtwoͤrter einzelner Wiffenfchaften und Künfte, 
in denen zu feiner Zeit noch die größte Verwirrung 
herefchte. — Ein Gegenftand, auf den er, in gleicher 
Weiſe, wie mehrere andere gleichzeitige Reiniger der 
Sprachmiffenfchaften, befonderen Fleiß verwandte, war 
die Kunſt des Brieffohreibeng, die er in einer be— 
fondern Anleitung (Commentaria Epistolarum conficien- 
darum) ganz nach dem Mufter und den Gebräuchen der 
Alten, mit ftrenger Ausfcheidung vieler eingedrungener 
Fehler und Miffbräuche, nur vielleicht mit etwas zu mes 
nig Beruͤckſichtigung der veränderten Berhältniffe feiner 
Zeit, in Vergleich mit dem. griechifchen ‚und römifchen 
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Alterthum ‚lehrte, und damit ebenfalls eine: feharfe, aber 
gerechte, Fritifche Analyfe der zu feiner Zeit gebräuchki: 
chen. Brieffteller- eines Lescherius, Pontius, Carolus 
u. A. verband. Diefe Commentarien wurden öfters auf: 
gelegt, und da Bebel nicht unterlaffen hatte, darinn 
auch auf allgemeinere Regeln einer fprachrichtigen und 
geſchmackvollen Schreibart Rüdfiht zu nehmen, fo 
trugen fie nicht wenig dazu bei, eine reinere lateinifche 
Schrift: und Umgangsfprache zu verbreiten. Nicht we⸗ 
niger. beliebt wurde fein, durchaus nach Elaffifchen Mu- 
fern bearbeitetes Lehrbuch der Dichtkunſt (Ars versi- 
ficandi, et carminum condendorum); das vollftändigfte 
und gruͤndlichſte diefer Art, welches: damals exiſtirte. — 
Wir muͤſſten indefien mit den BVBerhältniffen feiner Zeit 
fehr wenig befannt fein, wenn ſich uns nicht von felbft 
die Ueberzeugung darftellte, daß ihm bei der Durchfuͤh— 
rung feiner Lehren und Grundfäge viele Schwierigkeiten 
und. Vorurtheile gegenüber ftanden, die er aber, gleich 
andern rüftigen Streitern feiner Zeit, unverdroffen be: 
kaͤmpfte. So fagt er, gegen die Verächter der Sprache 
wiffenfchaften , unter andern: „Unſere Dialektifer fagen: 
e8 genügt uns, den Sinn auszudrücden; wir find zufries 
den, wenn wir verftanden werden; wir wollen feine Red⸗ 
ner und Dichter, fondern Philofophen und Theologen 
fein, und fümmern ung nicht um folche geringfügige 
Sachen. — Daß aber auch den Theologen, Philofophen 
und Andern die Beredſamkeit und Sprachgemwandtheit 
nicht allein zur Zierde und zur Wohlanftändigfeit dient, 
fondeen faft unentbehrlich ift, lernen wir qus den Aus: 
fpeüuchen Seneca’s: Wenn du mwürdige Gegenftände 
vorträgft, fo darf auch ein, ihrer Würde angemeffener, 
Schmuck der Rede nicht fehlen; — ih will fürwahr 
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nicht , daß man von fo erhabenen Gegenftänden in einem 
nüchternen. und trocknen Tone ſprechen foll, denn auch 
die Philofophie darf dem guten Geſchmack nicht entfagen ; 
— und Quintilians: Selbſt die Lehren der Lebens: 
weisheit, wenn fie auch an fich felbft ſchon edel ſind, 
wirfen doch fräftiger zur Bildung des Geiftes und Her: 
zens, wenn die Schönheit der Sachen von Anmuth der 
Rede umftrahlt wird.” — „Sagſt du: ich werde. von 
- den großen Haufen verlacht, wenn ich mich einer. fo ber 
befondern Sprachweife befleißige;-fo antworte ich: es ift 
_ ehrenvoll, wenn du nicht von Gelehrten, fondern von 
Unmiffenden und Ungelehrten verlacht wirft; denn willft 
du diefen gefallen, fo find deine Studien verloren.’ — 
„Biele wollen fich zu unferer Zeit damit entfchuldigen, 
daß es ihnen an Zeit fehle, fich ‚mit den’ fchönen Wiſſen⸗ 
fchaften befannt zu machen, und daß nöthigere Geſchaͤfte 
fie davon abhalten. Hierauf ift leicht zu antworten. 
Gewiſſ wird es dir möglich fein, dich auf eine oder zwei 
Stunden jedes Tages von andern Gefchäften frei zu: mas 
chen, und, wenn au nur zur Unterhaltung, unfere 
Studien vorzunehmen; und wenn du nur fo viel Zeit, 
als andere mit unnuͤtzen Gelagen, Bret: und Würfel: 
fpiel, und andern Vergnuͤgungen zubringen, auf die zur 
feineren Geiftesbildung führenden Wiffenfchaften verwen: 
deft, fo wirft du dich in kurzem zu einem gelehrten und 
fprachgewandten Manne heranbilden.” — „Drei Dinge 
find es vorzüglich, die uns gelehrt und beredt machen, 
und ohne melche bei uns alles ftumm und: roh bleibt; 
diefe find: ein guter Lehrer, das Lefen guter Schriftftel: 
ler, und fleißige Uebung. Daß wir Teutfche bis jezt 
in der Sprache und feineren Rede noch fo. ungefchicht- 
find, daran ift nichts anders fchuld, als die Unwiſſenheit 
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unferer Lehrer. Wenn alfo Teutfchland für feine Juͤng⸗ 
linge nicht gute und’beredte Lehrer, befonders gute Gram⸗ 
matifer herbeifchafft, und die rohen, unmiffenden, der 
lateinifhen Sprache unfundigen Lehrer entfernt, fo: wers 
den wir nie zu wahrer Öelehrfamkfeit und Beredfamfeit 
gelangen. — Da. die Beredfamfeit: nicht allein durch -Uns 
terricht,, fondern vornehmlich durch Hebung erlangt wird, 
wie fann jemand richtig und gewandt fprechen, wenn er 
nicht in der Schule. dazu angeleitet worden ift? Aber, 
o Jammer! bei unfern Schullehrern lernt an. nicht 
rein, ja nicht einmal: richtig lateiniſch, fondern ſehr 
fchleht und verdorben fprechen, und die Köpfe unferer 
$ünglinge werden ‘ganz .verdorben; "denn wir behalten 
das am beften, was wir in den frühften Jahren lernen, 
und gemeiniglih das Schlehte am meiften; menn wie 
alfo im zarten Alter fehlerhaft reden lernen, und von 
unfern Lehrern nicht. fowohl belehrt als verkehrt werben, 


fo wird es und große Mühe koſten, das Gelernte wies 2 


der zu verlernen. — Bei einem guten Lehrer aber wird 
es die erfte Sorge fein, den Schüfern nur die_beften und 
bewährteften Schriftftellee dee lateinifchen Sprache vor; 
zulegen, vor den barbarifchen und fehlerhaften Schrifts 
ftelleen aber, und vor. jenen unbedeutenden Berfemachern, 
fie wie vor Unglüd und geiftigem Berderben zu warnen. 
Denn das Lefen fchlechter und fehlerhafter. Schriftftelfer 
theilt feine Flecken dem Lefer mit, und verunreinigt  feis 
nen Geiſt mit gleicher Verderbniſſ.“ — Er zeigte mit 
fandhaften Gründen, daß die Poefie und Beredfamkeit 
nicht, wie man fo oft vorgab, nutzloſe Künfte, fondern 


das einzige und befte Mittel zur Erlernung, Bearbeitung 


und. Mittheitung aller. Wilfenfchaften und Künfte wären, 
ohne welche diefe alle mangelhaft, dürftig und ftumm 
10 * 
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bleiben muͤſſten, wie denn befonders die Dichtfunft: im 
alle Gegenftände Geift und Leben. bringe, und allen eine 
eigenthümliche: Zierde. verleihe. Mit: dem größten: Ernſt 
forderte er dazu auf, die verwicelten und mühfamen 
Lehrgebäude der. damaligen Grammatif und. Dialeftif, 
welche die Geiftesfräfte der Tugend nicht bildeten, fons 
dern peinigten und niederdrücten, aus ıden Schulen. zu 
verbannen, und daftır den Werfen der Klaffifer den er- 
fren Play beim Unterricht einzuräumen. | Die. Lehrer. er- 
. mahnte ee, beim: Sprachunterricht vor: allen Dingen fich 
feloft einer richtigen Ausſprache und Betonung (Profos 
die) zu befleißigen , - und ‚beim. Sprechen ſich nur auserle⸗ 
fenee, durch den Gebrauch ‚der beſten Schriftſteller be⸗ 
währter und ausdrucksvoller Worte und Redensarten zu 
bedienen, um die Jugend nicht bloß durch Borfchriften, 
fondern auch durch Uebung und. Beifpiel zu unterrichten. 
Angelegentlih empfahl er, zur vollfommneren. Bildung 
der. Fugend, fleißige Uebung im Berfertigen fchriftlicher 
Aufſaͤtze, ſowohl in Profa als in Verſen, und im muͤnd⸗ 
fihen Beißrage. Endlich machte er auch. darauf aufs 
merffam, daß der Unterricht in der lateinifchen Sprache 
zur gelehrten Bildung nicht hinlaͤnglich fer, und daß die 
(ateinifche Sprache felbft nicht gründlich. erlernt werden 
fönne, wenn man nicht die 'griechifche. Damit verbinde, 
Uebrigens ließ er fich weder durch ‚offene Widerfprüche, 
noch durch die heimlichen. Angriffe des: Neides und der 
Berfölgung, - auf feinem Wege irre. machen; und: felbfe - 
als durch Perfonen von bedeutenden Einfluſſ, die ſich am 
jene, von Bebel bekaͤmpfte, fehlerhafte Lehr und 
Schreibart fo ſehr gewöhnt hatten, daß fie. durch feine 
Angriffe auf diefe: ſich perfönlich beleidigt. glaubten, ihm. 
große Gefahr diehe ‚und ſeine Freünde ihm riethen, in 
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freiwilliger. Entfernung . feine. Sicherheit zu ſuchen, war 
er hierzu nicht zu bewegen. . — Seine eignen Schriften 
zeichneten. ſich durch ihre klaſſi ſche, leichte und fließende 
Sprache, ſelbſt in. Vergleichung mit den Beſſeren unter 
ſeinen Zeitgenoſſen, zu ihrem Vortheil aus, und wenn 
gleich, in den meiſten feiner proſaiſchen Schriften, (die 
eigentlich, grammatiſchen qusgenommen) die vorgetragenen 
Gegenſtaͤnde nicht. von. beſonderem wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
lange. waren, ſo dienten fie doch, dazu, ein richtiges und 
zierliches Latein, mehr, in Umlauf zu bringen, und wirk⸗ 
ten.daher, als Mufter. zur Nachahmung; vieleicht noch 
vortheilhafter, als feine eigentlichen Lehrbücher. Am 
meiften ſcheinen in djeſer Hinſicht feine Facetiae Beifall 
und Verbreitung ‚gefunden zu haben, die freilich manche 
ungemein witzige Einfälle, : befonders viele -fatyrifche Anz 
geiffe auf das herrſchende Sittenverderben der höheren 
und, niederen Stände, ‚vornehmlich der Geiftlichen, aber 
auch. viel: Gemeines, ſelbſt Schmuziges und Unfittliches 
enthalten, das nur. durch. den ‚noch etwas unempfindlichen 
Geſchmack ſeiner Zeit einigermaßen. entfehuldigt wird, 
und. wobei demohngeachtet nur der große ‚Mangel an 
unterhaltenden Leſebuͤchern es begreiflih-maht, mie es 
möglich war, jene Scherzreden hin und wieder fogar in 
Schulen zu leſen. — Seine Gedichte, die ohne Zweiz 
fel-den beften und merfwürdigften Theil. feiner Schriften 
ausmachen, find meifteng ernfteren Funhalts, enthalten 
fhägbare Beiträge ‚für die- Sittengefhichte feiner, Zeit, 
und zeichnen ſich dabei auch durch Correctheit der Form 
und Sprache vortheilhaft aus; nur daß in ihnen die 
Nachbildung der. Alten oft zu fehr auf Koften ‚der Drigis 
nalität hervortritt. — In der griechiſchen Sprache 
war Bebel wenigee als in der Tateinifchen bewandertz 
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er hatte fie erſt ſpaͤter zum Gegenftand eines- tieferen 
Studiums gemacht, und ohngeachtet' er in feinen gram⸗ 
matiſchen Schriften, befonders im Beziehung auf Ortho⸗ 
graphie und’ Etymologie, fleißig auf ſie Ruͤckſicht nimmt, 
fo fehlt es doch dabei nicht an einzelnen Fehlern und 
Miſſgriffen, die ſowohl mit dem Lichte, was durch Agri 


cola, Reuchlin, Erasmus u. Wtauh für diefe 


Sprache: ſchon aufgeſteckt war, als mit feinen eignen 
anderweitigen Kenntniſſen, auffallend contraſtiren· 
Obwohl nicht zu leugnen iſt, daß Bebels Vorliebe fuͤr 
die Tateinifche Sprache, ihn gegen feine Mutterſprache 
jü einiger Unbilligkeit verleitete, indem er den Gebtauch 
derfelben fuͤr einen Gelehrten faſt unanſtaͤndig fand, ſo 
war er doch auch für dieſe nicht ganz "unthätig, ind 
fuchte wenigſtens ihre Eigenthuͤmlichkeiten zu etforfchen 
und mit den klaſſiſchen Sprachen‘ zu "dergleichen. Wie 
Erasmus dürch feine Sammlungen fih um die Kennt⸗ 
niff der griechiſchen und lateinifhen Sprichwörter (Adaz 
gia) verdient'machte, fo war, um diefelbe Zeit, Bebet 
der Erſte, der den Verſuch unternahm, teutfche 
Sprichwörter zu fammeln und zu erflären; und ob 
er gleich, biefe Sprichwoͤrter ſelbſt nicht in der Urſprache, 
ſondern nur in lateiniſcher ueberſetzung mittheilte, ſo hat 
doch ſeine Sammlung (Adagia germanica) den zunaͤchſt 
nach ihm in dieſem Fache, aber in teutſcher Sprache, 
auftretenden Schriftſtellern, Johann Agricola und 
Sebaftian Krand, zur Vorarbeit, und wenn nicht 
zue Grundlage, doch mwenigftens zur erften Anregung ges 
dient. — Wenn er feine Mthode des Unterrichts haupt⸗ 
fachlich auf Sprachbildung, und, nach dem Zuftande der 
damaligen Zeit, faſt ausfchließlih auf die Tateinifche 
Sprachkunde gründet, fo war ihm doch. diefe eigentlich 
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nur der Weg, und nicht das Ziel. der- wiffenfchaftlichen 
Bildung: felbft; vielmehr. erkannte und. lehrte er, daß 
‚das wahre; Wiſſen in Sachfenntniff beftehe, zu der man 
jedoch nur durch ‚richtige Sprachfenntniff, und mittels 
‚der. formellen Geiftesbildung in den, fpgenannten fchönen 
-Wiffenfchaften, glüclich gelange. Er. felbft feheint zwar 
‚die höheren Wiffenfchaften nicht zum. Gegenftande feiner 
eignen Forſchungen gemacht zu haben da er in der Keis- 
‚nigung der Sprachitudien fein veichliches Tagewerk fand; 
doch zog ihn, neben den letzteren, Die. Geſchichte vor— 
zuͤglich an, und er hat ſowohl in der. alten, als in der 
teutſchen Geſchichte verſchiedenes ausgearbeitet, wo⸗ 
durch er, wenn auch noch ohne ſtrenge Kritik und tiefer 
eingreifende Wirkung, doch ſeinen Fleiß, und ſeinen 
‚tühmlichen Eifer, auch dieſen, zu feiner Zeit nur wenig 
eultivirten Theil der. Wiffenfchaften in Aufnahme zu 
‚beingen , befundet. - Die Mehrzahl. feiner Kleinen Ab: 
handlungen über Teutfchland. und deffen Gefchichte wurde 
‚durch das patriotifche Beftreben, den Ruhm feines teut- 
ſchen Vaterlandes in. Vorzeit: und Gegenwart in ein 
„glänzendes Licht zu ftellen, veranlafft. Aus derfelben 
Geſinnung ging auch fein Aufruf an. die Schweizer herz 
vor, worinn. er. diefe, faft gleichzeitig. mit einem ähnli- 
‚hen Verſuche Wimphelings, ermahnt, fi mit 
Teutfchland zu verfühnen, und dev - Hoheit des teutfchen 
Reichs wieder zu unterwerfen. — | 

| Da Bebel nicht nur ein fleißiger, verdienſtvoller 
und beliebter Schriftſteller, ſondern auch ein vorzuͤglicher 
Lehrer war, und in ſeinen Vorleſungen die lateiniſchen 
Dichter, Redner und Geſchichtſchreiber gruͤndlich und 
mit Geſchmack erklärte, fo gereichte er der Univerfität 
Tübingen zu einer befondern Zierde, und bildete hier | 
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nicht wenig ausgezeichnete Schüler, unter denen ihm je⸗ 
doch Feiner mehr Ehre gemacht hat, als Philtipp 
Melanthon, der nachmalige große Lehrer von Teutfch- 
land. Merkwuͤrdig ift e8 aber, daß auch Melan thons 
und der Reformation unverföhnfichiter Gegner, Johann 
Ed, aus Bebels Schule hervorging. — Inzwiſchen 
machte‘ Bebet, theils nothgedrungen, — wie 150%, 
wegen der in Tübingen ausgebrochenen"Peft, — _theils 
"zu feinem Vergnügen, verfchiedene Reiſen, die ihn mit 
auswärtigen Gelehrten und Staatsmaͤnnern, denen er 
ſchon durch feinen literariſchen Ruf bekannt warauch 
in perſoͤnliche Verbindung brachten. Unter andeth” fih- 
den mir ihn im Fahre 1501 in Innsbruck, wo er zum 
Lobe Zeutfchlands und befonders des Kaiſers Ma fimi: 
lian, der fib damals in Innsbruck befand, eine öffent: 
liche Rede hielt, die wahrfcheinlich die nächfte Veranlaſ⸗ 
fung gab, daß ihn der Kaifer in demfelben Jahre zum 
"Dichter Frönte, und ihm bei diefer Gelegenheit ein eig: 
nes Wappen ertheilte. Auch in den fehmäbifchen Kloͤ⸗ 
ftern, befonders in Zwifalten, hielt er fi öfters auf, 
"und durchfuchte fleißig ihre Bibliotheken, um mit Hilfe 
der darinn verborgenen Schäte, feine und feiner Zeitge: 
noffen Kenntniſſe zu erweitern. Wenn er, in Folge diefer 
Forſchungen, auch nicht, wie Eeltes, ganze Werfe von 
Schriftftelleen der Vorzeit ans Licht förderte, fo fam: 
melte er doch ohne Zweifel hier einen reichen Vorrath 
gefhichtliher Nachrichten, die er zur Yusftattung ER 
eignen Schriften glücklich benutzte. * 

Wir werden durch mancherlei Umſtaͤnde in Bebels 
Leben und Wirken an eine nicht unbedeutende Aehnlich⸗ 
keit deffelben mit Conrad Celtes erinnert, Um fo 
mehr muff es auffallen, daß diefe beiden verdienſtvollen 
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und nach gleichem:Ziele Hin arbeitenden: Maͤnner, deren 
jeder mit: ſo vielen: ausgezeichneten ;Perfonen:: ſeiner Zeit 
in freundſchaftlichen  Berhältniffen ſtand, unter einander 
ſelbſt nicht im beten Einverſtaͤndniſſ lebten, ja fogar mit 
einander in offenbaren: Streit geriethen. Die Urfache des 
letztern mar: Bebels:Aeußerung Gi der: Abhandlung: 
. ‚Qui sanetores»degendi! sit ‚ad: elogaentiam comparan- 
dam): daß ‚die, Teutſchen zwar in | allen Wiſſenſchaften 
fich ausgezeichner Hätten; sin der Veredſamkeit aber zur 
ruͤckgeblieben· waͤren, indem bis auf feine Zeit; ſooriel 
ihin bekannt, keinern unter den Teutſchen die Beredſam⸗ 
keit und Sprachkunſt der Alten: in ihrer durchgaͤngigen 
Reinheit nachgebildet habe; *) denn ob er. gleich“ hinzu⸗ 
fuͤgte: nun aber waͤren viele in Teutſchland aufgetreten, 
Die ſich nicht, nur durch mannichfaltige Gelehrfamfeit, 
fondern "auch: durch gebildete Sprache und Dichtkunſt 
hervorthaͤten, und ſelbſt mit den: Italienern ehrenvoll 
wetteifern koͤnnten x*x) fo fand ſich doch Celtes durch 
jene: Aeußerung beleidigt, indem er ihr den, Sinn unter⸗ 
ſchob, als ob Bebel uͤberhaupt alle fruͤheren teutſchen 





*) Nullus apud Germanos ad nostra usque tempora repertis 
‘est, quod ego sciam; qui priscam eloqüentiam sermoneih- 
"que ex omni — purum expresserit, hisi forsitan mihi 
nondum visuss — Caeterum Germani ... ; Philosophiam, 
. Theologiam, «aeterasque omnes honestas disciplinas, ‘si 
.„ unam dempseris eloquentiam, eruditissime tractavernnt, 
... eallueruntque probissime, nescioque an alia gens, quam mas, 
u melius növerit. 
* At hodie sunt apud nos multi, qui non modo mulujuga 
ernditione, verum eliam tersissima oratione et darınme, 
' etiam cum ipsis Italis contendere possint quam gloriosis- 
sime. 
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Scheiftfteller , und: affo ihn felbft auch mit einbegriffen, 
in Beziehung auf Reinheit und Gewandtheit der. Spra- 
he; verachte. Gegen dieſe Befchuldigung ‚durch welche 
Bebel als ein baͤſterer feines: teutſchen Vaterlandes dar⸗ 
geſtellt, und bei den teutſchen Gelehrten: überhaupt ver⸗ 
Hafft: gemacht: werden ſollte, vertheidigte ihn nicht. nur 
fein Bruder Wohfgang Bebely-in.eihem Epigramme, 
und fein Freund Mihael Coceinius, damals Rector 
Des akademiſchen Paͤdagogiums zu Tübingen, in einer 
Apologie, ſondern auch Beet: felbft: "behauptete ſeine 
Unſchuld, und rief ‘den gelehrten Propſt Petrus Ja⸗ 
cobi: von Arlon zum: Schiedsrichter: auf, daß er keines⸗ 
wegs dem teutſchen Nahmen eine Schmach habe zufuͤgen 
wollen, da ihm die Ehre der teutſchen Nation: mehr als 
ſeine eigne am Hetzen liege, daß er aber, der Wahrheit 
gemaͤß, nicht anders habe ſagen koͤnnen, da der Verfall 
der lateiniſchen Sprache, ſeit dem: Untergange des Roͤ⸗ 
miſchen Reichs, offenbar und bekannt ſei, und ſich nicht 
allein bei den Teutſchen, denen vor jener Periode die la⸗ 
teiniſche Sprache und Literatur ganz. uübekannt geweſen, 
fondern noch auffallender bei den Italienern felbjt gezeigt 
‚habe. — Da Celtes bald darauf. ftarb, fo erreichte die: 
‚fer, ohnedies fehr unfruchtbare. Streit. von felbft fein 
Ende; Bebel und fein Freund Coceinius ließen fi 
aber dadurch nicht abhalten, nach Eeltes Tode, deffen 
Verdienſte mit gebührender Achtung zu erkennen. — 
Wenn Bebel fih Mühe gab, einen Vorwurf, der von 
“einem berühmten und geachteten, wenn gleich gegen ihn 
ſelbſt nicht freundlich gefinnten Manne Fam, von ſich ab: 
zuwehren, fo überfah er dagegen die boshaften Anfälle 
eines obſcuren Schriftftellers, des Franzofen Johann 
Corunnus aus Chartres, der, in einem Commentar 
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über des ’Bäptistär Meninänue: Buch do Snperkortihe 
christiana;, ihn mit niedrigen Schmauͤhungen angegriffen 
Hätte, mit gebuͤhrender Verachtung. Lebhaften Antheil 
nahm er aber wieder an den Streitigkeiten feines hoch⸗ 
verdienten Landsmannes und Lehrers FJo hann Reuch⸗ 
Tin, und die Epistolae obschrofum virorum ſetzen ihm 
daher, mit anderen, fuͤr gleiche Zwecke thaͤtigen, maber 
jüngeren Gelehrten Tuͤbingens, ein zwar ſcherzhaftes, 
aber deshalb aicht minder ruͤhmliches Denkmaal. ) 

Bebels Laufbahn‘ war won: kurzer Dauer, undner 
trat vom Schauplatze des Lebens ab, als man ſich, feir 
nen Fahren nach,’ noch viel Nuͤtzliches von ihm verſpre⸗ 
chen durfte. Genau iſt zwar die Zeit feines. Todes! nicht 
bekannt; die letzte Spur ſeines Lebens aber finden wir 
in’ einem Epigramme bei dee von Johann Ed im 
Sabre 1518 zu Augsburg: herausgegebenen Dialektik des 
Ariftoteles, welches die Ueberfchrift führt: Henr. Be- 
belius - morbo gravatus hoc . distichon  extorsit.;- Da 
wir nach dieſer Zeit durchaus nichts ‚mehr von ihm hoͤ⸗ 
ren, fo. iſt s nicht unwahrſcheinlich, daß die Krankheit, 
deren er in jener/Auffchrift gedenkt, ihm tödlich "wurde, 
fo daß demnach im Jahre 1518 das Ende: ſeines Lebens 
eintrat, und) er alſo ein Alter. von hoͤchſtens 48 Jahren 
erreichte. — Zwar findet fich .in.einer von Ed 1527 zu 
Ingolſtadt herausgegebenen Disputation de. vatis noch 
ein Gedicht unter Heinrich Bebels Nahmen, voll hef⸗ 
figer und giftiger’ Ausfälle auf Luther und deffen Schrif: 
ten; aber abgefehen davon ; daß wir in dem: langen. Zeit: 
raume von 1518 bis 1527 Fein Wort von Bebel ver- 





*, In bem 'Carmeh rbytmiicale Magistri Philippi Schlauraff etc. 
in Mündhs Ausgabe, S. 180. u. f. 
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nehmen ,. fteht auch jenes Gedicht / mit anſeres Bebeds 
fonft bekanntenr: Styl und Charakter in ſoſchem Wider⸗ 
ſpruche, daß wir es unmoͤglich ihm zufehreiben „und: als 
ein: Zeichen ſeines Lebens in jenem Jahre betrachten koͤn⸗ 
nen; vielmehr, wenn es nicht etwa von einem juͤngern 
Heintich Bebet, wielleicht einem: Verwandten des un⸗ 
ſrigen, herruͤhrt; iſt — — von ne eignen 
Erfindung, — .. m .* 
Bebels Schriften, . chei —* heile Bei 

| feinem Leben ſchon en — — 
nen „find folgende: ds" rt 
Cosmograpliia' dans — — in — 
Ptholomaei, oatendens omnes 'xegiones terrae har 
=, hitabiles, ‚divers@ hominum generä; -diyersis:mo+ 
vihus et oonditionihus viventes,. „enmümerans di; 

%.; wersa animalia in diyersis provingiis, insnlas, ma- 
>‘ Fia, flumina st: montes, : et plurima seitu dignis 
5% sima,; unacumi ‚noiinullis epigrammatibus. et car- 
se sminibos. S. 1. e. a. (Zu Bafel, wahrfcheinlich bei 
Michael Furter, 1497.) 4. — Der Verfaſſer die 
Suſer Kosmographie war Loren z Corvinus, Be 
bels geweſener Lehrer, von dem ſich auch einige 
BGedichte dabei befinden; Bebel aber befoͤrderte fie, 
u: ‚während feines Aufenthalts zu Baſel, daſelbſt zum 
Druck, und ſetzte ein Gedicht (Panegyricon ad_ce- 

&. leberr. atque ob, virum Hartmannum de Ep- 
tingen, majoris eccles. Basil.. Canonicum) .und 
‚eine. Zueignung an. denfelben Hartmann von 

— Eptingen voran. Letztere ift. zwar non 1496 das 
tirt; da aber in der, zu Ende beigefügten, anf: 
ſagung Hartmanns von Eptingen an Bebel, 
legterer fchon Ordinarius lector postices in uni- 
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,; vexsitate, Tubing. genannt wird, jo fann bad Buch 

doch nicht vor 1497 erfchienen fein. Jenes Gedicht. 

iſſt übrigens, fo viel mon bis jezt weiß, das Erſte, 
‚was von Bebel im Druck erſchienen if, ohngeach⸗ 
tet er fchon vorher ald Dichter befannt war. | Bei 
Bapf a. a. O. S. 92. ift es wieder abgedrudt. 

.. 2). Liber- Hymnorum in metra noviter redactorum. 
Apologis: et; dofensio po&ticae ao. oratoriae maje- 
statis. Brevis expositio difhcilium.. terminerum 
‚in hymnis ab aliis parum probe et erudite for- 
san interpretatorum. _ Per. Henricum Bebelium 

Justingensem edita, poeticam, ‚et humanioreslite- 
ras publice. profitentem in:Gymnasio 'Thübingensi. 
Annotationes ‚ejasdem in quasdam- vocabulorum 
interpretationes Mammetracti, — Am Ende: Ha- 
bes hic, lector, quae tibi placitura spero; plura, 
suo tempore addam; sunt enim adhue multae et 
frigidae interpretationes . illins ‚opusenli.. . Sed 
plura seripturum inpedivit..chaleographarıın fe- 
stinantia ete. Vale ex Thübingen. — 4 ‚Be 
bels Vorreden zu den einzelnen Theilen diefes Ban⸗ 
des find: vom Fahre 1501, in welchem das Buch 

vermuthlich auch gedruckt iſt; der Drucker ift wahr: 

ſcheinlich Johann Ditmar in Tübingen. Da ich 
. Gelegenheit: gehabt. babe, ein Exemplar diefew unge: 
mein feltnen Ausgabe zu benugen,; fo will ich den 
Innhalt etwas genauer, ald er auf dem Titel be 

‚ merkt ift, anzeigen. Es finden fich nehmlich: 1) Be 

beis Vorrede und Zueignung an den Biſchof 

Friedrich von Augsburg; geborenen "Grafen von 

Zolleen, gegeben zu Tübingen XIV. Kal. April. 

1501. Er klagt darinn, daß die alten Hymnen 
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(oder lateiniſchen Kirchengeſaͤnge) bei--vielen/ der 


— Schoͤnheiten Unkundigen, als ſchlechte 
nd geſchmackloſe Dinge: (}eviisoula et inculta ) 
verachtet, und durch Nachläffigkeit mit vielen Feb: 


ur 


"= fern 'verunftaltet wären, weshalb er es feinem Be: 
zufe nicht zuwider gehalten, -fie in die alte Form 


mwiederfjerzuitellen "und ' von " Sehlern' zu 'reinigen. 


2) Ein fapphifches Gedicht an denſelben Biſchof, 


mworinn ihm Bebel einen jungen: Edelmann, Hein: 


rich von Steffel, empfiehlt. 3) Auctores Hym- 


norum. 4) 'Genera carminum' in 'hymnis (Erklaͤ⸗ 


zung der: Versarten). 5)-Apologia et defensio 


poetices, ad juveritutem germanam. 6) De laude 


et utilitate poetices ‘et secalarium literarum con- 


‘tra inloctös quosdam: elegia. 7) Die Hymnen 


ſelbſt, in gefpaltenen Eolumnen gedruckt; über einer 


' jeden ift das Metrum angegeben. 8) Henr. Bebelii 
‘ ad juventutem ut discat tempore juventae et flo- 


ridae aetatis, carmen elegiacum. 9) Versiculi 


- quidam Henrici Bebelii, egregias sententias in se 


eontinentes; fateinifch und teutfh. Die teutfchen 


mögen, der Seltenheit wegen, obwohl fie in Anfes 


hung der Sprache: und des Versbaues den Werfen 
der gleichzeitigen. befieren Dichter, 3. B. eines Se: 


baſtian Brant, nit steiggufhäten find, bier 


eine. Stelle finden: 


Bor vepcher dorhait foll meißhait — 
Vor gunſt ſol ouch billichait gon, 
Vor gewalt dar zu das recht. 

Ker das blat rum du wirſt gewert. 
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Ich ftird vnd waiß nit wan, 
Ich far vnd waiß nit wahin, 
Mich nempt toanber das. “ en Bin, 


Welcher mag fon vff erd brait und ment, 
— nit hab krutz vnd — zu aller zyt. 





Alt * vnd hoffertig arm man, — 
Richer lugner iſt ouch daran 


de 


Gelt, — ‚ forcht vnd npd-fend | 

' Die recht werffend an ein glinck end. 
Aigner nutz, junger rat vnd verborgner nyd 
Verderbt vil ſtett, land vnd leyt. 


Den ſchrybend die alte wyß vnd clug, 

Der viel biecher geleſen hat vnd lender gnug 
Erfaren, dorzu manchen man, 

Der vil alte geſchichten waiſt vnd kan. 





Herren gunſt vnd aberellen wetter, 
Frowen liebe vnd roſebletter, 

Roß, wuͤrffel vnd federſpill, 
en — der es En will 


Bor zytten ward hoch — kunſt ler, 
Vnd hauſt ytz gelt fo hauſt du er. 
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Alain geert wirt ytz der Teiche: man, - 
Fromme und kunſt gat gar: vnden dran, 
Mlain:geliebt Der ſchmaiher fry, 
We dier kanſt yes nit triegery. 


[m 


Hierauf folgt: 10) eine neue Zufchrift an Johann 
Nauclerug al. Vergenhans, Propft und Kanzler 
zu Tübingen, di’ ex dedibus nostris philosophicis, 
V. Kal. April! 1501. — 11) Bebels Anmer: 
Pungen zu den Hymnen, welche meiſtens im der Aus: 
fegung griechifcher und anderer feltner Worte befte- 
hen. Dana wieder einige kleinere Gedichte, nehm: 
lid: 12), Eucharisticon ad. rev.. in Chr. Patrem 
Joannem, Abhatem monasterii Bebenhusen. 13) Epi- 
taphium D. Martini Uranii Prennynger, Vtr. Jur. 


"Monarchae. Tetradistichon de eodem. De obitu 


ejusdem et fragilitate humana. ı4) Elegia ex- 


temporalis in mortem nobilis et praestantissimi 
viri Hartmanni de Eptingen. Epitaphium ejas- 


. dem (mit der Unterfchrift: Ex Basilea, ı500 festo 


Magdalenae). — 15) Eine abermalige Zueignung 
an den Grafen Kranz von Zölfern (adolescentem 
et nobilissimum et döctissimum), d. ex Thübin- 
gen, XVI. Kal. Maj. a. 1601. und endlich 16) die 
Annotationes . in‘ Mammetractum ;.: Berbefferungen 


| der im Mammetractus, oder Mammotrectus, einem 
im Mittelafter. ungemein: beliebten. Schulduche, ent: 


haltenen falfchen Erklärungen. — Auf der Erfur- 
ther Bibliothek ‚befinden ſich ein Eremplar diefes 
Buches, welches vormals dem berühmten Johann 
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Lange*) gehört hat, mit deffen eigenhändigeri Be: 
merkungen, ‚morinn zuweilen Bebel in feinen Er: 
Flärungen zu den: Hymnen verbeflert wird, Indem 
Lange des Griechifchen beffer Fundig war, als Be: 

„bel. —. Eine fpätere Ausgabe: Liber Hymnorunı 
“... Interpretatörum, per Henr. Bebelium .edita. 
Annotationes ejusdem'. .. Mapıimetracti. Primi- 
tiae adoleseentiae po&tae Bebelii., Hageno. ex 
acad. .Anshelmiana, 1517, 4. ——— 

3) Tommentaria epistolarum conficiendarum Henriei 
-Bebelii Justingensis Poötae laureati, poeticam et 
oratoriam publice profitentis: in ‚studio Tubingen- 
si. (Contra epistolandi modos: Pontii et aliorum, 
‚Contra epistolas Carol, Commentaria de, abu- 
sione.lingtae Jatinae-apud Germanos, et proprie= 
tate ejusdem. — Impr. Argent. per Jo. Grüninger, 
1503..4. (Eine, angeblich ſchon 1500 ju Tübingen 
erſchienene Ausgabe eriftirt wahrfcheinlich nicht, ob⸗ 
gleich die Zueignung an Herzog. Ulrich von Wür: 
temberg fchon.von 1500 datirt if.) — Commenta- 
via... ejusdem. .Vocabularius, optimarum dic 
tionum. ..Haec omnia denuo emendata sunt, An- 
notatiohes. et lima in Mammetractum cum novis 
additionibus. Annotationes novae pro lingua la= 
tina. De magistratibus Romanorum cum, exposi= 
tione terminorum. Nomina latina. artifieum. No- 
mina morborum torporis humani latine et graece. 
Nomina propria. Sanctorum. Expositio quarun= 
dam quaestionum. Qui sint pagi Suevorum, et 





-” Deſſen Leben ich im 1. Heft meiner Ueberlieferungen zur 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte (1825.) erzaͤhlt habe. 
Dritter Band. | 1 
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de aspiratione Necchari fluminis. Apologia Be- 
belii pro’ Commentariis., Retrsctio ejusdem in 
quibusdam‘ loeis. ‚Instructio bene scribendi pre 
fratro Guolfgango Bebelio. Quantitates syllaba- 
rum. Ars condendorum. carminum. Egloga .in 
defensionem poeticae contra hostes ejusdem. Epi- 
grammata et alia. — Impr. Argent. per Jo, Grü- 
ninger, 1506. 4. — Commentaria ,.. Sanctorum 
et eorum interpretatioe Expositio .„ .. Guolf- 


gango Bebelio. Appendix Commentariorum. Multa 
"invenies hie addita vel dempta. priori impres- 


sioni, multa castigata et‘correcta, ita ut priori 
non tuto credere possis in omnibus, — Phorcae 


"in’aed. Thom. Anshelmi, 1508. 4. Ibid. 150g. 4. 


1510. 4& — Commentaria .. . Appendix Com- 
mentariorum. Haec denuo sunt addita.. De no- 
minibus oficiorum apud principes nostros. Diffe- 
rentia inter Caesarum et Augustum. De accentu 


hebraicarum dictionum, Index seu Registrum 


commentariorum Bebelianorum. Tubing. in aed. 
Th. Anshelmi, ı511. 4. Argent. 1513. 4. — Com- 
mentaria .. . hebraicarum dictionum. Apologia 
Bebelii contra adversarium suum. 'Recriminatio 
H. Bebelii in Joannem Corunnum Carnutensem 
Gallum. Index Commentariorum Bebelianorum. 


- Haec omnia sunt novissime per auctorem recog- 


nita, emendata etc. — Argent. 1516. 4 — Außers 
dem werden noch einige Ausgaben angeführt, die 
aber meniger gewiſſ find, In der von mir benußs 
ten, oben erwähnten Ausgabe von 1508, der erften, 
die Bebel felbft für berichtigt erklärt, finder fich, 
gleich nach den Zueignungsfchriften, vor dem Mo- 
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- dus conficiendarum,, epistolarum, folgendes Ge: 
‚dicht, das ich, um doch auch. von Bebel ein Pros 
beftück zu geben, hier mittheile: 


Carmen Henrici Bebelii Justingensis ad jwwenes, 
ut tempore jwventutis discant. 
Disce bonas artes, juvenis, suadente Minerva, 
Dum non maxillas hispida harba. tegat. 
Instrue nunc mentem studiis dum floreat aetas, 
Jam veniet volucri pigra senecta pede. 
Ingeniun rapit haec fervens animumque capacem, 
Haec rapit et formaın et corporis omne decus, 
Deturpat nitidos crines, rugasque seniles 
Inducit, nobis nil nisi triste ferens. 

Candida nonne vides surgunt nunc lilia campi, 
Surgit in hamatis nunc rosa pulchra rubis, 
Quae peritura brevi bruma torpente rigescunt. 
Tempus edax celeri sie pede cuncta vorat. 
Nec tibi concessum est, annosi more colubri, 

Annos et veterem deposuisse cutem. 
Nec tibi cornicis, cervi, aut spaciosa vetustas 
"Est data, nec vives tempora Nestoria., 
Sed tua vita cito transit, ceu lilia campi, 
Nec quae praeteriit hora redire potest. 
Ergo frequens discas sophiae pulcherrima dona, 
Ex his post cineres candida fama venit. 
Singula nam pereunt, vulgus quae ducit opima, 
_ Et color et facies, forma decore nitens, 
Divitiae, vestes, phrygiis innixa columnis 
Atria transibunt, durat in orbe nihil. 
Sola mori spermunt musarum et dona Minervae, 
Atque his post tumulum gloria major erit. 


11* 
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4) Oratio ad Regem Maximilianum de laudibus at- 


que amplitudine Gefuiahian, ‚ Contra quendam 
pseudopropheten Carmen. (Carmen. conträ de- 
tractorem Regiae majestatis. Germani sunt in- 
digenae. Opusculum qui autores legendi sint ad 
comparandam eloquentiam. Comoedia de optimo 
studio scholasticorum. Elegia de duobus aman- 
tibus. Elegia de miseria humanae conditionis 
pulcherrima. Satyra contra detractores ef per- 
versos mores hominum. Elegia de morte cujus- 
dam puellae formosissimae. Epigrammatä varia. 
Epitaphia multorum. Hymni. Panegyrici. In- 
vectivae. Oratio de utilitate linguae latinae, et 
unde eruditi eloquentesque evadamus, et de op- 
timo praeceptore eligendo, — Phorcae, ex aed. 
Th. Anshelmi, 1504. 4. — Diefe Sammlung Pleis 
nerer Schriften Bebels enthält mehr einzelne 
Stüde, als der Titel angibt; es würde aber zu 
mweitläuftig fein, fie alle aufzuzählen, wie Zapf, 
a. a. O. ©. 143. u. f. gethan, und einige Gedichte, 
nur gerade nicht die merkwuͤrdigſten, eingerückt hat. 


5) Ars versificandi et Carmisum condendorum Hen- 


rici Bebelii Justingensis Poctae laureati. Quan- 
titates syllabarum ejusdem. Racematio quaedam 
etc. — Phorcae in aed. Th. Anshelmi, 1506. 4. 
Colon. in aed.. Henr. Quentel, 1507. 4. Argent. 
1507. 4. Phorc. in aed. Anshelmi, 1509. 4. — 
Centimetrüm Mauri Setvii Honorati Grammatici. 
Dictiones graecae quas habet opusculum insertas, 
cum elegantissimis characteribus et apkeibus, ac- 
centinnculis sive vocum moderaminibus etc, Tu- 
bing. in aed. Ih. Anshelmi, 1512. 4. Argent. 


. 
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in aed. Schurer. 1513. 4. (von Zapf a. aD. 
S. 161: u. f. umſtaͤndlich beſchrieben.) — Tubing. 
15. 4. Lips. ap. Melch. Lotter, 1515. 4. Ha- 
‚=. genau in aed. Th. -Aushelmi, 1517. 4. 1518. 4. 
‚Vienn. 1539. 4. und noch mehrere Ausgaben. — 
‚Bei den erften, und_einigen fpäteren, findet fich ein 
empfehlendes Epigramm von Wolfgang Bebel, 
des Dichters Bruder. | 

6) In lıoc libro continentur haec Bebeliana opuscula 
nova. Epistola ad Cancellarium de laudibus et 
philosophia veterum Germanorum, Epistola ad 
Petrum Jacobi: Arlunensem de laudibus et aucto- 
ribus facetiarum, Libri facetiarum jucundissimi, 
atque fabulae admodum ridendae. Proverbia ger- 
manica in latinitatem reducta. Mithologia hoc 
est. fabula contra hostem poetarum. ZElegia in 
obitunı Henrici Starrenwadel praeteritorum va- 
tieinatoris. Elegia hecatosticha de institutione 
vitae Bebelii dum pestis Tubingae grassaretur, 
MDII. Elegia ad Apolloniam puellam pulcherri- 
mam de meditatione venturae mortis et senectu- 
ti. Ad Thomam Wolphium juniorem de laude 
doctorum et poeticae, Egloga contra vituperato- 
res poetarum. ZEpitaphium Cytharedi ad Joan- 
nem Streler Ulmensem, Cantio vernacula. Laus 
musicae, Apologia poetae de stirpe sua. Elegia 
Cimonis stulti qui ex amore factus est pruden- 
tissimus. — Argent. impr. Jo. Grüninger, 1508. 
4. Diefe erfte Wusgabe der hier genannten Bebels 
fhen Schriften liege mir felbft vor; fie enthält, 
aufer den auf dem Titel angegebenen, noch einige 
Pleine Gedichte, auch findet fich die Reihenfolge 


166 


etwas anders, als ſie der Titel aufſtellt. Unter der 
Cantio vernacula denke man ſich nicht etwa ein 
wirkliches, von Bebel verfafites teutfches Lied; es 


iſt vielmehr die Tateinifche Ueberfegung eines folchen, 


mit der Auffchrift: Vulgaris cantio: Ich stond an 


_ einem morgen gar haimlich an aim ort; per 


eundem Henr. Bebelium Poetam; in elegifchem 
Bersmaße; aber die naive. Einfachheit des teutfchen 
Volksliedes ift in Bebels Ueberfegung unter poetis 


ſchem Schmucke ganz verloren gegangen. — Ar- 


gent. 1509. 4 (In diefer Ausgabe fehlt die Ele- 
gia Cimonis stulti etc.) — In hoc libro conti- 
nentur haec Bebeliana opuscula nova et adoles- 
centiae labores. (Hierauf der Titel wie oben, mit 
dem Zufate:) Nova et addita: Novus liber face- 
tiarum. Prognosticon seu practica utilis et vera 
usque ad finem mundi. Carmina de miseria hu- 


‘manae conditions. De invidia. De Baccho. 


Contra Simoniacos. De Philomela. Varia de re- 
bus laetis et jucundis, Argent. ex acd. Schure- 
rii, 1512. 4. 1514. 4. — Bebeliana opuscula nova 


‘et flurulenta, nec non et adolescentiae labores 


librique Facetiarum, cum multis additionibus lu- 
culentis, Paris. ex aed. Nic, de Pratis, 1516. 4. 
1526. 4. Die Facetiae, welche den ftärfiten Bes 
ftandtheil. diefer Sammlung ausmachen, find eins 
zeln, jedoch zum Theil mit verfchiedenen Anhängfeln 
ähnlicher Art, erfchienen: Antverp. 1541. 8. Tu- 
bing. 1542. 8. 1544. 8. ı550. 8. Bern. 1555. 8. 
Tubing. 156t. 8. Francof. 1590. 8. Argent. 1603. 
8. mit Nicod. Frischlini Facetiis etc: Lips. 1600. 
8, Argent. ı600. 8, 1605. ı2. 1615. 12. .Am- 


167 


stelod. 1651: 12. 1660. ı2, teutfch: Die Geſchwenk 
Henrici Bebelii, welcher von Keifer Marimi- 
liano ift zu ‚einem Poeten gefrönt worden; in drey 
Bücher getheiiet, gebeffert onnd gemehrt, u. f. mw. 
(Dhne Drudort.) 1558. 8. Spätere teutſche Aus: 
gaben erfchienen zu Frankf. 1589. 8. 1606. 8. 

7) Opera Bebeliana sequentia. Triumphus Veneris 
sex libris conscriptus heroico carmine. Hecato- 
stichon eontra bella civilia Germanorum. Heca- 

_ tosticha querela ducatus Mediolanensis ad Ger- 

manos. Vindicata ‚Germania ab injuria scripto- 
rum his opusenlis. Epitome laudum Suevorum 
atque principis nostri Udalrici de captivitate du- 
eis Mediolani, atque ejus proditione, et de men- 
daciis quorundam Historicorum, Oratio ad regem 
Maximilianum Caesareri de ejus atque Germaniao 
laudibus. Germani sunt indigenae. . Apologia 
contra Leonhartum Justinianum Venetum, impe- 
ratoris nomen extenuantem, ejusque coronatio- 
nem deridentem. Imperator Germanus jure de- 
bet dici Christianissimus. Cohortatio ad Helve- 
tios pro obedientia imperii., De laude, antiqui- 
tate, imperio, victoriis rebusque gestis veterum 
Germanorum, — Phorcae in aed. Th. Anshelmi, 
1509. 4 — Vom Triumphus Veneris find noch 
folgende einzelne Ausgaben  befannt: Triumphus 

. Veneris Henrici Bebelii Poetae laureati, cum 
commentario Joannis Altenstaig Mindelheimensis. ' 
Argent, 1515. 4 — Hoenr, Bebelii 'Triumphus 
Veneris etc. -publicae lucis factus impensis et 
glossographia restrictiore M. Wulfg, Theod. Wen- 
dels. (S. 1.) 1690..4. 
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18) Divo Hieronymo' sacrum, : Divas Annäe 'sderum, 
Historia horarum canonicarum de 8. Hieronymo 
. vario carminum genere contexta, confirmata et 
‚indulgentiis dotata a Reverendissimo. Archiepi- 
..'scopa Maguntinensi,. Historia horarum canoni- 
carım de S, Anna, etiam vario carminum genere 
eomposita, Hymni sapphici de S. Georgio mar- 
-ı tyre. De 8, Barbara virgine et martyre,’ De 
.» eonceptione immaculata b. virginis, ' De S. Tho- 
ma apastolo, De sanctis Cosma et Damiano! cum 
eorundem sueeineta historia elegiaco carmine de- 
seripta De 8. Leonharto confessore, : De S, 
Bento confess, De eadem Hymnus duobus Ascle- 
— piadeis, Pherecratio et Glyconicn versu compac- 
— tus. Ad Conradum Peutinger, Virum omnium 
eonsultissiimum ac literarum decus, Jo, Brassi- 
eani Hexastichon, ete. — August, Vindel, in’ aed, 
Erhardi Ratdalt, 1512, fol, Conrad Peutinger 
iſt zwar der Herausgeber dieſes Werkes, Bebel 
aber, mie aus den —————— hervorgeht, 
der Verfaſſer. | 
9) Opusculum Henriei Bebelii — de insti- 
tutione pperorum, quibus artibus et praeceptori- 
bus instituendi et tradendi sint; unacum Apolo- 
gia et defensione poetices contra aemulos, Item 
Opusculum qui ‚anctores legendi sint ad compa- 
rationem eloquentiae, Comoedia ve] potius dia- 
logus de optimo studio scholasticorum, Item 
Oratio de utjlitate eloquentiae, et quae res fa- 
eiat pnerus eloquentes, Apblogia et defensio Be- 
belii contra adversarios suds. — — in 
aed. Schurrer. 1513, 4 | 


27 
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“> Hess; Bebelii; Justingeusis de‘ sancta Anna matre 
- „Marias; hymayus, cui annexus est ‚egregius: modus 

oranili Rosaceam coronam matris ‚Mariae et ora- 

r- % to: ad. divam “Catharinam, S..l. e,.a, 4. Dem: 

Buchdruckerzejchen nach, iſt dieſes ‚feltene Werkchen 

zu Leipzig bei Martin Landsberg, und zwar nicht 
ſpaͤter als 1818, erſchienen. Die) angehängte Ora- 
tio ad 5, Catharinam iſt nicht von Bebel, ſondern 
von Philomufus, | 

11) Henr, Bebelii Oratio de necessitate linguae lati- 
nae; zu Tübingen, Martini 1508 gehalten; ift aus 
einer Handfchrift des GStifts S. Peter auf dem 
Schwarzwalde, in Zapfs Heinrich Bebel u. = w. 
S. 193. u. f. abgedruckt. 

Bebels Briefmwechfel war nicht unbedeutend, und 
umfaſſte mehrere der berühmtejten und vornehmften Maͤn— 
ner feiner Zeit. Außer den, in feinen eignen Schriften 
befindlichen, zahlreichen Briefen und Sendfchreiben, an 
Herzog Ulrich zu Würtemberg, den Kardinal Mat: 
thäaus Lang, Bifchof Friedrich zu Augsburg, Abt 
Georg zu Zwifalten, Hartmann von Eptingen, 
Gregor. Lamparter, Johann und Ludwig Nau: 
clerus, Benedict Karner, Johann Streler, 
Peter Zacobi von Arlon, Conrad Peutinger, 
Thomas Wolf, Johann Widmann, “Jakob 
Heinrihmann, Michael Eoccinius, Hierony— 
mus Emfer, u. a. m, ftehen noch Briefe von ihm,-an 
Andreas Proles, in Wilhelmi Cancell. Paris. Ser- 
nıon. domin, 'Tubing. 1499. fol. auf der Rückfeite des 
Titelblattese; an Reuchlin, in Illustr. vir. Epist. ad 
Reuchl. fol. f. 1. und 3.; an Johann Brafficanus, 
in Brassicani Grammat. institut, Argent. 1513. 4.3 an 
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Mihael Hummelberg, in Lotteri hist. vitao atque 
merit. Conr. Peutingeri, ed. Veith, pag. 164. u. a. m. 
Auch findet fich von ihm in Illustr. vir. Epist. ad Reuchl. 
fol. f. 2. 3. eine Ode zum Lobe Reuchlins und ein 
anderes Gedicht an denfelben; und verfchiedene Schriften 
feiner Bekannten hat er, nach damaligem Gebrauche, 
mit poetifchen Aufſchriften verfehen. 


bh... 


171 


14. Jakob Locher.*) 


Jakob Locher, als Dichter bekannter unter dem an⸗ 
genommenen Nahmen Philomusus, war um das Jahr 
1470 zu Ehingen in Schwaben geboren. Nahmen und 
Stand feiner Aeltern find unbekannt; doch ftand ein Ber: 
wandter von ihm, Conrad Locher, zu Ulm in einem 
anfehnlichen. Amte, der ihn auch ermahnte, fi den Wif: 
fenfchaften zu widmen. Wo und von wen er feinen er- 
ften Unterricht erhielt, darüber find Feine Nachrichten 
vorhanden; doch nennt er einen M. Johann Better 
von Wilperg feinen Lehrer, und da diefer, nicht als Uni: 
verfitätslehrer befannt ift, fo mag er wohl feinen Unter: 
richt ſchon in früher Jugend genoffen haben. Auch von 
Conrad Celtes und Sebaftian Brant fagt er, 
daß fie ihn faft noch im Knabenalter in den fehönen 
Wiffenfchaften unterwiefen hätten; er kann alfo nicht, 


) Jakob Locher, genannt Philomuſus, in biographifd: 
und literarifcher Hinfiht; ein Beitrag zur Erläuterung ber 
@elehrtengefchichte Baierns und Schwabens, vom Geh. R. 
Bapf. Nürnberg 1803. 8. 
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wie Zapf behauptet, erft nach feiner Ruͤckkehr aus Ita⸗ 
lien, wo er doch gewiſſ dem Knabenalter entwachfen 
‚war, ihre Lehrvorträge befucht haben. Im Fahre 1489 
bezog er die Univerfität ngolftadt, wo er am 15. uni 
eingefchrieben wurde; und mwenn der Zufaß bei feinem 
Nahmen in der Uniperfitäts-Matrifel, notum musis no- 
men, gleichzeitig war (moran aber zu zweifeln ift), fo 
müffte er fich damals ſchon als Dichter ausgezeichnet ha⸗ 
ben. Da ihm aber diefe Univerfität, in ihrer damaligen 
Berfaffung, mwahrfcheinlich wenig geiftige Nahrung nach 
feinem Geſchmacke gewährte, fd ging er, nad) dem Bei: 
ſpiele vieler wiffbegieriger junger Männer feines Zeital: 
ters, nach Italien, wo er einige Jahre fang zu Bo: 
fogna,- Padua, und an andern Orten, die berühmten 
Männer, Philipp Berdaldus den Xeltern, Johann 
Salphurnius, Marcus Mufurus, Laurentius 
Roffus, Johannes Baptifta Pius, Ubertinus 
Slericus, Franciſcus Niger und Matthäus Si: 
culus zu Lehrern hatte, und andere trefflihe Hilfsmit- 
‚tel zu feiner wiffenfchaftlichen Bildung benugte. Doch 
nun lag es ihm auch am Herjen, die Fruͤchte der von 
ihm ertorbenen Kunft und Kenntniff in feinem Bater: 
fande zu verbreiten; er Fehrte daher, als er ſich hin- 
länglich vorbereitet glaubte, um als Lehrer auftreten zu 
koͤnnen, nach Teutfchland zurüc, und begab ſich zunächft 
(1495) auf die Univerfität Freiburg. *) Hier erfchien er 


*) Dies ſchließe ich aus feinem Briefe an Johann Vetter, 
bei der unten anzuführenden Historia de rege Franeiae etc. 
und wieder abgedruckt in Fiſchers Befchreib, typograph. 
Seltenheiten, 5. !ief, ©. 125. wo er von feiner Reife dur 
Stalien und feiner Rückkehr nah Zeutfchland als einem ganz 


1783 
als Lehrer: der Rede⸗ und Dichtfunft, und hieft in -diefer 
Eigenfhaft,:1496 oder 97, in Gegenwart der Markgra: 
fen Karl und EHriftoph von Baden, eine öffentliche 
Rede: de: studio humanarum. disciplinarum et laude 
poetarum, die er hernach, auf. den Wunfch feiner Zuhoͤ— 
rer, in dem Drud gab. Wahrſcheinlich wurde er,” da 
er fein ordentliches Lehramt: hatte, in Freiburg durch die 
eben genennten Markgrafen von Baden unterhalten, da 
Zafius, in einem Briefe an Locher, den dieſer felbft 
durch den- Druck: bekannt machte, ihn einen alumnum je: 
ner Fürften 'nenfit;*) ein Ausdruck, der fich ſchwerlich 
anders erfläten laͤſſtt. Während’ feines damaligen Auf: 
enthalts in Freiburg wurde er auch, auf die Empfeh: 
ung Konrad Gtürzels von Bucham, Ritters, 
Doctors der Rechte und Kanzlers Kaifer Marimi- 
fians L, von diefem Kaifer zum gekroͤnten Dichter ev: 
hoben; denn daß er den poetifchen Lorbeerkranz von ſei⸗ 
nem kehren Conrad Eeltes erhalten ‚habe, iſt unge: 
gründet, und widerlegt fich ſchon dadurch, daß Celtes 
erft 1501, bei der Stiftung des: poetifchen Eollegiums zu 
Wien, das Recht, Dichter zu Frönen, erhielt. Dagegen 
‚bahnte ihm Celtes den Weg zu einer andern Befdrde- 


rung; denn as rg im” nn BOT, die un a 





neuen Weigniſe ſpricht, zugleich aber ſeine Abſicht, durch 

kehte und Schriften für die Ausbreitung der ſchoͤnen Wiffen- 

haften ünd die Befämpfung. der alten. Finfterniff zu wirken, 

- als ſchon in der Ausführung begriffen, - ankündigt, Sapfıs 

Darftellung, nad) welcher Locher erſt nad ſeiner Ruͤckkehr 

aus Italien die Univerfi täten Ingolſtadt und Bafel beſucht 

haben foll,'wie an ſich Anwahrſcheinuch, zeigt ſi ſi ch ‚Neenag i 
ganz ungegründet, 

- *) Bal. Fifder u a.-D, &; 177. °" 
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tät Ingolſtadt verließ, wurde Locher zu feinem Nach⸗ 
folger erwählt, und. teat-1498 das ordentliche Lehramt 
der Poefie und Beredſamkeit dafelbit an. Dieſe frühzeis 
tigen Ehrenbezeugungen. fprechen deutlich genug. die: vor- 
theilhafte Meinung aus, die man, ohngeachtet.. feiner 
noch jungen Jahre, von feinen Talenten und Berdienften 
{bon hegte, und fie. wurde. durch fein Wirken als Lehrer 
und Scriftfteller volllommen, — jedoch nicht. eben fo 
fehr duch die Aeußerungen feines fittlichen Charakters — 
beſtaͤtigt. Was Eeltes während feines, Freilich nur 
kurzen Aufenthaltes in Baiern begonnen: hatte, das fette 
Locher mit eben fo. viel Eifer als Geſchick fort, indem 
er. die hHumaniftifchen Studien immer. mehr. in Aufnahme 
brachte, und mit-jedem Fahre die Zahl ihrer Freunde 
vermehrte. Durch feine Gelehrſamkeit und feinen anmu⸗ 
thigen Vortrag verfammelte er um feinen Lehrftuhl jeder- 
zeit eine beträchtliche Zahl von Zuhörern, und durfte in 
feinen fpäteren Jahren ſich rühmen, Männer, ‚welche die 
‚höchften Würden im Staat und in der Kirche befleideten, 
zu Schülern gehabt zu haben. So zählte er unter feine 
gemwefenen Schüler. einen Herzog von Balern, zwei Mark; 
grafen von Brandenburg, drei Marfgrafen von Baden, 
unter welchen Jakob, Kurfürft von: Trier, war; ferner 
den Kardinal Matthäus Lang, Erzbifchof zu Salz— 
burg, Ehriftoph von Stadion, Biſchof zu YAugss 
burg, Sebaftian Spreng, Dompropft (und nachher 
Bifchof) zu Briren, Marquard von Stein, Dom . 
propft zu Bamberg, und mehrere andere Bifchöfe, Aebte 

und Präfaten, nebft einer großen Anzahl von Grafen 
und Freiherrn, und noch mehr anderen, in der gelehrten 
Welt thätig gewordenen Perfonen; wie denn Hierony: 
mus Paumgartner zu Nürnberg, Johann Kez— 
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mann, der erfte evangelifche Rector der Schule zu ©. 
Lorenz, und: Sebald Heyden, ebenfalld ein verdienft- 
voller Schulrector zu S. Sebald dafelbft, ferner der be: 
Fannte Thomas Murner, Johann Stammler 
von Augsburg, Pfarrer zu Kiffingen, und viele Andere, 
fih ſelbſt mit ‚Vergnügen als feine Schüler befennen. 
Schon früh fing .er an, durch neue Lehrbücher für die . 
beffere Bearbeitung feiner Unterrichtsgegenftände zu forgen, 
‚wohin feine-Grammatica nova, und Epitome Rhetori- 
ces gehören; merkwürdig ift es, daß er über fein Haupt: 
fach, die Dichtkunſt, Fein Lehrbuch ausarbeitete; und da 
e8 doch, nad, dem damaligen Gange des afademifchen 
Unterrichts, mit Gewiſſheit anzunehmen ift, daß er, außer 
der Erflärung der Dichter felbft, die ihm als Profeffor 
der Dichtfunft oblag, fi auch mit der theoretifchen Ab⸗ 
handlung diefer Kunſt befchäftigte, fo ift zu vermuthen, 
daß er fich Hierbei mit dem. Leitfaden feines Lehrers Cel⸗ 
tes begnügte. in weit größeres Verdienſt um die Li⸗ 
teratur erwarb er fich aber durch feine Ausgaben vers 
ſchiedener Klaffifer, unter denen die des Horaz (1498) 
fowohl die erfte, als auch bei weitem die wichtigſte ift, 
mit welcher er auftrat. Sie war nicht, wie die meiften 
damals in Teutfchland erfcheinenden Ausgaben der Klaf: 
fiter, bloß nach den bereits in Italien herausgefommes 
nen Abdrücen gemacht, fondern mit eigenthümlicher Bes 
nugung der in Teutfchland aufgefundenen Handfchriften 
veranftaltet, und wurde noch von den fpätern Herausges 
bern des Dichters, 3. B. Bentley, mwegen ihres Fritis 
ſchen Werthes geachtet. Weniger eigenthümlichen Werth 
hatten feine Ausgaben: von Elaudian de raptu Pro- 
serpinae, Cicero’s Orator, des jüngeren Plinius 
Panegyricus u. a,, doch blieb ihnen für ihre Zeit das 
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Verdienſt, die allgemeinere Bekanntſchaft mit den Wer⸗ 
ken dieſer Schriftſteller in ihrem Kreife- zu befoͤrdern. 
Ausgezeichnet iſt dagegen eine ſpaͤtere Arbeit Lochers, 
Die mit feinen Anmerkungen begleitete Ausgabe. dev My⸗ 
thologie des Fulgen tius, eines zwar ſpaͤteren, aber in 
literariſcher Hinſicht nicht unbedeutenden Schriftſtellers, 
woelche für die Kenntniſſ und Bearbeitung deſſelben Epo⸗ 
che macht. Daß Locher ſich nicht "auf die Kenntniſſ der 
fateinifchen Literatur beſchraͤnkte, ſondern auch mit der 
griechiſchen vertraut war, beweiſt unter andern ſeine 
Ueberſetzung des: Pho eylides. Wenn aber das Ueber⸗ 
ſetzen aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche zu feiner Zeit* 

"unter ‘den Kennern beider Sprachen nichts ungemöhnli: - 
"bes war, wie Erasmus, Pirdheymers u. A. gleich 
zeitige Schriften diefer Art bemweifen, fo machte fi Lo: 
‚her durch eine Arbeit befannt, die zu feiner Zeit we— 
niger ihres. Gleichen hatte, und, tie fie aus einem eh— 
renvollen Anerfenntniff: vaterländifcher Kunft und Weis: 
‘heit hervorging, auch feinen Ruhm vorzuͤglich bei den 
(Gelehrten des Inn⸗ und Auslandes begründete; died war 
nehmlich feine fateinifche Ueberfegung von Sebaftian 
Brants Narrenſchiff, das nicht nur, als eins der bez 
deutendften Erzeugniffe teutſcher Dichtkunſt feiner Zeit 
überhaupt, feine Aufmerffamfeit befchäftigte, fondern 
ihn auch von Seiten des Verfaffers, den er als feinen 
"Lehrer fchägte, und durch den, feiner eignen Geiftesrich- 
“tung fo fehr entfprechenden, ſatyriſchen Charakter, vor: 
Zuͤglich anzog. Dutch’ tochers Ueberfegung wurde dies 
ſes fhäßbare und für’ feine Zeit höchft bedeutungsvolle 
Erzeugniſſ teutſchen Geiſtes, nicht nut dem Auslande, 
ſondern auch in Teutſchland ſelbſt berjenigen Klaſſe von 
Gelehrten, welche nun einmal in der lateiniſchen Sprache 
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ausfchlielich die gebtihrende Sprache des gelehrten Stanz 
des erfannten, und nicht glaubten, - daß auch die teutfche 
Sprache etwas, ihrer: höheren Bildung würdiges het: 
vorzubringen im Stande fei, befannt und zugänglich ge: 
macht, und ein großer Theil-der Wirfungen, welche die: 
ſes Werk hervorbrachte, kommt daher billig auf Ro: 
hers Rechnung. Seine übrigen Schriften beftehen 
größtentheils in Gedichten, zum Theil veligiöfen, zum 
Theil fatyrifhen Innhalts. Unter ihnen müffen wir, als 
eine beſondere Richtung feiner literariſchen Thätigkeit, 
die zahlreihen, von ihm verfafiten, lateiniſchen Schau: 
fpiele. bemerken, bHinfichtlich deren es ihm Feiner feiner 
gelehrten Zeitgenofien gleih that. Ahr Innhalt ift 
theil® aus der geiftlichen Gefchichte, theils aus der Far 
befmelt, theild aus dem gemeinen Leben und den Ereig- 
niſſen feiner Zeit -entlehnt. Da fie, zwar nicht zur eigent- 
lichen ſeeniſchen Darftellung nach unferen heutigen Bes 
griffen, doch zur wirklichen öffentlichen Aufführung bei 
gelehrten Feierlichkeiten u. dgl., ald einem, nach dem da- 
mals herrfchenden Geſchmacke, ſehr beliebten Gebrauche 
beftimnit waren, und dazu wirklich benugt wurden, fo 
muſſ man, obgleich ihr dramatifcher Werth nicht Hoch 
anzufchlagen ift, ihe Verdienft darinn erfennen, daß fie 
‚durch den in ihnen vorherrfchenden, nach Flaffifhen Mus 
ftern gebildeten Ausdruc, zur Verbreitung veinerer lateiz 
nifher Sprache überhaupt weſentlich beitrugen, und be- 
fonders die eigentlihe Sprachgemwandtheit beförderten, 
wie denn ihr Einfluff in diefer Hinficht fich fogar jenfeit 
dee Grenzen Teutſchlands erſtreckte. 

An der gefellfchaftlihen Thätigfeit der teutfchen Ge⸗ 
lehrten, welche. zur allgemeineren Förderung des wiſſen⸗ 
fehaftlichen Lebens fo mefentlich beitrug, nahm auch Lo⸗ 

Dritter Band, 12 
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her nicht: geringen Antheil. Er war nicht nur ein-Mits 
glied der von Celtes geftifteten, cheinifchen Gelehrtens 
Geſellſchaft, fondern es feheint au daß er, nach dem 
Mufter derfelben,, eine ähnliche in Baiern zu Stande ge: 
bracht habe, die. fih, wie jene, nach ihrem Stifter, 
Celtica, fo nach ‚feinem angenommenen Nahmen, Phi- 
lomusea nannte; wenigftens läfft. fih das Dafein einer 
fotchen Gefellfehaft daraus fchließen, daß Locher, in der 
Zueignung feines Judicii Paridis,. im Jahre 1502, den 
Regensburgifhen Domheren Georg von Gin tz enh o⸗ 
fen, Philomuseac sodalitatis patronum primarium 
nennt; wenn mir auch von ihrer Dauer und Wirffam; 
“ feit “Feine weiteren Zeugniffe befigen. . Ob er auch einer 
fpäteren, 1516 durch den berühmten Gefchichtfchreiber 
Aventin geftifteten, Baier'ſchen Gelehrten » Gefellfchaft 
beitrat, darüber haben wir Feine Nachricht. Sonſt finz 
den wir, daß Kocher mit vielen gleichzeitigen Gelehrten 
und andern bedeutenden Perfonen in freundfchaftlicher 
Berbindung und Briefwechfel ftand, unter denen vors 
nehmlich feine gewefenen Lehrer Conrad Eeltes und 
Sebaftian Brant, der verdienftvolle Tübinger Theo: 
log Conrad Summenhast, Ulrich Tengler, der 
bekannte Verfaſſer des Laienfpiegels, der Baier’fche Kanze 
ler, Leonhard von EA, Ludwig Nauclerug, 
Veit Werler, ja in früheren Jahren auch Ulrich 
Zafius und Jakob Wimpheling, mit denen er, 
nachher fo gewaltig: zerfiel, fich befanden. 

Gleich andern thätigen Gelehrten jener Zeit, die 
nicht dem Strome der Gewohnheit folgten, hatte auch) 
Locher feine Streitigfeiten zu beftehen; nur fcheint eg, 
als Hätte. nicht, wie bei jenen, Unverftand und Haff der 
Gegner, fondern eigne Schuld, Eitelfeit, Leichtfinn und 
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Streitſucht, ihn in die — derſelben verwickelt. Nur 
bei dem erſten Beginnen des Kampfes, den er in Ingol⸗ 
ſtadt zu beſtehen hatte, war er, wenigſtens an der Ver⸗ 
anlaſſung, ſchuldlos; wiewohl der fernere Verlauf eben 
nicht zu ſeiner Ehre gereicht. Der alte Theolog Georg 
Zingel, das Haupt der Ingolſtaͤdter Univerſitaͤt, ein zu 
ſeiner Zeit hochberuͤhmter und in mancher Hinſicht ver⸗ 
dienter Mann, aber ein ſtrenger Scholaſtiker, der ſich 
von feinen veralteten Vorurthellen nicht losmachen konnte, 
und daher den beginnenden Neuerungen in der Lehrart 
gar nicht Hold war, — glaubte befonders in dem Lefen 
der heidnifchen Dichter eine große Gefahr für die Re 
figion und die guten Sitten zu erkennen, und wuͤnſchte, 
daß, wenn einmal Dichter auf Univerfitäten Öffentlich er; 
Flärt werden follten, man ſich wenigſtens nur auf die 
chriſtlichen, z. B. einen Prudentius, Baptifta 
Mantuanus u. dgl. befehränfen möchte. Diefem An: 
finnen glaubte fi) Locher twiderfegen zu muͤſſen, und 
gab deshalb feine Apologia contra poätarum acerrinum 
"hostem Georg. Zingel heraus, in der er aber, ohne die 
geringfte Rücklicht auf das Alter und die Würden diefes 
Mannes, die Grenzen der Befcheidenheit und des Uns 
ftandes fo weit Überfchritt, daß er dadurch feinem Geg— 
‚ner feloft die Waffen gegen fih in die Hände gab. Auf 
Zingels Klage, nahm ſich die ganze Univerfität feiner 
an, und gab nicht nur eine Schrift zu feiner Vertheidi— 
gung (Expurgatio etc.). heraus, fondern es fam au 
fo weit, daß Locher (1505) Ingolſtadt verlaffen muſſte. 
Er fand zwar ſogleich einen andern Zufluchtsort, indem 
er zu Freiburg die von Ulrich Zaſius niedergelegte 
Profeſſur der Dichtkunſt wieder uͤbernahm; und von hier 
aus bi er, gegen die Ingolftädter Expurgatio, eine 
12 * 
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Berantıgortungefdef (Mm. anticategoriam Rectoris ete. 
responsio compendiosa) erfcheinen , in der er noch weit 
aͤrger uͤber Zingel und ſeine Anhaͤnger herfuhr, und 
ihnen nichts geringeres als eine foͤrmliche Verſchwoͤrung 
gegen die ſchoͤnen Wiſſenſchaften Schuld gab. Es iſt 
nicht bekannt, ob von Seiten der Ingolſtaͤdter Univerſi⸗ 
taͤt etwas gegen dieſe Schmaͤhungen Lochers vorge— 
nommen wurde; aber dieſer gerieth auch in Freiburg 
bald wieder in neue Verdrießlichkeiten mit ſeinen bishe⸗ 
zigen Freunden. Was ihn zu einer Zeit, da er noch 
nicht lange in Freiburg ſein konnte, mit feinem Amts⸗ 
vorgänger Zafius, diefer großen Zierde jener Univerfis 


‚tät, entzweite, ift nicht genau befannt;*) die Streitigs 


keiten müffen aber fehr heftig geworden fein, da Z a⸗ 
fius ſich genoͤthigt ſah, gegen Locher die Hilfe des 
akademiſchen Senates aufzurufen, der am 30. Septenis 
‚ber (die Hieronymi) beiden ein Friedensgebot that, wor⸗ 
auf aber doch noch eine weitere Unterſuchung erfolgte. 
Anzwifchen kam auch, ein anderer Streit Lochers mit 
MWimpheling zum Ausbruch. , Auch von diefem ift die 
erfte Urfache nicht anzugeben; es muͤſſen aber Miffhelligs 
feiten zwiſchen beiden fhon im Fruͤhjahr 1505 zur öfe 
fentlichen Klage gediehen fein, indem Wimpheling, 
der fich damals in Freiburg aufhielt, feinem eignen Ges 





. *) Riegger, in dem, den Briefen des Zaſius vorangefedten 
Commentar. de ejus vita etc. pee 27. ſpricht nur von der 
Beunruhigung und den injuriis,’ die Zaſius durch Loch er 
erfahren habe, im allgemeinen, ohne ſich über die Urſachen 
und Art derfelben: näher zu erklaͤten, die ihm doch wahre 
Theinlih aus den akademiſchen Alten ‚nicht unbekannt; waren, 
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ſtaͤndniſſe nach,) am Tage nach Frohnleichnam den 
25. Mal) vor dem Rector der Unferfität das Verſpre⸗ 
hen ablegte, nichts gegen Locher zu ſchreiben, noch 


durch Andere ſchreiben zu laſſen. Wimpheling, der 


fruͤher mit Locher in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen 
geſtanden hatte, glaubte vielleicht, daß das gute Ver: 
nehmen nun twieder hergeftellt fei; da er aber an Lo— 
Ber Betragen mancherlei zu tadeln fand‘, fo ſchickte er 
ihm, bei feiner Abreiſe von Freiburg nach Straßburg, 
durch einen vertrauten Freund, einen Brief zu, worinn 
er ihn auf das aufmerkſam machte, was einer Beſſerung 
in- feinem Leben bedürfe. Dies empfand jedoch Locher 
fo übel, daß er es für einen Bruch jener Geluͤbdes er: 
Flärte, und nun gegen Wimpheling die gehäffigften 
Gerüchte ausftreute, ja’ ihm fogar mit förperlichen Zuͤch⸗ 
tigungen drohte, fo daß Wimpheling ſich abermals 
veranlaſſt fand (unterm 27. November 1505), bei dem 
akademiſchen Senate zu‘ Freiburg "gegen Locher zu 
lagen; mit der Drohung, wenn Locher feine Schmä- 
hungen nicht einftelle, einen von demfelben gefchriebenen, 
hoͤchſt unfittlihen Brief, zu feiner Beſchaͤmung vorzu: 
legen. Wahrfcheinfih wurde hierauf eine Unterfuchung 
verhängt; aber Locher miderfegte fih, wie es heißt, 
der ganzen Univerfität, und die Folge hiervon war, daf 

er ſchon 1506 auch von Freiburg wieder abziehen muffte, 
und, weil man feine Stelle nicht fogleich neu befegen 
konnte, Zafius einfttveilen die Profeffur der Dichtfunft 
wieder verfah. Locher nahm nun feine Zuflucht wieder 





*) In dem von Riegger, Amoenitat, literar. Friburg. Fascie, | 


ll. pag. 170. mitgeteilten Briefe, 
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nach Ingolſtadt, mo ſich wahrſcheinlich der Haff gegen 
ihn in der Zwifchenzeit etwas gelegt hatte; aber durch 
die Erfahrung nicht Flug geworden, fondern vielleicht 
turch feine bisherigen Unannehmlichfeiten nur noch mehr 
erbittert, gerieth er bald wieder in. neue Händel, Als 
Urſache derfelben wird angegeben, .er habe, wider die 
hei der Univerfität eingeführte Gewohnheit, das Zeichen 
zu feinen Vorleſungen durch einen Schlag an die Glocke 
geben laſſen (mas. vielleicht nur den wirklichen Profeſſo⸗ 
ren zufam,. in welcher Eigenfchaft Locher damals noch 
nicht wieder eingetreten war); und da er den Befehl des 
afademifchen Senats verachtete, fo. ward er von diefem, 
am 10, April 1506, um zwei Gulden geftraft, und, bei 
fortgefegtem Widerftreben, mit noch größerer Strafe ber 
droht. — Daneben fegte er auch in Schriften. feine Aus: 
falle auf diejenigen, die er für Zeinde der fehönen Wif: 
fenfchaften hielt, mit vermehrter Bitterfeit fort, und gab 
im Jahre 1506 zwei Schriften heraus, worinn er es 
nicht mehr bei Perfönlichfeiten bewenden ließ, fondern 
die Theologie ſelbſt verächtlich und laͤcherlich machte; und 
menn gleich die damalige Theologie befanntlich allerdings 
an großen Schwächen und Fächerlichfeiten litt, fo fehlte 
doch Locher augenfcheinlih darinn, daß er das Gute 
von dem Schlechten nicht unterfchied, und ſich zu feinen 
Waffen bloßer Schmähungen und Läfterungen, ja, eines 
anftandigen Mannes ganz unwürdiger, grober Unfitt: 
lichfeiten und Unfläthereien bediente, Auch diesmal trat 
Wimpheling gegen ihn, aber ald Schriftfteller, in 
die Schranken;) denn wenn gleich Wimpheling 





*) Vol. unten das Verzeihniff von Lochers Schriften. 
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feldfe ein großer Freund und Beförderer der fchönen Wif- 
fenfchaften war, fo hielt er” doch daneben auch die alte 
Gelehrſamkeit noch, vielleicht etwas mehr als billig, in 
Ehren; wenigſtens wollte er fie nicht ganz finfen und 
verächtlich machen laffen; und in jedem Falle fühlte er 
ſich, ſchon als Theolog, duch Lochers Schmähungen 
gegen die Theologen und ihre Wiffenfchaft, aufs tieffte 
beleidigt. Es fcheint nicht, daß Locher ſich gegen 
Wimpheling wieder verantwortete; vielmehr muͤſſen 
wie annehmen, daß er zur Beſinnung zurücfehrte, und 
die ferneren Kahre feines Lebens in Ruhe und Eintracht 
verlebte; denn er wurde in Ingolſtadt bald wieder zum 
ordentlichen Lehramte befoͤrdert, und genoſſ ſogar die 
Auszeichnung, daß er 1508, nad des 80jaͤhrigen Zin: 
gels Tode, als Deputivter der Univerfität nach Tuͤ⸗ 
bingen geſchickt wurde, um hier einen neuen Profeſſor 
der Theologie fuͤr Ingolſtadt zu gewinnen, wiewohl, aus 
unbekannten Gruͤnden, dieſe Sendung fruchtlos ablief, 
und daher das theologiſche Lehramt: in: Ingolftadt über 
ein Jahr ledig ‚ftand. 


Einige Reifen abgerechnet, die % ocher nach naͤhe⸗ 
ren oder entfernteren Orten that, — wie er denn unter 
"andern 1512, in der Charwoche, in Paſſau zugegen war, 
als dafelbft eine große Feuersbrunſt 294 Häufer verheerte, 
und dieſes traurige Ereigniff in einem Gedichte befang, — 
‚blieb er nun in Ingolſtadt bis an das Ende feines Fe: 
bens, und. trug. zur Aufnahme diefer Univerfi tät nicht 
wenig bei. Hier verheirathete er ſich auch, am 17. Sep⸗ 
tember 1516, alſo ſchon 45 Fahr alt, mit einer gewiſſen 
Urſula, die von Matthias Alber, in einer bei der 


⸗ 
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Hochzeit: gehaltenen. lateiniſchen Rede,*) als ein Innbe⸗ 
griff aller Förperlichen: und fittlihen Vollkommenheiten 
gefchildert wird, -- Daß diefe Che nicht unfruchtbar blieb, 
‘sehen wir aus Lochers Briefen an Leonhard von 
Eck und Michael Marftaller,..die er feine Gevat- 
tern nennt; über die-Zahl und das weitere Schickſal fei- 
ner: Rinder find ‚aber ‚Feine Nachrichten ‚vorhanden. — 
Im Jahre 1521. floh er, der in Ingolſtadt ausgebroche- 
nen Peft wegen, nach Ulm, mo er eine Zeitlang blieb, 
and fich vermuthlic mit Vorlefungen befhäftigte, daher 
‚wohl der Irrthum entſtanden fein mag, er habe in. Ulm 
‚ein wirkliches Lehramt bekleidet; was hier fo wenig, ‚als 
in Bafel, der. Fall war. Er. fehrte vielmehr, nachdem 
die Peftgefahr fich, wieder verloren hatte, nach Ingol⸗ 
ſtadt zuruͤck, und Hlieb hier in feinen alten, ihm ganz 
angenehmen Berhältniffen, ohne thätige. Theilnahme an 
‚den größeren Ereigniffen feiner Zeit, bis: am 4. Decem- 
ber 1528 das Ende feines Lebens erfolgte. 

Seine, meiftens Eleinen, durchgängig ‘aber außerſt 
ſeltenen Schriften, ſind, ſo viel bekannt, folgende: 





*) Diefe Rebe erſchien nachher gedruckt unter dem Titel: Matth. 
Alberii Brixinensis Leg. Lic. Oratio nuptialüs Angelipoli 
in nuptiis Jac. Loccher Philomusi habita. Philomusi ac 
Tranquilli Parthenii Carmina in Alberii laudem. Ejusdem 
ad nobilem et praestantissimum virum Dominum Wolfgan- 
gum de Tanberg, Decanum Patav,, ad spectatissimum V. 
J. Doct, Hieronymum de Croaria, Dominum ac Praecep- 
torem, item ad suos discipulos, Epistolae, Auctarium 
ejusdem, quo jure Matrimonjium. sit introductnm. S. 1. 
e. a. 4 Ohne bie genannten Zugaben, ift fie aud bei 
Zapf a. a. O. ©, 157 u, f, wieder abgebrudt, 


* 
Re Historia de Rege Franciae, ‚cum. ‚nonnullis. aliis 
versibus. et elegüs. S. I. e a. ” Die Vorrede, 
an D. Sigismund Kreußer, Domheren zu Re⸗ 
gensburg und Brixen, iſt zu Freiburg am — No⸗ 
vember 1495 ‚gefhrieben, „und das. Werkpen, felbſt 
zu Freiburg bei Friedrich Riderer, wie dem 
Schluſſ⸗ Epigramm zu erſehen, gedruckt. Es ſcheint 
das erſte zu ſein, womit Locher als Sceiftftelfer 
Öffentlih auftrat, : Die Historia etc, ‚welche als 
Hauptwerk voranſteht, iſt eine Art von Schauſpiel, 
hat den Krieg des Königs von Frankreich gegen 
Neapel zum, Gegenſtande, und ſchließt mit dem Lobe 
des Kaiſers Martimilianm. Zwiſchen den Akten 
werden ‚Chöre in. verfchiedenen Versmaßen geſungen, 
die wirklich in Muſi k gefegt und mit, Noten beglei⸗ 
‚tet find. In Fiſchers Beſchreibung typographi⸗ 
ſcher Seltenheiten, 5. Lieferung (Nuͤrnb. 1804. 8.) 
©. 103. u. f. wird über dieſe Erſtlinge Lochers 
ausfuͤhrlich berichtet. | 


.. 2) Jacobi Locher alias Philomusi Cirmen a dilu- 


vio Romae, efuso idib. Decenb. 1495. Ss. l. e. a. 

4. .gehört ebenfalls zu feinen. erften Erzeugniſſen, und 

iſt wahrſcheinlich nicht lange nach der darinn be⸗ 

ſungenen Begebenheit erſchienen. er 
3) Grammatica nova. 1495, 4. (aut aus der Bihlio- 
‚ theca Schwarziana, P. I. p. 239. befannt) wurde 

wahrſcheinlich von Locher, bald nad feiner Ankunft 
in Freiburg ‚ alfo gleichzeitig mit den vorigen, zum 
i Behuf ſeines Unterrichts, herausgegeben. | 

4) Epitoma, Rlhetorices graphicum, a Jacobo Locher 
Philomuso congestum. Carmen ejusdem ad di- 
vam Catlıarinam. 1496. 4. zu $reiburg bei Kriedr. 
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Riederer gedruckt; und eine andere Ausgabe in dem: 
felben Jahre zu Baſel bei Johann Bergmann von 
Olpe. 


5) Jacobi Locher Philomusi Heröicum carmen de 


S. Catharina ex “fragmentis 'Historiae. 1496. 4. 
(u Baſel bei Joh. Bergmann von Olpe.) Ob die: 
ſes Gedicht mit dem, bei der vorigen Schrift er⸗ 
waͤhnten, einerlei iſt, laͤſt ſich, in Ermangelung der 
zur Vergieichung noͤthigen Eremplare, nicht be⸗ 
ſtimmen. 


J 6) Theologica emphasis, sive dialogus super emi- 


nentia quatuor doctorum ecclesiae, Gregorii, Hie- 


ia ronymi, Augustini, Ambrosii, cum sex centum 


versibus Jacobi Locher. Basil. per Jo. Bergmann 


de Olpe, 1496. 4. Ibid. 1497. 4 — Jacobi Lo- 


cher Philomusi Elogia quatuor Doctorum eccle- 
"sine, cum Epigrammatibus et duabus praefationi- 
“bus. Norimb. per ‘Jo. Weissenburger, 1506. 4. 
iſt wahrſcheinlich deſſelben Innhalts. 


n Oratio de studio humanarum disciplinarum et 


laude poetarum extemporalis. S.l.e.a 4 — 


Da die Rede zu Freiburg unfehlbar im Jahre 1496 


"oder höchftens 1497 gehalten, und nah Lochers 
eigner Aeußerung, auf Anſuchen der Zuhoͤrer, alſo 
doch gewiſſ bald nach dem oͤffentlichen Vortrage 
ſelbſt, in Druck gegeben worden iſt, ſo kann ſie 


nicht, wie Zapf meint, 1605, fondern muff noth⸗— 


‚» 


wendig in einem "der beiden etwaͤhnten Jahre, er⸗ 
ſchienen fein; auch lehrt der beigefuͤgte Brief an 
Conrad Locher zu Um (bei Zapf a. a. O. ©. 
145.) daß fie in den erſten Anfang von unſeres Lo— 
chers oͤffentlichem Wirken zu ſetzen iſt. 
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8) Jacobi” Locher Naenia de 'obitn “et laude Sigis- 


mundi Archiducis Austriae, Suin- Pratvio praelu- 


dio ad Conradum Sturzel, juris interpretem ac 


* 


Cancellarium Regium, epistolague lamentatoria 
ad Divum Maximilianum Romanorum Regem. 
8. I. e.a. 4 Da der Erzherzog Sigismund 
1496 ftarb, fo muff auch diefes Schriftchen entwe⸗ 
der in demfelben Jahre, oder doch bald nachher er: 
ſchienen fein.: Der Druder ift, nach dem Sodluſ⸗ 
Epigramm, Riederer in Freiburg. 


9 Jacobi Locher Philomusi "Panegyrici ade Maximi- 


lianum Romanorum Regem‘ r gratiarum 'actiones 


"continentes. Spectaculüm de Thurcorum "Rege, 


et Suldano Rege .Babyloniae, more tragico eefh- 


giatum in Romani Regis honorem, .Dialogps in- 
ter /Philomusum et. Zasium ‚de, quibusdam, ;haere- 


siarchisnet: eofum;sectis..—: Argent; per Jo, Grüs 
ninger, 1497. 4. Zapf:a.a.1d.. S. 65. 


: 30) Stultifera; navis. Narrägonieae; profectianis » nun- 
quaui aatis Iaudata navis, per Sebastianum m. Brant, 


A. 


' vernatulo: vulgarigne sermone.. et rhytme, pro 


cunctorum mortalium fatuitatis, semitas,;‚effugere 


cupientium, directione,.. speeulo. commodeque et 
salüte, pröque;inertis ignayaeque stultitiag, perpe- 


tua anfamia,: execratione et,confutatione,, ‚nuper 


fabricata, atque Jam pridem per Jacobum Locher, 
cognomento "Philomusum , ' Suevum, in atinum 


4 traducta eloguium, et per 'Sebastianum Brant de- 


nuo scduloque revisa. Basil. per Jo. Bergmann 


de Olpe, 1497. 4. @ verſchiedene Ausgaben) et 8. 
August. per Jo. Schoensperker, 1497. 8.‘ Ärgent» 


per Jo. Gruningen, 1497. 4. Zapf,‘ aa D. 


. neast 


S. 74.) Alſo fünf Ausgaben in, einem Jahre! — 
"Basil per Jo. Bergmann de Olpe, 1498. 4. Pa- 
Kite op- Gayfridi de Marnef, 1498, 4. Lugdun. 
per, Jac. Zachobi ‘de Romano, 1498. 4. — Sebast. 
„Brant. stultifera Nayis, Mortalium * im "qua fatui 
Big mores, gonatus aique studia hnjus n0— 

aẽtrae xitae depingantur” etc, ah ipso. germanicis 
— ———— sonscripta, et per. Jac., Locher Susvum 
latinitate donata. Basil. ex. ‚oflic, Sebast, Henric- 
petri, 1572. 8. =, und vielleicht. noch mehr Ausga⸗ 
„ben, (Die Afeenſi aniſchen, von 1505 u. f. fuͤhren 
war Lochers Nahmen auf dem, Titel, find aber 
durch Jodocus Badius Aſcenfius verändert.) 


ein 


47) Horatii Flaoci:V'enusini Poëtao Iyrioi Opera cum 
ni quibustlam annotationibus imaginibusque pulcher- 
Noniimis aptisque-ad-Odarum concentuset senten- 
eintt? tias. — Argeart imp. Jo, Reinhardi»cogiiom. Gur- 
ninger’ (ſo ftatt-Grünitiger), 1498. oh Loch er s 

— n Zueignung an den Markgrafen Karl vorn Baden iſt 
aus Freiburg” 1497 datirt. Die Anmerkungen und 
or andere! Zugaben; befonders ' die Metrik betreffend, 
91933 nd theils von Loch er feldft, theils von Nico⸗ 
I rg Perottus. Von den Vorzuͤgen diefer Aus: 
an haben wir ſchon oben gefprochen. - Vgl. Pan- 
id © 5 Annel: IP: Vol. I. p:6ı. Nr.339. ui a. m. 


13H Zu 


— Carmen heroicum Jacobi Locher Philomusi de 
-4f 4.partu monstroso. in. oppido Rhain ad ripam Lyci 
„‚adjecento ab egena femina edito. — Ingolstad. 
‚ 149. 4. — Auf dem erften Blatte iſt die Miſſge⸗ 
burt, welche dieſes Gedicht veranlaſſt hat, in Hol; 
geſchnitten. 


r 
I 


FIun⸗ er 
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i3) Rösarium ’coelestis Curiae et patriae triumphan- 

tis, a Jacobo Locher Philommuso, poeta et’ ora- 

tore laureato, 'confectum. — Ingolstad. per Jo, 

Kachelofen, 1499. 4. Norimb. per Wolfg. Hu- 
ber, 1512. 4. Vienn. pei’Jo. Singren, 1516. 4. 

14) Po&ma nutheticon Phocylidis praeci poëtae chri- 
stianissimi, a Jacobo Locher‘ Philomuso ad lati- 
nos elego⸗ traductum,. ‘In quo morum saluberri- 
ma documenta adversus septem  mortalia vitia, 
ceterasque vitae sordes ad instar praeceptorum 
decalögi continentur, ‘ Epigramma Philomusi ad 
lectorem etc. S. J. e. a. 4. Lochers Zueignung 
an Georg Sintzenhofer zu Regensburg, ift aus 
Ingolſtadt, Non. April. 1300. gegeben. Der 
Drucker iſt wahrſcheinlich Johann Froſchower 
zu Augsburg. 

15) Threnodica sive funebris lamentatio in’ ldudem 
inclita& matronae Hedwigis ex Polonorum regum 
stirpe prognatae, illastriss. principis Georgii Com. 
pal. Rh. ac Bavariae Ducis conjugis sincerissi- 
mae, a Jacobo Locher Philomuso in publico fano 
cantata. S.1.e. a. 4 Das Todesjahr der Hers 
zoginn Hedwig von Baiern war 1501 oder 1502, 
und in demfelben ift wahrfcheinlich auch diefe Schrift 
gedruckt. Bermuthlich ift Ingolſtadt der Druckort.h 

16) Spectaculum a Jacobo Locher more tragico efh- 
giatum, in quo christianissimi Reges adversum 
truculentissimos Thurcos cohsilium ineunt expe- 

ditionemque bellicam instituunt, inibi salubris 
pro fide tuenda exhortatio. '$.1. ea, 4° Aus 
der Schlufffehrift fehen wir, daß diefe politifche, Eos 
mödie am 13. Februar 1502 zu Ingolſtadt wirklich 
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——— iſt. Wahrſcheinlich iſt ſie auch 
daſelbſt gedruckt. T. Spectaculum etc, (mie oben.) 
Xjusdęm judicium Paridis de pomo aureo, de tri- 
pliei hominum vita, de tribus deabns ’ quae no- 

: bis vitam contemplativam, activam. et volupta- 
.-riam repraesentant, et. quae illarum ‚sit melior 
„‚tatiorque. . S. 1, e. a, 4. Die letztere mytholo⸗ 
giſch⸗ allegoriſche Comoͤdie hat eine beſondere Zueig⸗ 
nung an. Georg. von Singenhofen, vom 26. 
Jun. 1502. Zapf a. a. O. S. 100. — Beide find 
‚im Jahre 1522 ju Krafau, unter der Leitung des 
M. Stanislaus. von Lowiz, wieder aufgefuͤhrt, 
und ebendaſelbſt, jede einzeln, gedruckt worden. | 

17) Apologia } Jacobi Locher. Philomusi contra poeta- 

xum ‚acerrimum, hostem Georgium Zingel, Theo- 

* logum Ingolstadiensem Xynochylensem. 8. 1. 

e . a. 4 Aus der Zeitfolge ergibt ſich, daß diefe 

Schrift im Jahr 1505, oder vielleicht noch 1504, 
erfchienen ift. — Gegen die von Seiten der Univer: 
fität hierauf erfolgte Expurgatio Rectoris et Con- 

. silii almi et celebris Gymnasii Ingolstadiensis pro 

.. Domino Georgio Zingel, Sac. Theol. Magistro, 

Ordinario et Vigegancellario i in eodem Gymnasio, 

neo non inclitae Eystetensis ecclesiae Canonico, 

contra invectivam. sub velamine Apologiae a Ja- 
eobo Locher Philomnso impie et injuste confic- 

. . tam; gab Locher heraus; 

18) Jacobi Locher Philomusi Suevi, in Anticatego- 
riam Rectoris cujusdam et conciliabuli Gymnasii 
Ingolstadiensis, Responsio compendiosa, cum de- 
‚claratione Zingelensis factionis. S. l. e. a. 4. 


Iſt ohne Zweifel 1506, und wahrſcheinlich in Frei⸗ 
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burg gedruckt, wo Loche bei der Mydardgitung 


ai 7 


fich aufhielt. Bastı a. a. 9. S. 141. 


ı9) Jacobi Locher Comparatio mulae ad musam, Cur- 


20) 


rus sacrae.'Theologiae trinmphalis, Norimb. 1506. 
4. Wie, aus. dem. Nachfolgenden. hervorgeht, ift 
auch dies eine. Schmähfgprift gegen die damalige 
Theologie (die er eben unter der mula verfteht), 
wahrſcheinlich als Fortfegung des in den vorigen 
angefponnenen Streites. 

Continentur in hoc opusculo a. Jacobo Locher 
facili syntaxi -concinnato., (& ‚tie es ſcheint 
unvolftändig,; wird. der Titel von Zapf a..a. O. 
©. 105. angegeben.) — Impr. Nurnberg.. per Jo. 
Weissenburger, 1506. 4, Die Fortfegung. des in 
den vorigen begonnenen Streites, mworinn Locher 


‚zwar den Witz, aber auch die, Ungezogenheit aufs 


hoͤchſte trieb. Unter. andern erſcheint darinn ein 


Holzſchnitt, einen Eſel vorftellend, auf deſſen 
Schwanze eine Aelſter figt, mit der Ueberſchrift Pica 
loquax, und. defien Ercremente ein Geiftlicher (wahr: 
fcheinlih. Zingel) mit einer. Zutterfchwinge auf: 


: fängt... Die Ausdruͤcke Mulotheologia ‚und Mulo- 


theologi werden: ftarf darinn gebraucht. Vgl. Zapf 
a. a. O. — Gegen diefe Schrift fehrieb Wimphe: 


ling: Coutra turpem libellum Philomnsi deten- 


sio Theologiae scholasticae et neotericorum. Con- 


-tinentur: in hoc opusculo a Jacobo Wimphelingio 


Licent. extemporali et tumultuaria - syntaxi con- 
einnato: Virtuosa sterilis musae ad nobilem et 
subtilem Philosophiam comparatio., Subtilis Dia- 
lecticae ‘Theologiaeque scholasticae, ‚quae per 


* goaertiontn pröcedit, deſensio. Theologorum de 


duobus J— quae mulopobta ipsis asscripsit, 


excusatid. 8. J. ea) 4. Wenn die bei Riegger 


moenmt. Yiterar. Friburg. Fäscie. II. pag. 319) 


"angegebene "Jahrzahl der Zueignung an Philipp 


von Flersheim (den nachmafigen Biſchof von 


Zu Speyer) richtig ift, fo wär diefe Wimphelingifche 


Schrift erft 1510 erfchienen;' doch möchte diefe Zoͤ⸗ 
gerung ſich ſchwer erflären laſſen. Als Gegenftück 
gegen den oben erwähnten Holzfchnitt gibt Wimz- 


— pheling auf dem Titel feiner Schrift einen an 
dern, welcher den Erlöfer auf dem Eſel nach Jeru⸗ 


falem reitend 'vorftellt, mit, der Unterſchrift: Asino 


" poetae insidet‘ pica loquax.---Asino prophetae 
“ (Zachar. IX.) 'insidet salvator noster verax. Nach 


Wimphelings Bericht, war auch der befannte 


Theolog Johann Geiler: von Kaiſersberg einer 


"yon denen, die ſich über Lo ch er 8’ unanjtändige 
Bilder und Verſe ärgerten, und zn 


—aufforderten, gegen ihn zu ſchreiben. 


21) 


Haec in libello continentur. Po&mation' Jacobi 
Locher Philomusi de Lazaro mendico, divite 


'purpurato, et. inferno 'Charonte, Ejusdem car- 


‘men augurale de divo ac invictissimo Caesare 


‚Maxiniliano semper Augusto. Epigramma con- 


"+. tra oblocutores majestatis-’Caesarcae. Carmen 


"ejusdem de festo conceptionis beatae Mariae vir- 


S'ginis S.lea 4 Locher s Zueignung an 


+ Bernhard Baumgartner aus Nürnberg, den 


er feinen Schüler nennt, und der auch am Ende ein 


Evxigramm zu Ehren feines Lehrers beifügt, ift aus 


ngolftadt Non. Januar, 1510: gegeben. Bei dem 
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Erempflare,. das. ih von diefem Werfchen befite, 
fehlt das letzte Blatt, welches vielleicht die Angabe 
des Drucfortes enthalten haben Fönnte; da es aber 
auh Zapf (a. a. O. ©. 146.) ohne Drudort und 
Jahrzahl anfuͤhrt, ſo duͤrfte vielmehr das mir feh: 
lende Blatt ganz unbedruckt gewefen fein. Das 
Gluͤckwuͤnſchungsgedicht an Kaifer Marimilian 
hebe ih hier ale Probe zur Mittheilung. aus, 


Ad divum Caesarem Maximilianum semper Augts- 
stum, Jacobi Locher Philomusi carmen Augurale: 


Expassis manibus supplex Alemannia faustos 
Jam tibi successus, Maximiliane fovet. 
Ante fores aquilas victrices, signa, triumphos 
Conspicis, et manibus fixa trophaea tuis. 
Templa Deo, populis leges, dabis otia Marti, 
Dum juga sacra libens quisque rebellis adit. 
Accipiet taurus pressa cervice capistrum, 
Et maris Adriaci serviet unda tibi. 
Retia piscator profugus, lacerosque rudentes 
Ammittet, ratibus per vada salsa volans, 
In Pompejanas ruet et pirata catenas, 
Vel quicunque sacrum vellicat imperium, 
Urbs Antenoreae gentis vexata labore 
Subjiciet sceptro moenia crassa tuo. 
Nec mora conatus minuet, quos mente volutas, 
En tibi propitios auguror esse deos. 
‘Roma triumphäntes spectabit laeta caballos, 
Ut des Tarpeio laurea serta Jovi. 
Res.tua nunc agitur, felicia fata capesse, 
Quae modo promittunt ditia regna tibi. 
Dritter Band. * 18 
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22) 


23) 


Nam ratio, nam mens, et te trabit aequa voluntas, 
Te pietas stimulat, justiciaeque vigor. 
Te rectore diu nescit violenta potestas 
Stare tyrannorum, ‚barbaricumque genus. 
Audaces quorum si victor marte tumultus 
Fregeris , haud dubie maximus auctor eris. 
Maximus auctor eris, toto mirandus in orbe. 
Hoc spondent popnlo sidera certa tuo. 
Nulla sinisteritas, neque te Rhamnusia vincet, 
Facta nec impediet inclita livor edax. 
_ Optabunt pacem satrapae regesque superbi, 
Quos Titan oriens lustrat et occiduus. 
Accola Riphaei, trux Sarmata, Parthus et Afer 
'Virtutis capient bellica jura tuae. 
Pacatis rebus sic aurea saecla redibunt, 


Ex meritis siquidem, Maximiliane, tuis. 


In hoc libello Jacobi Locher Philomusi infra 
scripta po@matia continentur. Epiodion de morte 
Plutonis et Daemonum. Encomion paupertatis 
heroicum. Carmen de pace, cuın variis Epi- 
grammatibus et Elegidiis, Nuthesiae tres mora- 
lia praecepta continentes, e Graeco Phocylide ad 
latinos elegos traductae. Philomnsus hortatur li- 
brum, ut Abbatem Caesariensem, fidissimum pa- 
tronum adeat. etc. — August. impr. Silv. Oth- 
mar, 1513. 4. Der Abt zu Kaifersheim,; dem diefe 
fleine. Sammlung zugeeignet ift, hieß Conrad 
Reuter, und war felbft Dichter. RF 


Hoc in volumine infra scripta opuscula continen- 
tur. Marci Tullii Ciceronis, ‘oratorum principis, 
oratio pro Milone, omnibus numeris absoluta et 
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luculentissima, quibusdam appendicibus ex insti- 
tutione artis dicendi vestita pulchregue älorhata, 
Compendium Rhetorices ex Tulliano thesauro di- 
ductum ac coneinnatum, per Jacobum Locher 
Philomusumi, oratoriae professorem. Aptissima 
syntaxis de componenda oratione funebri. Viti 
Werleri' ode dicolos tetrastrophos, cum quorun- 
dam studiosorum epistolis et epigrammatibus ad 
lectorem. Philomusi carmen ad 'scholästicos In- 
golstadienses. etc. — Impr. Augustae a Sylv. Ot- 
. mar, 1517. 4& Zapf a. a. O. S. 110. uf — 
Das Compendium Rhetorices ex Tulliano the- 
sauro concinnatum per Jac. Locher, einzeln, Ar- 
gent, per Ren. Beck, 1518. 4. und mit der Syna- 
xis de componenda oratione funehri, s.1. 1518. 4, 


a4) Papyrothect. Prologus epistolicus Philomusi ad 
nobilem et clariss. Dort. Leonhardum de Eck. 
Orator M. Tullii Ciceronis ad Brutum. Oratio 
Philomusi de passione dominica, ac Elegia ejus- 
dem. ÖOrationes tres humanissimi ac doctiss. viri 
Thomae Rosenbuschii, Leg. Doct. famigeratissimi, 
illustriss. princ. Ludovici Bavar. Ducis quondam 
Cancellarii. — August. Vindel. in oſſic. Miller. 
151.4 —S.Lle.&% 4. | 


25) Hoc in volumine infra scripta continentur. Epi- 
stola dedicatoria Philomusi, ad Reverendum ac 
nobilem patrem, dom. Georgium Truchses, An- 
husensis monasterii, ad Varaniae fluminis ripam 
siti, Abbatem digniss. et patronum. Catalogus 

imustrium auditorum ejusdem Philomusi. ‘Opus 
aureum Cl. Claudiani de raptu Pröserpinae, cum 
13 * 


1% 


‚gquibusdam ‚declaratoriis glossematibus - in margine 


. paginarum locatis, quae ex Servio, Paulo, Marso 


et Parrhasio Plilomusus transsumpsit et brevitate 
donavit. Ejusdem Philomnsi argunıenta in sin- 
gulos libros, cum epistola, ad juventutem exher- 
tatoria. Elegia ejusdem, de origine et oficio 
poetarum, ad, nobilem et studiosum juvenem Eu- 


. stachium von der Alben, cum Epistolio. — Nu- 


renberg. p. Frid. Peypus, 1518. 4. Zapfa. a. O. 
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26) Francisci Mataratii Perusini, viri in utraque lin- 


gua doctissimi, de componendis versibus hexame- 
tris et pentametro opusculum aureum. Item Ja- 
cobi Sentini Ricinensis de quibusdams Iyricis ver- 
sibus appendix. — Nurnberg. p. Jo. Stuchs, 1520. 
4, Locher hat diefe Schriften herausgegeben und . 
dem Peter Schletlin zugeeignet. Panzer, An- 


‚nal. Typogr. Vol. VII. p. 461. Nr. ı53. 


27) Panegyricus Caji Plinii Secundi Novocomensis, 


Trajano Augusto dietus, cum nonnullis annota- 


mentis panegyristam plane, declarantibus. — 


Nurnb. p: F. Peypus ‚ 1520. 4. Wahrfcheinlich 
eriftirt noch eine frühere Ausgabe, da die Zueig- 
nung an den FürftzAbt Johann Rudolf zu 
Kempten fon som 14, November 1509 gegeben 
iſt. el 


| Prineipes Germaniae et. status pro, serenissimo 
„Roman, ac ‚Hispan. Rege Carolo, ‚contra ‚hostes 


sacrosancti „Yoperii detestabilen. 8... oc. 4. 
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” Die Zueignung an keonbard von Eck iſt gegeben 
zu ulm, den 3. Auguſt 1521. je 


29) Fulgentius Placiades in ı Mythologiis. Hoc in vo- 
lumine infra scripta continentur. Fabii Fulgentii 
Placiadis Episcopi Mythologfärum libri IM. in 
quibus "priscarum interpretamenta studiosis ad- 
modum utilia’continentur.” Scholia paraphrastica 
a Philomuso addita sunt, quibus affectata- verba 
et loca. Fulgentii obscuripra deelarantur, Epi- 

‚ stola.dedicatoria, cum aliis appendicihus, ad ve- 
nerandum et nobilem virum Wulfg. de Tann- 
berg, Decan, et Canon. Pätaviensem. — August. 
Vindel.'in ofäc. Sigism. Grymm 'atque Marei Wir- 
sung, 1521. fol. Bapfiaa.; Di: ©. 129 u. f. 


| 30) Plinii majoris praclatio in naturälem historiam; 
editore Jac. Lochero Philomuso. — ap. 
And. — 1522. 4. F 


Von folgenden Schriften — iſt die a der 
"Brfeinung nicht nachzuweiſen: 


31) Jacobus Locher Philomusus. Tetrastichon ad 
© Lectorem; etc. und auf ber folgenden Seite: Magni 
Athanabii Episcopi in Psalmorum effectus &t pro- 

prietates divina sequestratio süb libelli chrysoi 

mira brevitate coagmentata, psallentibus sacerdo- 

‘tum choris oppido quam ıtecessaria, e graeco in 

latinum linguagium traducta. — 4. Mir Lochers 

Zueignung an den Abt Conrad zu Wiblingen, aus 
Ingolſtadt, aber ohne Angabe des Jahres; und 
einigen andern Zugaben. Der Druck ift von Fro- 

fhower zu Augsburg. Zapf a. a. D. ©. 148. 
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52) De Cometa sub Septentrionibus viso aquei c9- 
loris, carmen Philomusi, subito calore natum. — 
4. Panzer, Annal. typograph. Vol. <ı p- 427. 
Nr. 37. b, 


33) Ludierum drama, plautino more-fictum a Jacobo 
Locher Philomuso., de sene amatore, filio cor- 
‚zupto, et dotata mnliere. — 4 Zapf a. a. O 
‚©. 139, 


34) Jac. Locher duo spectacula et oratio funebris 
in laudem sereniss. Bavariae ducis Hedwigis. — 4 


. 35) Jac. backen in — et Quirrtilianum Epi- 
tome Rhetorices. — 4, In wiefern dieſe und die 
| — von den oben angeführten Schriften aͤhnli⸗ 
chen Innhalts verſchieden ſind, bedarf noch der Un⸗ 
terſuchung nad eigner Anſicht. 


36) Quae in hoc libellulo contineantur, Lactantii 
Firmiani de dominica passione carmen Heroicum, 
"Raphaclis Zavenzönii Sapphicum de die' palma- 
rum, Ejusdem simile de domini Christi’ passio- 
ne, Cantalieii Excusatio ad divam virginem in 
die parasceues, et Contemplationes elegantes ad 
erucifixum, . Elegia nebilis et scita in Hierusa- 
lem; Epitaphium, Philomusi de Salvatore Jesu 
tumnlato, — 4. Jh ermwähne diefe Fleine, 10 
Dlätter ftarfe Sammlung, die ich feldft befige, und - 
die, allem Anfchein nah, zu Erfurth, etwa im er: 
ſten Jahrzehent des 16. Jahrhunderts gedruckt ift, 
wegen des legten, unferm Locher angehörigen 
Stüces, das innwendig die Auffchrift führt: Epi- 
taphium Christi, quo christicolas in die Para- 
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_sceues ‚alloquitur, ‚per Jacobum Philomosum. 
Webrigens ift, nah Fiſcher s Angabe (aa. D. 
&. 123.) diefes efegifche Gedicht auch fehon bei der, 
unter Nr. ı. erwähnten, Historia de rege Fran- 
ciae etc. befindlih. — Auch bei Wimphelings 
‘Adolescentia ift ein Gedicht Lochers, de nocte, 
vino et muliere, mit angehängt. 
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15. Bohuslaus von Haſſenſtein.*) 


An die Reihe der Gelehrten, die ald Lehrer und Schrifts 
fteller unmittelbar auf die Wiffenfchaften und die Ermeis 
terung ihres Gebietes fördernd einmwirften, fchließen wir 
nun noch zwei Männer an, die, ohngeachtet ihre Stel: 
fung im aͤußeren Leben fie nicht zum eigentlichen Gelehrs 
tenftande gefellte, doch nicht nur für ihre Perfon mit | 
Eifer fih der Forfhung und dem Genuffe im Felde der 
MWiffenfchaft hingaben, fondern auch durch ihr anregens 
des Beifpiel, ihren hohen und einfluffreichen Standpunft 
im Staate, ‘und ihre thätige YAufmunterung und Unters 





*) Chph, Aug, Heumann, Prolusio de Hassensteinio. Göt- 
ting. 1728. und Jo. Chph, Coleri Commentatio histo 
rica de Bohuslai Hassensteinii Bar. Lobkowicil vita et sum- 
mis in rem literariam ıneritis. Wittenberg, 1719, haben 
zuerft bie Aufmerkfamkeit wieder auf biefen beinahe vergef: 
fenen Mann gelenftz eine würdigere Materialien: Sammlung 
für feine Gefhichte gab aber erſt: Der große Böhme Bo: 
buslaw von LobEomwicz und zu Haffenftein, nad 
feinen eignen Schriften von Ignaz Cornova. 
Prag 1808 8. 
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ſtuͤtzung der Gelehrten und ihres Strebens, in einem 
größeren Kreiſe ſich unvergeſſliche Verdienſte um das beſ—⸗ 
ſere Gedeihen des wiſſenſchaftlichen Lebens und — 
ſchaftlicher Bildung erwarben. 

Bohuslaus von Haſſenſtein, wie ihn feine 
Zeitgenoffen gewöhnlich nennen, oder don Lobkowitz, 
unter welchem Nahmen ſeine Familie bekannter iſt, gehoͤrt 
zwar der Boͤhmiſchen Nation an, darf aber in einer Ge⸗ 
ſchichte der wiſſenſchaftlichen Bildung Teutfchlands: um 
ſo weniger vergeſſen werden, als Boͤhmen zu ſeiner Zeit 
einen unbeſtrittenen Theil des teutſchen Reichs ausmachte, 
und er nicht nur mit den teutſchen Gelehrten in vielfa— 
cher Verbindung ſtand, ſondern auch mit vieler Achtung 
und Zuneigung von Teutſchland ſprach, und eine Ehre 
darein ſetzte, ſich ſelbſt für einen Teutſchen zu erklaͤren. *) 
Durch ſeine Geburt war er zu einem hohen Standpunkt 
in der menſchlichen Geſellſchaft berufen. Er ſtammte aus 
dem alten Boͤhmiſchen Freiherrn⸗Geſchlechte von Lob ko⸗ 
witz, deſſen Ältere Linie, ſeit 1418, im Beſitze des Schloſ— 
ſes Haſſenſtein war, und ſich nach denſelben benann⸗ 
ten.**) Niklas I von Lobkowitz und zu Haſſenſtein, 
Bohuslaus Großvater, bekleidete das anſehnliche Aint 
eines oberſten Landſchreibers im Koͤnigreich Boͤhmen, und 
fein Vater, Niflag IL, wurde von Kaiſer Fried— 
rich IV. auch in ‚den fe deiche⸗ Greiherenftand e er⸗ 





*) Ego certe me Germauum esse et profiteor et en Ber 
er in einem Briefe an Adelmann, 

* Die jüngere Linie führte, zur Unterſcheidung, ben — 
Popel von Lobkowitz, ſo lange bis die Auswanderung 
der aͤltern Linie aus Boͤhmen, im 17. Jahrhundert, jenen 
Beinahmen uͤberfluͤſſig machte. 
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hoben. Als der Mittlere unter drei. Brüdern, wurde 
Bohuslaus von Lobfowig und zu Haffenftein, 
um das Jahr. 1462.. geboren. ben um diefe Zeit be 
gann auch in Böhmen die Morgenröthe der fehönen Wiſ—⸗ 
fenfchaften heraufzudämmern, denn Gregor von Prag, 
der. im Jahre 1462 die Magifter-Würde erhielt, machte 
bald darauf ‚den ‚Anfang, auf der Univerfität Prag die 
Gedihte VBirg ils und andere Werke der. Elaffifchen 
Literatur. Öffentlich, zu erklären. Ob indeſſ Bohuslaus 
ſelbſt, nachdem er im väterlichen Haufe den erften Un: 
terricht erhalten, die Univerfität Prag. befuchte, ift nicht 
zu erweifen; das aber ift gewiſſ, daf er noch in ſehr 
jugendlichem Alter, ſich nach Italien begab, um hier die 
Wiſſenſchaften, deren er theils zur allgemeinen hoͤheren 
Geiſtesbildung, theils zu ſeinem beſtimmteren kuͤnftigen 
Berufe bedurfte, (wie man wenigſtens damals glaubte) 
an der reinſten und reichſten Quelle zu ſtudiren. Außer 
dem Studium der Rechte beſchaͤftigte ihn vorzuͤglich die 
klaſſiſche Literatur und lateiniſche Poeſie; außerdem war 
es aber auch wahrſcheinlich eine Folge feines Aufenthalts 
in $talien, daß er die Religionsverfaffung der Utraqui— 
ſten, zu ‚denen er in. feinen früheren Jahren gehörte, 
verließ, und. zur Römifchen Kirche übertrat,, die in ihm 
einen entfchiedenen, ja  faft. leidenfchaftlichen Anhänger 
gewann. - Die erfte italienifche Univerſitaͤt, die er be: 
ſuchte, war Bologna; hier fand er nicht nur einen be— 
rühmten Lehrer an Beroaldus, fondern auch einen 
vorzüglich treuen und gleichgefinnten Freund an Peter 
Schottus aus Straßburg, der zwar etwas Alter war, 
und vor feinem Aufenthalt in Bologna ſchon in Paris 
ftudirt, auch dort bereits die Würde eines Baccalaureus 
der Philofophie erhalten hatte, bei diefen Vorfchritten 
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aber-um fo vortheilhafter. in wiſſenſchaftlicher Hinfiht 
auf ihn einwirken konnte, wie denn Bohuslaus ihm 
allerdings. nicht. nur. manche wohlthaͤtige Anregung, fonz 
deren auch mirflihe Belehrung und thätige Förderung 
feiner ‚Studien verdankte, Die. Freunde. trennten ſich, 
indem Bohusfaug zur Fortfegung feiner. Studien nad) 
Serrara, Schottus zu gleichem Zwede nah, Rom ging. 
Letzterer beſuchte, auf feiner. Rückreife nach. Teutfchland, 
im Mai-1481 „feinen Freund. Bohuslaus in Ferrara; 
aber auch diefer. beendete im Herbjte defielben Jahres ſei⸗ 
nen Aufenthalt in Italien, nachdem er vorher. die Würde 
eines Doctors des geiftlichen Rechts. angenommen. hatte; 
ein ſeltnes Beifpiel in einem fo jugendlichen Alter. Wie 
es feheint, ‚brachte er nach. ſeinem Abgange qus Stalien 
einige Zeit bei feinem ‚Sraunde Schottu® in Straßburg 
zu; gewiſſ aber ift es, daß er ſich 1485 einige Tage. bei 
ihm Aufhielt und ihn bei. diefer Gelegenheit in einer df- 
fentlichen Rede, ſowohl feiner. Gelehrſamkeit als. anderer 
Tugenden wegen, ‚dem Senate der. damals freien Stadt 
‚Straßburg angelegentlih empfahl, : Daß Bohuslaug, 
außer den genannten, auch: noch andere Städte und Uni⸗ 
verfitäten zu‘ feiner :weiteren Ausbildung befuchte, wird 
zwar im. allgemeinen gefagt, doc finden wir diefe Drte 
nicht näher bezeichnet, 

: Seinen gewöhnlichen Aufenthalt nahm Baden: 
nach der Vollendung: feiner Studien, auf dem väterlichen 
Schloſſe Haffenftein, das, nach feines Vaters Tode, in 
der :Theilung mit feinen Brüdern ihm zugefallen war. 
Hier trat er in ein,..biöher ihm fremdes Feld der Thä- 
tigkeit, ‚denn ihn befchäftigte nun die Verwaltung feines 
Hausweſens, und -insbefondere die Landwirthſchaft, die 
er Anfangs nur ungern übernahm, aber doch aud mit 
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feinen wiſſenſchaftlichen Forſchungen in Verbindung" zu 
feßen wuſſte, indem er dabei Gelegenheit nahm, die fruͤ— 
her geleſenen Lehren der alten Schriftſteller vom Land⸗ 
bau, eines Cato, Barro und Columella, praktiſch 
zu wiederholen. Auch erſchien er unter den Seinigen 
als Friedensſtifter, und. bemühte fi), die unter feinen 
Brüdern entftandenen Streitigkeiten beizulegen. So ſehr 
ihn aber die Einſamkeit und ‘die ungeſtoͤrte Fortfegung 
feiner Studien: begluͤckte, ſo war er "doch nicht willens, 
feine Kraͤfte dem Dienſte des: Staates zu entziehen, und 
Thon 1487 zeigte er ſich geneigt, -einem Rufe an den 
Königlihen Hof zu folgen; nicht aus Ehrgeiz, wie er an 
feiien Freund: Adelmann fehreibt, fondern aus Vater: 
Tandsliebe, da es ihm ruͤhmlicher fehlen, die Feinde des 
Baterlandes zu befämpfen, als im ruhigen Umgange mit 
den Wiſſenſchaften zu altern ;: denn diefe, fagt er, find 
doch nur dann loͤblich und wünfchenswerth, wenn fie das 
ällgemeine Beſte befördern. Im Auslande - mochte: fich 
wohl ſchon die Nachricht verbreitet: Haben, als wär Bo: 
Huslaus bereits in die Dienfte ‚feines Königs getreten, 
da ſein Freund Schott us, in-einem Briefe vom Jahre 
1486, ihn einen Kanzler. des Königreichs Böhmen, und 
zwei Jahre fpäter, in der Zueignung feines Buches. vom 
hriftlichen Leben, einen Secretär des. Königs nennt; mag 
er doch nicht war, . indem jener Vorſatz damald noch 
nicht zur Ausführung gelangte. , . Auch die Bermuthung, 
daß er. um diefe. Zeit Kriegsdienfte geleiſtet, ift unbe: 
‚gründet; denn aus. feinem Briefwechfel mit Schottus 
geht nur hervor, daß er willens war, in den ‚Krieg zu 
gehen, wovon ihm jedoch dieſer Freund abrieth; und 
aus. den Worten des Trithemius, Bohuslaus habe, 
“gegen die Gewohnheit des Adels feiner Zeit, nicht bloß 


© 208 


die Waffen- geführt,  fondern auch. mit bewundernswuͤr⸗ 
digem Eifer. die Wiffenfchaften geliebt, befchütt und-ge: 
fördert, *) iſt nur fo viel zu fohließen, daß er, gleich 
allen jungen Standesperfonen feiner Zeit, ſich mit rit: 
terlihen Uebungen befchäftigt, und dieſe, über dem Ums 
gange mit den Wiffenfchaften, nicht vergefien. Nirgends 
aber finden wir einen. Feldzug. angegeben, dem Bohus⸗ 
laus beigewohnt; „auch iſt ein ſolcher, nach andern ge: 
fhichtlih befannten. Umftänden, wenigſtens bis zu dem 
Zeitpunkte, in welchem. Trithemiug fchrieb ( 1494), 
durchaus nicht zu ermitteln, und es bleibt nur die Muth: 
maßung übrig, er habe vielleicht in einer Famil: en⸗Fehde, 
wie ſie der damaligen Zeit, und auch dem Boͤhmiſchen 
Adel nicht fremd waren, die Waffen getragen. 
Seiner Wiffhegierde war es indef] nicht. genug, durch das 
Leſen der Schriftfteller ſich zu befehren ; er wollte ſich auch 
durch eignen Anblick von -der Beſchaffenheit mannichfal⸗ 
tiger Länder und ihren Denkmaalen der Vorzeit über: 
zeugen. . Es genügte ihm daher nicht, einige Städte 


Teutfehlands und Italiens aus eigner Anfchauung fen: 


nen gelernt zu haben; er brannte vielntehr vor Begierde, 
auch ferne, nur wenigen feiner Landsleute befannte Län: 
der zu befuchen. So entfchloff er fich zu jener großen 
Reife, die ihm den Nahmen des Böhmifchen Ulyffes er- 
warb, und vorzüglich. dazu mitwirfte, feinen Ruhm un: 
tee den Zeitgenoffen zu begründen. Er begann fie im 
Frühjahr 1490, und: wählte zu- feinem Reifegefährten 
einen gebornen Straßburger, Friedrich Busner, der 


*) Praeter consueludinem ‚caeterorum nobilinum hujus teınpe= 
stalis, et arıma tractat, et mirabili studio. literas colit, fo- 
ver et celebrat.. In dem Buche de. Scriptor, eccles. 


— 
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felt einigen’ Jahren zu feiner nächften Umgebung ge⸗ 
hörte, dem’ er aber-mehr Freund ald Gebieter war. Eine 
infammenhangende, vollftändige Geſchichtserzaͤhlung Hat 
uns Bohuslaus'von diefer großen Reife zwar nicht 
hinterlaffen; doch koͤnnen wir auf-ihren Verlauf aus den 
zahlreichen Andeutungen in feinen Briefen und 'Gedich- 
tern mit Sicherheit fehließen. Den umfaffendften allge: 
meinen Ueberblick über die von ihm -befuchten Länder 
und Städte finden wir in dem ‘nachher zu ermähnenden 
Gedichte an die vierzehn Heiligen Nothhelfer;*) doch ift 





) € heißt harlan: 
— Lustravi „. . Histrumque, a | 
Nou vitreas Trebiae lene fluentis aquas. 
Lustravi Alpinis manantem collibus Oenum, 
Insubriam, Ligurum, Romulidumque domos, 
Inde per aucipites quas spectat Namia valles, 
Valles quos oleae fertilis Umber. habet. 
Alpheamque domat qua dia Fluencia Pisam, 
Lambit et Hetruscos turbidus Arnus agros. 
Apenninigenas arces et flumina vidi. 
Lydia, quae variis fontibus arya rigaut. 
Vidimus et parvo qua docta Bononia Rheno 
Cingitur, et triflidi moenia picta Padi. 
Et jam magnum Athesin, Phrygiique Antenoris urbem, 
- Et quae de Venetum :nomine -nomen habet, 
Illyricosque sinns legi, raucumque Tymavum, 
Et qua Dalmaticam verberat aequor: humum. 
Et Pelopis populos, et te, Phaeacia tellus, 
Et te, Dulichii regia parva viri, 
Lustravi et pelagus, quod Cretam cingit et Iden, 
Et cum ventosa- Cypria ‘regna Rhodo, 
Et latos Syriöos‘tractms, Nilumque repentem, 


Qui septemgeminis aeqtiora pulsat aquis, 
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dieſer Umriſſ noch aus andern "Nachrichten beträchtlich 
zu ergänzen und näher zu beftimmen. Er reifte hiernach 
zuerft durch das füdlihe Teutfchland und Ober » Ftalien 
bis nach Florenz, von wo er auf einem andern Wege, 
über Bologna, nach Venedig zurückkehrte... Bon hier 
aus fandte er, im Mai 1490, ein herzliches. Abſchieds⸗ 
ſchreiben an feinen Freund Peter Schottug,- der ihn 
auf der großen Reife. zu begleiten‘. getvünfcht hatte, und 
unzufrieden wär, daß fie Bohuslaus ohne ihn an: 
trat. Diefer verfagte ſich aber mit veiflicher Ueberlegung 
das Vergnügen, das ihm eine ſolche Geſellſchaft ge: 
währt: hätte, und das er felbft ald das Ziel feiner Höch- 
ften Wünfche erfannte; denn, fo fehrieb er ihm in jenem 
Briefe: „ich weiß, wie groß die Liebe: der Deinigen zu 
die ift, und wie ſchwer fie daran gehen würden, fich 
deine Nähe zu verfagen; deshalb wagte ich nicht: einmal 


. Palmiferosque. Arabes, et Memphis. rura superbae,... : 
Et Macedum quondam moenia- jacta duci. 
Hinc post Carpathias hiemes, Pathmonque, Samonque, 
Vitiferam Lesbon, vitiferamque Chiom. | | 
Post Smyrnam curvis et qua Maeander im agris 
Ludit, Amazoniae nobile geutis opus. 
Vidimus Aegeis disparsas Cycladas undis, 
Icaron et Naxon, Marmoreainque Paron, ' 
Saxosaın Myconeu, ex te, Phoebeia Delos, ; 
Et Siaraın, et scopulos, parva Cythera, tuos. 
Trinacriumque Erycen, flammanteinque ignibus Aetnam, 
Et loca, quae Danaae nomina falcis habent. 
Cyniphias etiam syrtes, Aframque Tuneta | 
Accessi, et Tyriae tecta verenda nurus. 
Extremosque Italum Calabros et molle Tarentum, 


Et quäe Dyctaeus rura colonus arat. 
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diefe ‚Sache zu erwähnen, um nicht, Menfchen zu betrüs 
ben, die ich unter allen am wenigſten betrüben möchte.” 
— In Venedig fhiffte er, zu Folge deſſelben Briefes, 
noch im Mai 1490, ſich ein, befuchte die Küften von 
Illyrien, Dalmatien und Griechenland, fo tie die In⸗ 
ſeln Creta, Cypern und Rhodus, und landete in Aſien, 
wo er zuerft Palaͤſtina, das Ziel fo vieler frommer Wan⸗ 
derer, beſuchte, und hier zugleich für feinen Schottus 
einige Aufträge beforgte. Weiter z0g er. dann. durch 
Syrien und Arabien, nach Aegypten, zu den Pyramiden, 
Er hatte fih zwar vorgenommen, nach der. Bereifung 
Syriens, Arabieng und Aegyptens, auch noch Indien zu 
befuchen; aber die. Schilderung der mit diefer Reife vers 
bundenen. Gefahren ſchreckte ihn davon ab, fo daß er 
hier umkehrte und zu Alerandria ein, genuefifches Schiff 
beftieg, das nach der Inſel Chios beftimmt war. Auf 
diefer Fahrt aber wurde er unterwegs durch den Sturm 
bis nach Eypern verfchlagen, Fam dann an den Küften 
von Kleins Afien, oder, wie er die Länder mit den alten 
Nahmen bezeichnet, von Eilicien, Pamphitien und 2y: 
cien, fo wie an den nicht tweniger berühmten Inſeln Pat: 
mos, Eos und "Samos vorbei, und gelangte fo endlich 
nach Chios. Bon hier ließ er ſich auf das fefte Land 
von KleinAfien überfegen, und befuchte die Städte 
Smyrna, Thyatira, Ephefus, mit den Ruinen jenes be. 
rühmten Dianen:Tempels, und Esythrä, fo wie die Ins 
fel Lesbos; Konftantinopel aber, das er anfangs auch mit 
in den Plan feiner Reife aufnahm, Hat er, wie es fcheint, 
nicht gefehen. Er fuhr hierauf bei den cyeladifchen und 
fporadifchen Inſeln, als Delos, Poros, Ikaria, An: 
dros, Tenedos, Gyara, Geriphon und vielen andern 
vorbei, landete zu Modon in Morea, ſchiffte von hier 
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toitder nach: Sieilien,. Ienfte dann feine Reife nach der 
Mordfüfte von: Afrifa, ‚und tar in Tunis Zeuge eines 
blutigen Bürgerkriegs: und der Folgen einer ſchrecklichen 
Hungersnoth. Von hier fand. er nicht rathfam, feine 
Reife weiter fortzuſetzen, fondern wandte ſich nach: Uns 
ter⸗Italien, und endlich wieder nach Venedig zuruͤck. Es 
iſt nicht zu bewundern, daß uͤber dieſer Reiſe zwei volle 
Fahre vergingen. In Venedig aber. erwartete ihn eine 
teaurige Botfchaft, "denn eben im Begriff, an ifeinen 
Jugendfreund Schottus einen Brief, mit der Meldung 
feiner glücklichen Rückkehr: abzufenden ,..erfuhr ex den 
Tod dieſes Freundes, und man: kann denfen,. wie fehr 
ihn. diefe niederfchlagende Nachricht: betrübte. Uebrigens 
war: feine Reife, nach feinem seignen. Bekenntniſſ/ aͤußerſt 
gluͤcklich von flatten gegangen; er hatte weder durch 
Stürme, nöch durch Seeraͤuber, noch duch Krankheiten 
gelitten, und fühlte fich dadurch: veranlaſſt, nach feiner - 
Ruͤckkehr in die Heimath, den vierzehn heiligen Noth⸗ 
helfern, die im der Kirche zu Kaaden, in der Nähe fe 
ned Wohnortes, verehrt wurden, in einem ‚gröfieren Ge 
dichte zu danfen., Bald nach ;feiner Heimkehr traf ihn 
aber. ein neuer Schlag des Schickſals, denn fihon im 
September 1492 ftarb fein treuer und. geliebter Reife 
gefährte, Fried rich Busner, an einem. — 
Fieber, von ihm herzlich betrauert. 
Inzwiſchen waren, indeſſ Bohuslaus in om 
Ländern umheizog, daheim von feinen. Freunden Schritte 
gethan worden ;ihn zu einem erhabenen Amte zu befoͤr⸗ 
dern Das Bisthum Olmuͤtz, bisher. von 'dem, als 
Staatsmann berühmten, Bifhof Johann von Groß—⸗ 
Waradein : zugleich verwaltet, ward erledigt, indem .der- 
Biſchof allen feinen Würden entfagte, und fich in. dem 
Dritter Band, 14 | 
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Franciscaner⸗Orden zuruͤckzog: Auf die Empfehlung ‚des 
Landeshauptmannd in "Mähren, Etibor von Tor 
waczow, dem: Bohuslaus durch den’ Landfchreiber 
bon Böhmen, Bictorin Cornelius Sflehta von 
Wffehrd,. nach feinen Berdienften bekannt geworden 
war, vereinigte ſich das Domkapitel zu Olmuͤtz, Bo: 
huslaus von Haſſenſtein, der. zwar nicht dem 
geiftlichen: Stande angehörte, an Tugenden ‚und ‚Gelehr- 
famfeit, fo wie an äußern Vorzuͤgen aber Reinem nach: 
ftand‘, auf. den bifchöflihen Stuhl: zu erheben. Da DI: 
müs faft das einzige Bisthum in den Böhmifchen Staa- 
ten. war, das: die. Untertwürfigkeit unter den Römifchen 
Stuhl noch unbedingt beibehielt, während die andern 
fich in den Händen der: Utraquiften befanden, fo war es 
um: fo: wichtiger ‚' daffelbe mit .einem. Manne . von aner: 
kannten Verdienften zu befegen; und fo ließ ſich insbe: 
fondere der Bifchof Ulrich von Trient, aus dem Haufe 
Achtenſtein, angelegen fein, am Römifchen Hofe die auf 
Bohuslaus gefallene Wahl aufs wärmfte, und mit 
Den triftigften Gründen zu empfehlen, . Allein man nahm 
in Rom auf dies alles Feine Ruͤckſicht, vielmehr wurde 
für diefen Fall das Wahlrecht des: Domkapitels beftrit- 
ten, und von Papft Innocenz VIIL der Kardinal Ar: 
Dicino della Porta zum Bifchof: von Olmuͤtz er: 
nannt. Zwar proteftirte das Domfapitel dagegen, und 
nicht nur König Wladislaus von Böhmen, fondern 
ſelbſt Kaifer Friedrich, IV. verwandten fich zu Gunften 
der früheren Wahl; aber der, inztwifchen nah Inno— 
cenz. VIII. Tode (1492) neuerwählte Papft Aleran: 
der VI. beharete bei feines Vorgängers: Grundfage, um, 
anftatt des während: der Zeit gleichfalls; verftorbenen Ar: 
diteno, feinen Nepoten Johann. Borgia zu dem 
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ſtreitigen Bisthum zu befoͤrdern. Vergebens wandte ſich 
das Domkapitel zu Olmuͤtz, in einer von Bohuslaus 
ſelbſt aufgeſetzten, eben ſo gruͤndlichen als beſcheidenen 
Vorſtellung, nochmals an, den Papſt; erſt nach einigen 
Kahren. gelang es dem in Rom anweſenden, gelchtten 
Stanislaus Turzo, zwar nicht die Beftätigung für 
Bohuslaus, deſſen Wahl einmal für ungiltig erklärt 
war, doch die Entfagung Borgia's, und die Beil: 
figung, einer. neuen, freien Wahl des Kapitels, zu bewir: 
fen, und diefe fiel 'nun, aus Gründen der Erkenntlich⸗ 
feit, auf.denfelben Turzo, dem das Kapitel diefen Erz 
folg verdankte. Bohuslaus ertrug dieſen Ausgang 
mit dem Gleichmuth eines chriftlihen Weifen, und blieb 
der .wärmfte Freund des. Mannes, der diesmal den Bor: 
zug über ihn davon trug. — Eben fo erfolglos waren, 
einige Jahre fpäter (1500 u. f.), die Bemühungen fei: 
ner Zreunde, ihn zum Bifchof von Breslau zü befärz 
dern. Dagegen trat er, nach mehtmaligen Aufforde⸗ 
rungen, in.den befondern Dienft feines Königs. Welches 
Amt er eigentlich im, Staatsdienfte bekleidete, laͤſſt fich 
nicht genau angeben, Als Gehalt wurden ihm 1000 
Goldgulden beftimmt, und wiewohl er dies nicht dusreiz 
chend fand, und wenigſtens 200 mehr zu bedürfen 
glaubte, beftand er doch nicht auf diefem Verlangen, fon: 
dern begab. fich, dem Rufe des Königs gemäß, im Jahre 
1501 nah Ofen, wo Wladislaus, gleichzeitig König 
von Ungarn, gewöhnlich feinen Hof hielt. Es war nicht 
die Begierde nach Ehrenftellen, die ihn dahin trieb, fonz 
dern nur der Gedanke, dem Vaterlande zu nuͤtzen; und 
da fich diefer nicht nach feiner Erwartung erfüllte, fein 
Rath wenig befolgt wurde, und überhaupt das Hofleben, 
feinen Neigungen wenig entfprechend, ihn immer mehr 
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abſtieß⸗ jo nahm er. fchon 1503 feinen Abſchied, und 
kehrte nach: Haſſenſtein, in den ſtillen Umgang: mit feinen 
geliebten "Wiffenfchaften zuruͤck, des: feſten Entſchluſſes, 
nie wieder den Hof zu betreten. Noch einige Jahre 
nachher hatte er uͤber bedeutende Gehaltsruͤckſtaͤnde zu 
klagen, und es ſcheint nicht, als hätte der König feine 
diesfallfigen mohlbegründeten und oft wiederholten Ge⸗ 
ſuche jemals befriedigt. 

Seine oͤffentliche Laufbahn war alſo — zu &n- 
‚de, und bildete gleichfam nur eine kurze Epiſode in fei- 
nem Leben, das nun wieder wit ‚zuvor, in wiſſenſchaft⸗ 
licher Ruhe, erheitert durch die Gefchäfte des Laͤndlebens 
und die Bergnügungen der Jagd, und nur zuweilen ge: 
ftört durch unangenehme Verwickelungen feines Haufes, 
dahinfloff. 

As Gelehrter war Bohuslaus von Haffen: 
ftein eine der ausgezeichnetften Erſcheinungen feiner Zeit, 
und für Böhmen insbefondere, was Johann von 
Dalberg und Rudolf Lange für Teutfchland. waren, 
Schöpfer und Befchüger des gereinigten Gefhmads und 
gründlicher, wahrhaft wiſſenſchaftlicher Kenntniſſ. Er 
ſelbſt befaß nicht nur fo ausgebreitete Kenntniffe, daß er 
im Stande war, darinn mit den Gelehrteften feiner Zeit 

zu mwetteifgen, fondeen er. verband damit vornehmlich den 
großen Umfang an Erfahrungen, die er feinen weiten 
Reifen verdanfte, und wodurch er es ohne Vergleich al- 
len Gelehrten feiner Zeit, vielleiht Conrad Celteg 
allein ausgenommen, zuvorthat. Sein Haupt: und Lieb⸗ 
lings- Studium waren, wie bei allen erfeuchteten ‚Bei: 
ftern feiner Zeit, die Werfe der Klaffifer, ſowohl der 
Griechen ald der Römer, die.er in den Urfprachen lag, 
in ihren Geift eindrang, und in feinen eignen Schriften 
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fie.nachbildete. Er felbft war, in Tateinifcher Sprache, 
(denn in Feiner andern hat. er fih, fo viel man weiß, 
als Schriftfteller verfucht) ein gewandter und fruchtba- 
rer Dichter, den nicht nur feine Zeitgenoffen, fondern 
auch noch fpätere Kenner bemunderten; und ‚wenn er 
auch in, Gedanken und Form noch manche Miffgriffe bes 
ging, wenn er 3. B., auf ähnliche Weife wie Celteg, 
in einem und demfelben Gedichte chriftliche Gefinnungen 
und heidnifhe Mythologie durch einander mifcht, fo ent: 
ſchaͤdigt er dafür auf der einen Seite durch unverfenn: 
bare Schönheiten, auf der andern durch fchäßbare 
Beiträge zur Geiftes: und Sittengefchichte feiner Zeit, 
deren : Gebrechen er bald, auf ernfte, bald auf fatyrifche 
Weife ſchildert und beftraft. Weit entfernt, einem fal- 
ſchen Patriotismus nachzugeben, und die Fehler feines 
eignen Baterlandes und feiner Eandeleute zu fchonen, | 
Iud er vielmehr den Vorwurf einer zu großen Ditterfeit 
gegen die lettern, und einiger Unbilligkeit gegen fein Va— 
terland auf fich, den er jedoch dadurch abzulehnen fuchte, 
daß er erklärte, eben die Liebe zum Vaterland und fei- 
nen Bewohnern veranlaffe ihn, das Mifffällige mit fol- 
her Strenge zu richten, um defto gründfichere Befferung 
zu bewirken. Nur Läfft ſich nicht leugnen, daß er ſich 
manchmal durch Teidenfchaftlihe Stimmung zu- fehärfe: 
rem Tadel verleiten ließ, als eben die befprochene Sache 
verdiente. — Auch als Redner war er ausgezeichnet, und 
überhaupt Eonnte die Schreibart in feinen profaifchen 
Schriften, wenn gleich nicht frei von allen Barbarismen, 
für feine Zeit als vorzüglich gelten. Den Haupttheil der 
legteren, fo viel wir noch befiten, machen feine Briefe 
aus, großentheils in Staatsangelegenheiten, oder bei an: 
dern wichtigen Beranlaffungen gefchrieben; und hier 
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muffte er auf eine feltne Weiſe die Flaffifche Reinheit und 
Eleganz des Ausdruckes, mit einer den Gegenftänden an; 
gemeffenen Beftimmtheit und Würde zu vereinigen, und 
ſich eben fo unabhängig von den, durch dag Herfommen 
gleichfam geheiligten Barbarismen, als von dem ent: 
gegengefegten Ertrem eines übertriebenen, geztoungenen, 
für die Verhaͤltniſſe feiner Zeit nicht paffenden Puris⸗ 
mus’, zu erhalten, Befonders zeigte er ſich darinn nicht 
bloß als einen Gelehrten, fondern auch als einen Mann 
von höherer Bildung, Weltfenntniff und Gewandtheit, 
daß er ſchon durch die Wahl und Stellung feiner Re: 
densarten, und durch gewiſſe unvermerft eingeftreuse 
Aeußerungen, ohne den geringften Schein von Abficht: 
lichfeit, die Perfonen, an die er fehrieb, ja felbft den 
König, wenn er fih an diefen wandte, für feine Anfich- 
ten und Zwecke zu gewinnen, und feinen Gedanfen eine 
folhe Wendung zu geben muffte, daß er mit einer gez 
wiſſen Leichtigkeit die nachdruͤcklichſten Säge aufftellte, 
und in einem anfpruchlofen Gewande die entfchiedenfte 
Sprache verhüllte, — Die Geſchichtforſchung, befonders 
die vaterländifche, mar ein Hauptgegenftand feines Flei- 
fies, Nicht nur in feinen Briefen und Gedichten Jiegen 
viele Früchte einer ausgebreiteten hiſtoriſchen Belefenheit 
und einer yumfaflenden Kenntniff der Zeitereigniffe ver: 
borgen, fordern er hat auch größere Werke gefchichtli: 
chen Innhalts ausgearbeitet, unter denen befonders eine _ 
Böhmifhe Ehronif (Annales) genannt wird; über den 
Gehalt diefer Werfe koͤnnen wir jedoch nur aus den eh: 
renvolfen Srwähnungen feiner Zeitgenoffen urtheilen, da 
er fie bei Lebzeiten nicht herausgab , und fie nach feinem 
Tode, wahrſcheinlich durch das ungluͤckliche Schickſal ſei— 
ner hinterlaſſenen Bibliothek, fich verloren. — Daß er 
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nicht nur mathematifche Kenntniſſe beſaß, fondern ſich 
auch ‚mit eignen. Unserfuchungen: in dieſer Wiffenfchaft 
abgab , bemeifen die. Beftelungen mathematifcher Inſtru⸗ 
mente, die wir in feinen Briefen finden. — Die Philo; 
fophie, wie man fie zu feiner Zeit auffaffte und lehrte, 
fpra ihn freilich nicht an, da er fie an Form und Inn⸗ 
halt fo ganz mit der Weisheit der Klaffifer, die feine 
vornehmfte geiftige Nahrung ausmachte, im Widerfpru: 
che fand; die Philofophie des Lebens aber fand ag ihm 
‚nicht nur einen treuen Verehrer, fondern auch einen 
geiftvollen Bearbeiter, wie feine Schriften über den Geiz, 
über das menfchliche Elend u. dal. m. beweifen. — Bei 
diefer vielfeitigen Bildung feines Geiſtes, und bei den 
hellen und richtigen Blicken, ‚denen wir fo oft in feinen 
Schriften begegnen, ift es um fo auffallender, daß er 
dennoch fo manchen Borurtheilen, die er auf der Höhe 
feiner Kenntniſſe und Einfichten leicht ducchfchauen Fonnte, 
noch anhing. So fragt er 5. B. bei Adelmann, als 
diefer. von einer Reife nah England zurücgefommen 
war, ausdrüclich und ernftlich nach gemiffen, angeblich 
in Schottland machfenden Bäumen, deren Früchte zum 
Theil abfallen, und dann in der Erde ſich in Aenten 
verwandeln follen. Auch feine politifchen A=fichten wa⸗ 
ven nicht immer die richtigften,, wie davon fein Urtheil 
über eine Angelegenheit der Stadt Prag ein Beifpiel 
gibt. Die Altftadt. und Neuftadt Prag, die in ihrer 
Berfaffung völlig von einander getrennt waren, hatten 
in beftändiger Eiferfucht gelebt, die zumeilen in offenba: 
ren Streit ausbrad. Um diefem für immer abzuhel: 
fen, ward im Jahre 1505 daran gearbeitet, beide Städte 
zu einer einzigen, unter einem gemeinfchaftlihen Stadt: 
rathe, zu verbinden. Diefen Schritt bemerfte Bohus:- 
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faus mit dem größten Möifffallen, und machte allen 
Böhmifchen Großen, : die ihn nicht. zu "hindern fuchten, 
die : bitterften Vorwürfe, weil er fürchtete, die Bereis 
nigung jener -beiden Städte würde: die Prager, nicht 
mehr durch innere Streitigkeiten geſchwaͤcht, zu mächtig 
machen, und dadurch dem Anſehen des Adels und des 
Königs ſchaden/ oder fie. gar zum Aufruhr wenleiten! 
Noch Leidenfchaftlicher und grundloſer erſcheinen feine 
Urtheite über -Marimilian I, den. die Gefchichte als 
einen der wuͤrdigſten und verdienſtvollſten unter Teutſch⸗ 
lands Kaiſern anerkennt, waͤhrend ſich Bohuslaus 
bemuͤht, in Briefen und Epigrammen ihn bald gehaͤſſig, 
bald laͤcherlich darzuſtellen. Einmal nennt er ihn den 
bloßen Schatten eines großen Nahmens; ein andermal 
macht er ihm den Verſuch, ſein wohlbegruͤndetes Recht 
auf das Koͤnigreich Ungarn gegen ‚den Boͤhmiſchen Koͤ⸗ 
nig Wladislaus zu behaupten, zum Vorwurf; wieder 
ein andermal ſpottet er uͤber ſeine Jagdluſt (was fuͤr 
Bohuslaus, ſelbſt einen eifrigen Jagdfreund, am 
unpaſſendſten erſcheint), und endlich ſogar uͤber ſein lite⸗ 
rariſches Treiben, indem er ihm ſpoͤttiſch den Rath gibt, 
anſtatt felbft Geſchichte zu fehveiben, lieber der Gefchichte 
durch Thaten Stoff zu liefern, was Marimilian ge— 
wiſſ auch nicht verfäumt «hat. —. Ehen: fo wenig. ift::feine 
Gefinnung und Handlungsweiſe in Religionsfachen geeigs 
net, und ein ganz reines und erfreuliches Bild zu ge— 
währen. Es geht zwar. aus vielen : feiner  fchriftlichen 
Yeußerungen hervor, daß er im ‚allgemeinen ein Freund 
der Religion war, und ihren Verfall, fo wie den dars 
aus hervergehenden Verfall der „Sitten, mit ſchmerzli— 
hen Gefühlen. betrachtete: aber feinerAnfichten von Re: 
ligion und ‚Kirche waren, ſelbſt in Vergleich mis den 
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Einfihten erfeuchteter Männer feiner‘ Zeit, fo wenig 
geläutert,. daß er das Wahre: von dem Falfchen, das 
MWefentliche von: dem Unmefentlichen ,: nicht genug unter⸗ 
fchied, vielmehr,’ als ein deidenfchaftlicher und ſtarrer Anz . 
Hänger. des: Roͤmiſchen Stuhls, jeden gegen. diefen ge: 
richteten Angriff als ein: Verbrechen gegen Gott und das 
Chriftenthum felbft betrachtete, und. die Gegner des Roͤ⸗ 
mifchen. Stuhls aller Lafter und Irrlehren ſchuldig er- 
kannte. Gern Hört. man ihn, wenn er ſich mit Wärme 
umd Ueberzeugung ‚gegen. die Verachtung der Religion 
und: dad Verderben der Sitten im allgemeinen erklaͤrt; 
aber. mit Widerwillen muſſ man fich: von ihm abwenden, 
wenn’er, anſtatt der Wärme für das Ehriftenthum, einen 
blinden, unduldfamen Eifer für das finfterfte Papftthum 
ausfpriht. Gegen: Hohann Huff und die. Böhmifchen 
Uträquiften aller : Parteien. weiß er ſich in feinen Auss 
druͤcken gar nicht zu mäßigen; .und' in einem Schreiben, 
das: er an.den König Wladislaus’im Jahre 1497, 
als er noch nicht in Föniglichen Dienſten ſtand, aus eig: 
nee Bewegung ergehen ließ, bediente er fih aller Kunft 
und: Stärke der Beredfamfeit, um den König zu ges 
waltſamen Mafregeln gegen die Widerfacher des Römis 
ſchen Stuhls aufzuregen, die. ev als Feinde Gottes und 
des Staates ‚betrachtet, umd denen -er die fchrecklichften 
Irrlehren Schuld gibt,’ z. B. fie behaupteten, die Seele 
ſterbe zugleich mit dem: Körper, und feugneten Himmel 
und. Hölle; Meinungen, von denen befanntlid die von 
ihm fogenannten Picarden (Böhmifchen Brüder), denen 
feine Schmähungen und Berfolgungen am meiften gals 
ten, ‚weit, entfernt waren. Ja felbft das Gefühl der 
Freundſchaft muffte vor diefem blinden Meinungseifer 
verftummen; denn. als der früher fchon genannte Vic: 
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torin-Sflehta von Wffehrd, ein gelehrter. und 
für Bohuslaus freundfchaftlich. gefinnteer Mann, : in 
einem, : ohne feinen Rahmen erfchienenen. Gedichte, den 
aͤrgerlichen und anftößigen Lebenswandel einiger Päpfte, 
und das daraus hervorgehende Verderben der Kirche mit 
Eräftigen Zügen gefchildert hatte,. ward Bohuslaus 
hierüber fo entrüftet, daß er von diefer Scheift,. ald von 
„Schmähungen. eines, mit gottesläfterifhem Munde gegen 
die Kirche Gottes: wuͤthenden Menfchen” fprach,; und den: 
felden Mann, mit dem er vorher in vertrautem Brief: 
wechſel geftanden, und dem er, wegen feiner Gelehrſam⸗ 
feit, feines richtigen Urtheils und feiner Verdienſte, die 
größten Lobfprüche gefagt hatte, nun mit den bitterften 
Vorwürfen überhäufte und zu einem Abgrund aller Pa: 
ftee machte, indem er ihm Hochmuth, Ehrgeiz, Habs 
fucht, Religionsfpdtterei, und die fehändlichften Aus; 
fehweifungen geradezu. Schuld gab. Demohngeachtet 
konnte er felbft, bei ruhigerer Ueberlegung, die Trägheit 
und Sittenlofigfeit. der Geiftlichen feiner Zeit nicht : ver: 
fennen, und feine Miffbilligung derfelben nicht verſchweigen. 
‚zu unferer Zeit, fagt er an einem Orte: .fehlt es nicht 
an Geiſtlichen, denen alles verfäuflich ift, und die, mie 
die Könige der Parther, niemanden ohne Gefchenfe vor 
ſich laſſen.“ — „Biele Jünglinge leben im weltlichen 
Stande fo mäßig, - züchtig und enthaltfam, daß fie für 
Mufter eines fittfamen Wandels gelten Fünnten; fo bald 
fie aber in den geiftlichen Stand getreten find‘, werden 
fie mit Zorn, Habfucht und Ehrgeiz erfüllt, ftürzen fich 
fo in die Wolluft, daß fie den Thieren ähnlich werden, 
und ziehen, durch ihr fchlechtes Beifpiel, unzählige an: 
dere mit fich ins Verderben.“ — „Die Geiftlichen, welche 
für die ihnen anvertrauten Schafe ihr Leben Faffen foll: 
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ten, verftummen, und fürchten Gott, der die Seele in 
das höllifche Feuer ftürzen ann, weniger, als die, wel⸗ 
che nur das irdifche Leben nehmen koͤnnen; wer die Be: 


figungen der Geiftlihen antaftet, erſcheint ihnen ſtrafba— 


rer, als die Urheber von Irrlehren und Aberglauben.“ — 


Selbſt an die.Päpfte mit freimüthigen Urteilen ſich zu 


wagen, trug er Fein Bedenken, und fprach über bie 
Ausfchweifungen und die ungeiftliche Kriegswuth Aleran: 
ders VI. und Julius II mit dem Unwillen, den dieſe 
unwuͤrdigen Vorfteher der chriftlichen Kirche zwar. durch: 
aus verdienten, der aber mit jenem herben Urtheil über 
Sflehta’s Aeußerungen einen. auffallenden: Gegenfaß 
bildet. — Sonft finden wir, wie uns an einem Manne 
von Bohuslaus Gelehrfamfeit und Erfahrung nicht 
Wunder nehmen Fann, bei ihm mande Gedanken, in 
denen er feinem- Zeitalter weit voran eilt; wenn er z. B. 
fih mit Wärme gegen eine, nicht nur zu feiner Zeit, 
fondern noch lange nachher, ;gefetlich gut geheißene und 
borgefchriebene Graufamkeit, die Folter, erklärt, durch 
welche, wie er fehr treffend fagt, die Menfchen graufame 
Strafen leiden, ehe man noch weiß, ob fie Strafen ver: 
dienen, und in der Meinung, nur auf diefem Wege die 


Wahrheit erforfchen zu Fönnen , oft ganz Unfchuldige ge: 


martert werden. 

Da Bohuslaus, wenn gleih, mie wir gehört 
Haben,’ feine Beförderung zu einem geiftlihen Amte ver: 
eitelt wurde, doch zeitlebens unvermählt blieb, alfo Feine 
eignen Kinder nach feinem Beifpiele bilden Fonnte, fo 
fuchte er diefe Lücke feines Lebens dadurch auszufüllen, 
daß er.die Erziehung einiger junger Verwandten unter 
feinen Augen beforgte, unter denen fich in der Kolge fein 
Neffe, Sigismund von Lobkowitz, befonders rühm: 
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lich hervorthat. Auch der freundfchaftliche Verkehr mit 
Gelehrten hatte für ihn hohen Werth. Seinem Herzen 
am nächften ftanden zwei Männer, mit, denen er ſchon 
in feinen $ünglingsjahren die vertrautefte Freundſchaft 
gefchkoffen hatte, Peter Schottuß, der ihm aber 
‚ durch: einen frühen Tod entriffen wurde, und Bern: 
Hard Adelmann . von: Adelmannsfelden, den 
wie fon ald Reuchlins und Pirdheymers thäs 
tigen Freund Fennen lernten, und deſſen Verbindung mit 
Bohus laus, von Zeitgenoffen, die ihnen näher ſtanden, 
als das. Muſter einer. vertrauten Freundſchaft erkannt 
wurde, Unter feinen. böhmifchen Landsleuten lebte er be> ° 
fonders ‚mit zwei eben fo gelehrten als im Staatsdienft 
audgezeichneten Männern, Auguftin von Olmuͤtz und 
Johann Sflehta von Wſſehrd, einem Bruders: 
ſohne Victorins, in vertrauten Berhältniffen. Jo— 
hann Sturnus, den er auf feinem Schloffe Haffen: 
ftein, als Lehrer feiner jungen Berwandten, geraume 
Zeitunterhielt, wurde von ihm weit mehr auf den Fuß 
eines gelehrten Freundes, als eines Untergebenen behan: 
delt. Mit dem verdienten Theologen Johann Geiler 
von Kaifersberg, dem berühmten Leipziger und nachhe- 
rigen erften Wittenbergifchen Lehrer Martin Pollich 
von Mellerftadt, und andern ausgezeichneten Gelehrten 
ftand er in freundfchaftlichem Briefwechfel. Auch Eons 
rad Eeltes und Hieronymus Balbus hatten zu 
feinen vertrauteren Freunden gehört, mit beiden aber 
veruneinigte er fih; mit jenem, weil derfelbe, wie man 
fagt, einige Gedichte des Bohusfaus für die feinigen 
ausgegeben hatte; mit dem legteren, weil er ihn über: 
triebenen Ehrgeizes, niedriger Schmeichelei und anderer 
after — vielleicht ohne hinreichenden Grund — fehuldig 
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glaubte; doch wurde wenigfteng mit Celtes das: gute 
Bernehmen völlig wieder hergeftellt; denn als Bohus⸗ 
laus, bei feiner. Rückkehr. von Ofen, durch Wien’ reifte, 
wurde er von’ Celtes aufs ehrenvollfte empfangen und 
mit einigen feiner Schriften befchenft, und er felbft: ge 
dachte nachher: der. Berdienfte des Eeltes mit ausge⸗ 
zeichnetem Lobe. — Außer diefer. freundfchaftlichen Ver: 
bindung mit einzelnen Gelehrten, nahm aber: Bohus⸗ 
laus auch Theil an größeren Öelehrten » Vereinen; er 
war. nicht nur Mitglied der. durch Celtes ‚geftifteten 
Danubifchen: Gefellfchaft „ fondern auch einer. andern, die 
fih zu Wittenberg, bald nach der Stiftung. der dortigen 
Univerfität, : gebildet hatte, und den Nahmen Leucopo- 
litana führte; ja, von det letzteren wurde er, nach dem 
Tode des Matthäus Lupinus, zu ihrem Vorſteher 
erwaͤhlt. — "Sein eigneg Haus ſtand jedem Gelehrten 
offen, und feine Bibliothef,; dieran Reihthum und Aus: 
wahl für die erſte ihrer Zeit: gelten fonnte, war nicht 
nur für feinen eignen Gebrauch, fondern für die Wiſſen⸗ 
ſchaften und ihre Freunde” im allgemeinen ein : höchft 
fhäßbares Beſitzthum. Bon. Jugend auf hatte Bo: 
huslaus weder Mühe noch: Koften gefpart, ſich aus 
allen Theilen der gelehrten Welt die neuften und beften 
literarifchen Erzeugniffe zu verſchaffen. Außer daß feine 
gelehrten Freunde, Adelmann u. A., in diefer. Hin: 
fiht für ihn forgten,. ihn auf neue Erfcheinungen auf⸗ 
merffam machten und Bücher für ihn anfauften, hielt 
er auch. zu demfelben Behufe, an verfchiedenen, Orten, 
förmlich befoldete Gefchäftsträger, 3. B. einen Candioten 
Ariftobulus zu Venedig; auch foll das berühmte Fug⸗ 
ger’fche Handelshaus zu Augsburg von ihm einen be; 
ftimmten Gehalt bezogen haben, um, bei. Gelegenheit 
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feiner ausdebreiteten: Handelsgefchäfte, in Fremden Loaͤn⸗ 
dern griechiſche und lateinifche Bücher für ihn auffuchen 
zu laſſen. Eine prächtige Handfchrift von Platons Wer: 
fen: foll ee mit 1000, oder nach Andern fogar mit 2000 
Dukaten bezahle Haben. Wengftlichfeit in. der Beſtellung 
und dem Anfaufe feiner Bücher fannte und duldete er 
ſo wenig‘, daß er- fich lieber gefallen ließ, ein Buch zwei: 
oder dreimal zu erhalten, als, wegen ‚der Bedenflichkeit 
feiner Beauftragten, ob er es nicht vielleicht ſchon hätte, 
länger darauf ju warten. „Du darfft, fchreibt er. z. B. 
an Adelmann: nicht fürchten, mir zu viel: zu thun; 
denn du weißt, daß ich dir. fieber eine Abweichung nach 
diefer Seite (d. hi Meder zu viel, als zu .wenig) 
geſtatte.“ Und. ein andermal: „Wiewohl du mir diesmal 
einige. Dinge gefchickt haſt, die ich. ſchon Früher durch 
dich erhalten Hatte, fo will ich doch lieber, daß du auf 
diefe Weiſe fehlft,. als. daß du: im Anfaufen den Bücher 
allzu bedenklich biſt.“ Und ſo uneigennuͤtzig er fonft 
überall war, fo wenig: er nach. Gefchenfen verlangte, die 
er viel lieber gab als empfing, fo Fonnte er doch faft 
zudringlic werden, wenn es ‚darauf anfam, fih ein 
wichtiges Buch, das ihm noch fehlte, und dag eben nicht 
Fauflich war, zu verfchaffen. . So wurden feine Freunde 
Johann Sftehta und Auguſtin von. Mähren 
mit.-Bitten von ihm faftbeftüemt, ihm aus der Biblio: 
thek des Königs den griechifchen Ptolemäus und Plus 
tarch zu verfchaffen. So dringend er aber. den Wunfch 
ach diefen Büchern ausfprach, die, wie er meinte, bei 
Ihm beffer aufgehoben wären, als. in der Bibliothek des 
Koͤnigs, wo fie. Staub und Motten verzehrten; fo be 
ſcheiden war. er, wenn es darauf anfam, von einem wah—⸗ 
ven Gelehrten ein Buch an ſich zu bringen. So hatte 
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er einft von Baſt inus ein Buch geliehen, welches die 
Böhmifhen Rechte und andere Merkwürdigkeiten hand: 
ſchriftlich enthielt; er wuͤnſchte ſehr, dieſes Buch kaͤuf⸗ 
lich an ſich zu bringen, und bat. feinen Freund Sſlechta, 
ſich bei Baftinus. mit feinem ganzen Einfluſſe dafür zu 
verwenden, daß er es ihm ablaffe; fette aber ausdruͤck⸗ 
fich Hinzu: „wenn du jedoch bemerkeft, daß Baftinus 
diefen. Antrag “mifffällig aufnimmt,. fo ſchweig davon; 
denn ich will durchaus nichts thun, was. diefen würdigen 
Marin beunruhigen koͤnnte.“ — Durch diefen Sammler: 
fleiß konnte freilich eine. Bibliothef- zufammengebracht 
werden , die .zu den Zierden ihres Zeitalterd gehörte, und 
viele: Gelehrte trefflich in ihrer Schriftſtellerthaͤtigkeit uns 
terſtuͤtzte; fo laͤſſt ſich wohl auch, der Lobſpruch des Mir 


tis, Teutſchland würde ‚ohne dieſe Bibliothek nicht ſo 


reich an Buͤchern geworden ſein, am beſten erklaͤren. 
Bohus laus ſelbſt beſtimmte fie: noch in ſeinem letzten 
Willen zum Gebrauch aller Freunde der Wiſſenſchaften, 
ſowohl in als außer Boͤhmen; der Gelehrteſte ſeines Ge⸗ 
ſchlechts ſollte jedesmal ihr eigentlicher Beſitzer ſein, aber 
nie ſollten Buͤcher, ohne Bewilligung des ganzen Hau⸗ 
ſes, daraus weggegeben werden. So glaubte er ſie dem 
Vaterlande noch für die fpäteften Zeiten zu ſichern; aber 
dennoch fand ſie, noch vor Ablauf eines Jahrhunderts, 
einen ſchmaͤhlichen Untergang. Sigismund von Lob— 
kowitz, Bohuslaus Neffe, der mit den Wittenbergi⸗ 
ſchen Gelehrten in freundfchaftliher Verbindung. ftand, 
ließ durch Aurogaltus gegen 700 Bände nach) Witten: 
berg bringen, wo fie unter andern auch. von Luther 
und Melanthon zu ihren gelehrten Arbeiten benutzt 
wurden, Diefe Bücher wurden zwar nach Böhmen zu: 
ruͤckgeſandt, follen aber zu Kommotau in einer großen 


224 
Feuersbrunſt verloren gegangen fein: "Die übrigen, an 
Zahl vielleicht: auch: noch durch andere Vorfälle vermin⸗ 
derten Bücher, fchenfte Georg! Popel von Lobko⸗ 
witz dem von ihm geftifteten Jefuiter-Eollegium zu Kom⸗ 
motau, und auch dieſe wurden 1595 in einem ODER 
ruhr vollends: vernichtet. — 

Die Reize‘ eines ruhigen, ganz be Wifenfeaften 
gerwidmeten, und durch Feine druͤckenden Sorgen getruͤb⸗ 
ten ‚Lebens hielten Bohuslausanicht ab, fich mit «un; 
ſten - Betrachtungen: der Bergänglichfeit „und des Todes 
zu beſchaͤftigen; und in der That war ihm diefer näher, 
als: feine noch ‚nicht weit vorgerückten Jahre vermuthen 
fießen. Aus feinen eignen; Veußerungen koͤnnen wir je⸗ 
doch ſchließen, daß er frühzeitig. alterte, und daß er an 
der Waſſerſucht litt, und dieſe befchleunigte wahrſchein⸗ 
lich fein Ende, das im. Jahre 1610, wahrſcheinlich am 
411. November ,- > im. aöften: un. ſeines an j er⸗ 
folgte. 
So fleißig v o hus au 8 auch als — 
war, ſo ließ er ſich doch nicht bewegen, etwas von ſei⸗ 
nen Arbeiten durch den Druck bekannt zu machen, wie—⸗ 
wohl fie handſchriftlich, mie es ſcheint, eine nicht ge⸗ 
tinge Verbreitung fanden, da ſich Bohuslaus. hier 
und da ſowohl aber Plagiate als über Eränfenfe Urtheile 
beklagt. Indeſſen .erfchienen doch noch bei feinem Leben 
einige. feiner Schriften in einer Fleinen, ohne Willen und 
Willen des Verfaſſers, von feinem: Hausgenofien Stun 
nus herausgegebenen Sammlung, unter folgendem Titel: 

Opuscula Bohuslai Boemi Barönis de Hassenstayn, 
quae hoe volumine continentur.. - Ad Vuladis- 
daum Panneniae et Boemiae, Regem, In. fuiıere 
Annae ‚Reginae conjugis elegia eorsolatoria. Ele- 
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gia ad XIV. Sanctos, _quos vulgo anxiliatores 
vocant, de peregrinatione sua gratias agens. Ad 
Joannem Sturnum Francum de Smalcaldia, de 
avaritia libellus, Summos Christianos principes 
contra 'Thurcas excitans, ‘ adhortatorium car- 
men. — S. le. a. 4 | Ä 
Ueber den Drucort und Drucker des Buches bin ich 
nicht im Stande, VBermuthungen zu wagen, das Jahr 
der Erfeheinung ift aber, den Vorreden zufolge, 1508 
oder 150% Das erfte und dritte der auf dem Titel ge: 
nannten Werke find nehmlih von Sturnug mit be 
fondern Zufchriften begleitet worden, deren Mittheilung, 
bei der ungemeinen Seltenheit diefer fehr ſchoͤn gedruck— 
ten Ausgabe (welche nicht nur Bohuslaus fleißigem 
Biographen Cornova, fondern auch dem großen Lite— 
rator Jakob Burckhard unbekannt geblieben ift, von 
der ich aber auf der Erfurther Bibliothek ein vormals 
dem Erfurthifchen Theologen Johann Lange zugehoͤ-⸗ 
riges Exemplar gefunden habe) mir hier um fo ange: 
meffener feheint, als fie zugleih für die Geſchichte ders, 
felben von Bedeutung find. 


Sturnus Augustino suo Morano Olomucensi 5, p. d. 


Bolıuslaus meus, imo etiam tuus, vir utrinsque 
linguae, id quod,non ignoras, humanissime Augu- 
stine, inprimis eruditas, ut nuper in regiis istis nup- 
tiis summa voluptate, ita jam nunc in reginae obitu 
singulari aflectus est luctu, quem tamen amarissimun. 
luctum cum in Rege statnisset, in se primum miri- 
fice hac elegia est consolatus. Quod simul atque 
perspexeram, arbitratus operae pretium fore, si et 
ipse Rex lacrymis jam paene confectus, tanta tamque 

Dritter Band, | 15 
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praesenti consolatione non careret, hortari, coepi ho- 
minem, hie etiam subjecto epigrammate, vela ventis 
det, et elegiam hanc consplatoriam ad Regem, in 
eujus consolationem scripta est, prodire sinat. Scd, 
Deus bone, quis homini in edendis libellis nimis 
(quod pace sua dicam) modesto persuadeat, ut mi- 
nora haec et. exigua edat, qui maxima ita negligit, 
ut non pauca pridem a blattis atque muribus corrosa 
videres et absumpta. Quod ne huic quogue accideret | 
libello, eripui invito nescioque auctore, et exscripsi, 
tibique, ut Regi®copiam ejus facias, mitto. Seio 
enim, qua humanitate complecti solitus es a Bohus- 
lao nostro scripta omnia, quem haud sccus quacso 
accipias atque optimorum amicorum munera capere 
consuevisti, et boni consules. Neque ob id minus 
tibi gratus sit velim hic libellus, quod meus non est, 
qui utique meus est, per me namque ab interitu vin- 
dicatus, publicum, sed non sine tuo auspicio, sor- 
tietur, non indignus certe, neque auctore suo, neque 
illo ipso Rege nt magnificentissimo ita invictissimo, 
qui, nisi.me, nostra fallat opinio, non poterit non 
proximas post Bohuslaum gratias habere et mihi pu- 
hlicanti et tibi reddenti. Caeterum si quid negligen- 
tius minusve castigate scriptum offenderis, librario 
non auctori velim asscribas, Addidi etiam huic alte- 
ram ejus clegiam non injucundam de .sua peregrina- 
tione, quas utrasque sı grato, wt non dubito, animo 
-perceperis, reddes ad alia quoque mittenda absqne 
dubio alacriorem, Vale feliciter et Sturuum tuum, 
ut soles, dilige. Data Hassistene MDVII. XXVI. 
Decembris. 
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Siurnus Bernardo Adelmanno de Adelmannsfeldia 

| 8. p. d. 

Quam sincera quamque vetusta tibi, clarissime 
Adelmanne, vum Bohuslao nostro est amicitia, et ex 
mutuis vestris literis et pretiosis donis tertatim invi- 
cem missis cognosco, et in dies magis magisque per- 
spicio. Jucundissimum visu est, quam voncordi, quam 
benivolo et suayi etiam atque sincero, et denigne 
gquam uno sitis animo tonjuncti, Praedicent alii The- 
sci cum Pirithoo, Orestis cum Pylade, aliorumque id 
genus amitorum conjunctissimas voluntates. - Ego 
certe, si quid dignum doctis me auribus confiderem 
daturum, pro virili meo Adelmanni et Bohuslai ami- 
citiam priscorum illorum omnium amore arctissimo 
ostenderem arctiorem. Üuae res cum ita habeat, ar- 
bitratus rem indignam, latitare Bohuslai nostri penes 
me quiddam egregium, quod tibi, humanissime Adel- 
Inanne, ut caetera ejus omnia non sit commune. Hune 
iccirco ejus nuncupatim mihi dicatum de avaritia li- 
brum, nomini tuo inscriptum, tibi mitto, Libellum 
quoque heroico scriptum carmine, in quo Christianos 
principes ad bellum contra Thurcas hortatur, adjevi, 
Etiam atque etiam ‘orans a“ rogans, ut utrisque in 
publicum (digni namque sunt qui ab omnibus legan- 
tur) tuo auspicio prodire liceat, in quo minime du- 
bites velim, gratihcaturum te doctis omnibus, -mihi 
vero singularis etiam benevolentiae in me tuae prae- 
stabis non mediocre testimonium. Vale feliciter, . Da- 


tis Hassistene XXVI. Decembris, MDVIII 
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Mehr als 50 Jahre nah Bohuslaus Tode Fam, 
hauptfächlich durch die Bemühungen teutfcher Gelehrten, 
erft eine größere Sammlung feiner, bis dahin theils ver: 
borgenen, teils zerftreuten Schriften zu Stande, welche 
der Böhmifche Gelehrte Thomas Mitis veranftaltete, 
und mit Nachrichten zu des Verfaffers Leben begleitete, 
Doc fehlten darinn unter andern noch die wichtigen hi: 
ftorifchen Schriften, die Bohuslaus, beftimmten Nach— 
richten zu Folge, ausgearbeitet hat; und diefe find denn, 
wohl nunmehr für ganz verloren zu achten. Die Aus— 
gabe des Mitis befteht übrigens in folgenden Abtheiz 
lungen: 

1) Illustris ac generosi D. D. Bohuslai Hassenstey- 
nii a Lobkovitz, Baronis Bohemici, Poetae sum- 
mi Öratorisque clarissimi, Farrago prima Pocma- 
tum in ordinem digestorum ac liberalitate am- 
pliss. Familiac a Lobkovitz editorum per Tho- 
mam Mitem Nymburgenum a Limusa, Prag. 1562. 
8 Enthält außer den Gedichten auch einige Briefe 
von und an Bohuslaus. — Bei der neuen Auf: 
lage, Prag. 1570. 8., ift auf dem Titel der Zufat 
prima teggelaffenz dagegen hat fie einen zweifachen 
Anhang, nehmlih einen Brief des Johann 
Sflehta an Sturnus, über den Tod des Bo- 
huslaus, und D. Bohuslai Hassensteinii Liber 
miscellaneorum, s. eorum Carminum, de qnibus 

non satis constat, sintne ipsius an vero familia- 
rium Bohuslai. 

2) Viri incomparabilis ac D. D. Bohuslai Hassen- 
steynii Lucubrationes oratoriae. Prag. 1563. 8. 
Enthält die Büchen über dag menfchliche Elend und 
über den Heiz, die Rede auf Peter Schottus, 
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ein Bruchſtuͤck von der Gluͤckſeligkeit, 5 Bücher 
Driefe, und einen großen Brief an den König von 
Böhmen, ald Anhang. Ä 

3) Viri illustris et magnifici D. D. Bohuslai Hasi- 
stenii a Lobkowicz nova Epistolarum appendix. 
Prag. 1570. 8. | 

4) Generosi Baronis, Poetae Oratorisque excellen- 
tis, D. Bohuslai Hasistenii a Lobkovitz Appen- 
dix Pocmatum, editorum a Th. Mite. Addita 
sunt elogia plurimorum in D. Bolıuslaum, una 
eum indice librorum Bibliothecae Hassisteniae. 
Prag. 1570. 8. Ä 

Später ift von diefen Schriften einzeln wieder erfchienen : 

Bohuslai Hassensteinii de Miseria humana Opuscu- 

. Jum, cum notis philolog. et. histor. Henningi 
Succovii. Halberstad, 1623. 8. 
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16. Eitelwolf vom Stein. *) 


Wenn aus jener denfwürdigen Zeit des Wiederauflebeng 
der Wiffenfchaften in Teutfchland, oder auch Aug einem 
fpäteren Zeitalter, bis auf unſere Tage’ herab, nad 
einem Manne gefragt wird, der mit dem Ruhme eines 
Kriegers und eines weifen Rathgebers der Fürften, nicht 
bloß den Ruhm eines Beförderers dev Wiffenfchaften und 
Beſchuͤtzers der Gelehrten vereinte, den nicht felten auch 
Fenntnifflofer Stolz vder unthätige Butmüthigfeit erwarb, 


fondern der auch felbft als tiefer Kenner und thätiger 


Freund der Wiffenfchaften fich auszeichnete, und ohnge— 
achtet feines hohen Ranges, lieber in den Kreifen der 
Gelehrten, als unter feinen vornehmen Standesgenoffen 
vermeilte, fo muff die Antwort zuerft den Mann bezeichz 
nen, mit welchem ſich die gegenwärtige Darftellung bes 
ſchaͤftigt. 


*) Adami vit, Jurecons. et Polit. Gerinau. (Francof. 1705. fol.) 
pag. 4. Burckhard, German, Eques acerrimus humanita- 
tis propugnator etc. vor feiner Ausgabe von Buschii Val- 
lum humanitatis; pag. 99 Mohnike, in den Anmer: 
tungen zu Hutteng Klagen, ©. 428, 


“ 


— 
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Eitelwolf vom Stein von Steine, aus ei: 
nem alten, ruͤhmlich befannten, adlichen Gefchlechte 
. Schwabens, war um das Yahr 1465 oder 1466 gebo: 
ren. Seinen erften Unterricht erhielt er in Schlettitadt 
durh Krafto von Uttenheim, einen Fenntniffreichen 
und gefchieften Lehrer, und ging hierauf nach Italien, 
wo er beſonders zu Bologna, unter Philipp Beroal— 
- dus, ftudirte. Früher als ihm lieb war, — weil er 
gern im Studium der griechifchen Sprache noch mehr 
gethan hätte, — rief ihn der Wille feiner Verwandten 
nach Teutfchland zuruͤck, und er-trat nun wahrſcheinlich 
bald in die Dienfte: des Kurfürften Johann von Bran: 
denburg, mit’ dem Beinahmen Cicero, der, ald Eitel: 
wolf ohngefähr zwanzig Jahr alt war, die Regirung 
antrat. Somohl bei diefem Kurfürften, als bei deffen 
Nachfolger Joachim I. fand er in großem Anfehen, 
gelangte zu den bedeutendften Aemtern, und leiftete durch 
Rath und That, in Krieg und Frieden, die mwichtigften 
Dienfte; befonders wurde er, feiner ausgebreiteten Kennt: 
niſſe, großen Einfichten in Staatsfachen und ausgezeich- 
neten Beredfamfeit wegen, mehrmals zu Gefandtfchaften 
gebraucht, tie er denn unter andern die Reichstage zu 
Worms 1495, zu Conftanz 1507, und zu Coͤln 1512 
befuchte. Vermuthlich war e8 bei diefen Reichstags-Ge: 
fandtfchaften, wo er ſich auch dem Kaifer fo vortheilhaft 
befannt machte, daß er die Würde eines Kaiferlichen Ra: 
thes erhielt. Unter den Auszeichnungen aber, welche 
ihm von feinen eigentlihen Dienftherrn, ſowohl für ge: 
leiſtete als für noch zu hoffende Dienfte, zu Theil wur: 
den, gehört e8, daß Kurfürft Joachim I ihn zum 
. Hauptmann des Amtes Trebbin ernannte, ihm im Jahre 
1513 die Anmartfchaft auf das zunächft ſich eröffnende 
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Lehen von 500. Bulden Werth verfchrieb, und bald nach: 
her ihm eine Verfchreibung über. 2600 Gulden auf: das 
Amt Trebbin, fo wie eine abermalige Berfchreibung über 
ein zunächft ſich eröffnendes Lehen von 500 Gulden Werth 
ausftellte. *) | 
‚Neben feinen. Staats: und Kriegsgefchäften ward 
aber Eitelwolf den Wiffenfchaften und Künften, die 
er frühzeitig Fennen und ſchaͤtzen gelernt hatte, nicht un- 
treu. Er las fleißig die Schriftfteller des. Alterthums, 
unter denen Plutarch, Livius und Virgil feine Lieb— 
linge waren; und niemals, wo er fih auch befand,. felbft 
wenn er zu Pferde reifte,- vergaß er, einen Klaſſiker bei 
fih zu führen; denn Bücher waren, wie er fih aus 
drückte, ein Theil feiner Waffen. Er felbft wuſſte fich 
daher auch in lateinifcher Sprache, zur Bewunderung 
der Gelehrten vom Fache, rein, edel und mit Gewandt— 
heit auszudrücken, und erhielt, als ein vorzüglicher Red⸗ 
ner und Dichter, von Kaifer Marimilian L, dem er 
bei feinen ‚Reichstagsgefchäften näher befannt geworden 
war, den poetifchen Lorbeerfranz. Zu feiner Zeit war 
die Zahl der Edelleute, die fi, ohne dem geiftlichen 
‚Stande anzugehören, mit den Wiſſenſchaften abgaben, 
und mit den Büchern eben fo gut als mit den Waffen 
umzugehen wuſſten, fehr Elein, und er felbft Hatte von 
feinen Standesgenoffen, die jene Befchäftigungen für 
einen’ Ritter und Staatsmann zu: Eleinlich fanden, des— 
halb viel. Spott und Berfolgung zu ertragen; aber er 
ließ fich dadurch nicht irre machen, fondern bemühte fich 


*) Die bisher unbetannten Urkunden über diefe Begnadigungen, 
f. unten, 
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vielmehr, Durch fein lebendiges und vorleuchtendes Bei: 
fpiel zu zeigen, daß der Umgang mit den Künften und 
Wiffenfhaften auch den Staatsmann und Krieger nicht 
herabwürdige, fondern veredle; und daß es, um die 
Wiſſenſchaften zu pflegen, nicht nöthig fei, fich in die 
Einfamfeit zu ‚vergraben, fondern daß es auch mitten 
unter den wichtigſten Weltgeſchaͤften, und ohne Nach— 
theil für diefe, möglih und heilfam bleibe, fih an jenen 
zu Eräftigen und zu erheitern. Mit den Gelehrten feiner 
Zeit, die ſich um die Neugeftaltung ‚des wiffenfchaftlichen 
‚Lebens befonders ‚verdient machten, lebte er in freund: 
ſchaftlicher Verbindung; Reuchlin, Eeltes, Era 
mus, Pirckheymer, Hermann Buſch, Bohus— 
laus von Haſſenſtein, Graf Hermann von 
Neuenaar, Rhagius, Trithemius, Mucianus, 
und viele Andere, waren ſeine Freunde und ſtanden mit 
ihm in vertrautem, literariſchen Briefwechſel; er war 
Mitglied der durch Johann von Dalberg und Con— 
rad Celtes geſtifteten rheiniſchen Gelehrten-Geſellſchaft; 
an allen Orten, wohin feine Reifen ihn führten, erkun⸗ 
digte er fich vorzüglich nach dem Zuftande der Willen: 
ſchaften, und nach den Männern, die fie pflegten; in fei- 
nem Haufe war ihm jeder Gelehrte willfommen; wiſſen⸗— 
ſchaftliches Verdienſt war bei ihm die vollgiltigfte Em- 
pfehlung, und wenn er zumeilen bemerkte, daß, aus - 
KRückfiht auf feine Hohe Stellung und feine wichtigen 
Gefchäfte, ein Gelehrter Bedenken trug, ſich ihm zu na: 
hern, fo erflärte er, ein Freund der Wiffenfchaften fei 
auch der feinige, und falle ihm nie befchwerlich.*) Viele 


*) Mic viele Perfonen höheren Standes möchten ſich denn wohl 
In umfern aufgeflärteren Zeiten finden, die gegen Männer, 
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erfreuten ſich daher auch feiner Unterftügung; um feinen 
aber machte er fich verdienter, ald um Ulrib von 
Hutten, den er vornehmlich dem mifjenfchaftlichen Le: 
ben gewann und erhielt, und der in ihm einen zweiten 
Vater fand, ihn aber auch als einen folchen verehrte. 
Auch die Bildung des Marfgrafen Albert von Bran— 
dendurg, Bruders des Kurfürften Joachim I. und 
nachmaligen Kurfürften von Mainz, mar großentheilg 
fein Werk; und die Liebe zu den Wiſſenſchaften, welche 
dieſen geiſtreichen Fuͤrſten in den erſten Jahren ſeiner 
Regirung ſo ruͤhmlich auszeichnete, nachher aber vom 
Gewuͤhl der Staatshaͤndel uͤbertaͤubt wurde, war ohne 
Zweifel durch Stein s Einfluſſ erwachſen. An der 
Gruͤndung der Univerſitaͤt zu Frankfurth an der Oder 
hatte er vorzuͤglichen Antheil; aber die: Entwickelung die: 
fer Univerfität entfprach feinen Erwartungen nicht; denn 
in der Hoffnung, bier ein twoiffenfchaftliches Leben in 
freierem Geifte erblühen zu fehen, fah er ſich bald ge: 
taufcht, und Fonnte nur Elagen, daß niht Männer von 
grümdlicher , Elaffifcher Bildung , wie er gewuͤnſcht hatte, 
fondern unwiſſende Nahmengelehrte (indocti docti) fich 
der neuen Univerfität gleichfam bemächtigten, und auf 
ihr faft ausfchließlihen Einfluff erlangten. 

Eine fehönere Hoffnung fehien ihm zu erblühen, als 
fein Zögling, Albert von Brandenburg, der bis dahin 
an der Regierung des Brandenburgifchen Staates Theil 
genommen hatte, im Jahre 1513 zum Erzbifhof von 
Magdeburg, fo wie, im Anfange des folgenden Jahres, 


deren Reichthum und Ehre nur im Gebiete der Wiffenfchaft 
liegt, eine foldye Herablaffung nicht bloß ausfprächen‘, ſon— 
dern auch durd die That bewiejen ? 
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zugleich zum Erzbifchof und Kurfürften von Mainz er: 
wählt wurde, und demnach die eigne Regierung unab- 
Hängiger, und im damaligen teutfchen Staatenſyſteme 
fehr bedeutender Staaten antrat. Von diefem jungen, 
lebhaften und ehrbegierigen Fuͤrſten glaubte er eine eben 
fo glaͤnzende als gluͤckliche Regierung erwarten zu duͤr⸗ 
fen, und hoffte daher unter ihm auch fuͤr ſich den ge— 
deihlichſten Einfluſſ. Nicht weniger war aber dem neuen 
Erzbiſchof daran gelegen, einen Mann von Eitelwolfs 
Werth und Verdienfter der ihm ſchon ſo viele Beweiſe 
ſeiner Ergebenheit abgelegt, und noch bei Gelegenheit 
jener Wahlen eben ſo treue als erſprießliche Dienſte ge— 
leiſtet hatte, gang fuͤr ſich zu gewinnen. Denn Eitel—⸗ 
wolf war nicht nur, gleich nach der auf Albert ge: 
falfenen Wahl zum Erzbifhof von Magdeburg, als def: 
fen Gefandter, nah Rom gereift, und hatte dort, mit 
ausgezeichnet gluͤcklichem Erfolg, die päpftliche Beſtaͤ— 
tigung der Wahl nachgefucht und erhalten; fondern er 
war e8 auch, der, nach des Erzbifchofs eignem Geftänd: 
niff, durch feine Verwendung bei dem Kaifer,. vorzüglich 
deſſen Einwilligung zu der Mainzer Wahl erlangte; da 
es etwas ganz ungewoͤhnliches war, zwei Erzbisthuͤmer 
in einer Perſon zu vereinigen. Der Erzbiſchof gab ihm 
daher, am 25. März 1514, eine eigenhaͤndige Verſchrei— 
bung über 6000 Gulden, aus den Hallifhen Saljwerz 
fen, unter der Bedingung, daß er ganz in feine Dienfte 
trat, in welchem Falle er ihm ein, feinem -Stande an: 
gemeffenes Amt zuſicherte. Ohngeachtet nun. Eitel: 
wolf noch fur; vorher fich verpflichtet hatte, zeitlebens 
im Dienfte des Kurfürften von Brandenburg zu bleiben, *) 


*) In der zweiten dev unten mitgetheilten Urkunden. 
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fo trat er doch nunmehr, nach erlangter Einwilligung 
des Kurfürften, in. die Dienfte des neuen Erzbifchofs, 
der ihn zu feinem Rath) und Hofmeifter Ceinem der höch- 
ften Staatsämter) ernannte, und ihm die, damals zum 
Erzftift Magdeburg gehörigen Schlöffer und Aemter 
Querfurt) und Juͤterbock, theild amts-, theils pfand- 
weife, unter fehr vortheilhaften Bedingungen, übergab. *) 
Als Hierauf der Erzbifchof Albert die Regirung feines 
KurfürftentHums Mainz wirflich angetreten hatte, nahm 
Eitelwolf diefe Gelegenheit wahr, feinen Wohnfig in 
die fhönen Rheingegenden zu verlegen. Zum Hofmeifter 
des KurfürftentHums Mainz, und Bicedom des Rhein: 
gaues ernannt, gab er die Verwaltung feiner Magdebur: 
gifhen Aemter auf, zog nah Mainz, und faflte den 
‚großartigen Gedanken, die dortige Univerfität, felbft mit 
Aufopferung feines eignen Vermögens, zu einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anſtalt, die ihres Gleichen in ganz Europa 
noch nicht gehabt haben ſollte, zu erheben. Die für fei- 
nen Zweck unbrauchbaren Lehrer, die hier, wie damals 
noch auf den meiften teutſchen Univerfitäten, freilich die 
Mehrzahl ausmachten, follten entfernt, und den An- 
hangern der alten Barbarei überhaupt fürs Fünftige der 
Zutritt zu den Lehrämtern gewehrt, dagegen Männer 


*) Da fowohl die hierüber fpredhenden, als die beiden oben er— 
wähnten, von dem Kurfürften von Brandenburg ausgeftellten 
Urkunden, bisher, fo viel ich weiß, eben fo wie die in ih: 
nen enthaltenen Zhatfahen, ganz unbekannt waren, fo 
glaube ich feinen Tadel zu verdienen, wenn ich fie, als in— 
tereffante Documente zur Lebensgefchichte Eitelwolfs vom 
Stein, fämmtlih nad den mir vorliegenden Driginalen, 
unten beifüge, 
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von ausgezeichneter Gefehrfamfeit und bewährten Ver: ' 
dienften um jeden Preis dahin berufen werden, um, in 
Verbindung mit der eigentlichen Lehranftalt, gleichzeitig 
— mie wir e8 nennen würden — eine Afademie der Wiſ— 
fenfchaften zu bilden. Unverfennbar hatte er bei diefem 
Entwurfe vornehmfich zwei, durch die Bedürfniffe der 
damaligen Zeit hauptfächlih hervorgehobene Geſichts— 
punfte im Auge. Seitdem der 'rheinifche Gelchrten: 
Berein, dem er fih mit fo vieler Liebe beigezählt hatte, 
nach Eeltes Tode allmählich erlofchen war, fehlte es 
im eigentlichen. Teutfchland an einer allgemein umfaffen- 
den Bereinigung der Gelehrten; und auch jene rheinifche 
Geſellſchaft würde fich vielleicht länger und Fräftiger thätig 
erhalten haben, hätte e8 ihr nicht zu fehr an einem ent= 
ſchiedenen, beftimmt ausgefprochenen, die gefammte Thä: 
tigkeit ftart und anhaltend genug aufregenden Zwede, 
und einem gemeinfamen Mittelpunfte gefehlt. Eines 
folhen Mittelpunftes bedurfte es aber um jene Zeit nicht 
nur, um die gefellige Vereinigung , wiffenfchaftliche Thaͤ— 
tigkeit und Eorrefpondenz der teutfchen Gelehrten über: 
haupt an einem beftimmten Orte zu concentriven, fon: 
dern auch nahmentlih, um in jenem, durch Reuchlins 
Kampf mit den Eölner Theologen angeregten, allgemei- 
nen Kampfe des Lichts mit der Zinfterniff, für die Vers 
theidiger und Freunde des erfteren einen erflärten Sam— 
melplatz und gleichſam ein Hauptquartier für die gemein: 
fhaftlihen Operationen, oder einen großen Herd zur 
Unterhaltung des heiligen Feuers zu bilden, Zu diefem 
gemeinfamen Mittelpunfte des gelehrten Teutſchlands 
war, nah Eitel wolfs Abfiht, Mainz beftimmt; hier 
follte fi ein Verein der ausgezeichnetften Gelehrten, fo: 
wohl für den Zweck des Unterrichts, als thätiger Befoͤr⸗ 
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derung und Vertheidigung der Wiſſenſchaften bilden, und 
hier ſollten die durch ganz Teutſchland zerſtreuten Lehrer 
und Freunde der Wiſſenſchaften einen feſten Stuͤtzpunkt 
finden, an den ſie ſich anſchloſſen, und um den ſie ſich 
gleichſam wie um eine Centralſonne bewegten. Hier 
wuͤrde ſich dann auch ein materieller Gegenſatz gegen 
das fanatiſche Coͤln, und gegen Reuchlins von dort 
aus thaͤtige Peiniger, gebildet haben; ein Umſtand, den 
Eitelwolf ohne Zweifel hauptſaͤchlich bedachte; denn 
auch ihm lag Reuchlins Sache mit ihren muthmaßli: 
chen, wichtigen Folgen befonders am Herzen. Aber der 
großartige Plan wurde vereitelt, noch ehe zu feiner Aus: 
führung etwas gefchehen konnte; denn Eitel wolf ftarb 
im Jahre 1515, noch nicht 50 Jahr alt, von allen 
Freunden des Guten, am meiften aber von Ulrich von 
Hutten, ſchmerzlich betrauert. 

Von ſeinem Privatleben iſt wenig bekannt. Er muſſ 
mehr als einmal verheirathet geweſen ſein, da Hutten 
irgendwo von ſeinen Ehefrauen in der Mehrzahl ſpricht, 
und dabei bemerkt, er habe, aus Gutmuͤthigkeit, ſich 
etwas zu viel von ihnen leiten laſſen.) In einer Ur— 
Funde des Kurfürften Joachim von Brandenburg, aus 
dem Jahre 1513, wird feiner Chegattinn Margaretha 
gedacht, deren Herkunft jedoch nicht bemerkt if. Don 
feinen Kindern ift in derfelben Urkunde nur nach Beding: 
ungen der Möglichfeit die Rede, fo daß daraus nicht 
hervorgeht, ob und wie viel er deren wirklich hinterlaffen. 


*) Nimis putabatur uxorum imperiis obnoxius, ob facilitatem 
naturae. Es ſcheint, als ob andere Schriftfteller dies von 
feinem Benehmen gegen das weibliche Gefchleht überhaupt 
verftehen wollten; aber Hutten muffie doc wohl die rechte 
Bedeutung des Wortes uxor Fennen! 
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Als Schriftftellee wird ihm, außer feinen Briefen, 
die von feinen Zeitgenoffen mit Bewunderung gelefen 
wurden, von Trithemius ein Buch de laudibus He- 
roum et virorum illustrium beigelegt, das er feinem 
Dheim, Georg vom Stein, gleichfalld einem Freunde 
der Wiffenfchaften, zugeeignet haben foll; doch ift dies 
Buch, fo viel befannt, nicht im Druck erfchienen. — 
Bor den, von. Celtes herausgegebenen, Werfen der 
Roswitha, die von mehreren Mitgliedern der rheini— 
fhen Gelehrten: Gefellfehaft mit poetiſchen Auffchriften 
ausgeftattet wurden, fteht auch ein Epigramm von Ei— 
telwolf, der aber hier feinen teutfchen Nahmen, nach 
einer damald gewöhnlichen gelehrten Epielerei, in den 
. griechifch-fateinifehen Ololycos de Lapide verwandelt. 
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Urkunden 
| zur 


Geſchichte Eitelwolfs vom Stein.’ 


1. 


Wir Joachim von gotts gnadenn Marggraue zu Bran- 
demburg, des Heiligen Römifchen Reichs Ertzcamerer 
vnnd Ehurfurft, zu Stettin, Pomern, der. Caffuben 
onnd Wenden hertzog, Burggraue zu Nurmberg, vnd 
furft zu Rugen, Befennen vnd thun kunth offintlich mit 
diefem  briue, vor ons, vnfer erben vnd nachfomen, - 
Marggraffen zw Brandemburg, vnd funft vor allerme: 
niglich, das wir in anfehung getrewer williger ond fleyfz 
figer dinft, die ons der Geftreng und hochgelart vnſer 
hauptman zu Trebbin, Rate ond lieber getrewer Er Ey— 
telwolff vom Stein vonn Steinefe Ritter, cetlih Jar 
bißher getan, vnnd hiefur getremlih thun wil, Fan vnd 
fol, auch aus fonderlihenn gnadenn, damit wir Im 
vor andern geneigt fein, funffhundert gulden an mung 
landßwerung auff das nechite vnnd bereidfte angefell vnnd 
Manlehn, fo uns, vnfern erben vnd nachfomen an Kit: 
terlehn oder Manlehn vorledigen vnnd heimfallen wirt, 
vor dato ditzs briues vnuerſchriben, anediglich zu rechtem 
angefell onnd mannlehn verfchriben, verfprochenn und ge: 
lihen haben; vnd wir vorfchreiben, vorfprechen vnnd 
leyhen Im vnd feinen menlichen leybs lehns erben, folich 
funffhundert gulden, auff das nechſte vnnd bereideſte an— 
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gefell vnnd Mannlehn, fo ons alfo tie obfteet vorle⸗ 
digenn wirt, zu rechtem angefell vnd manlehn in Erafft 
onnd macht ditzs briues, Alfo wan ung, onfern erben 
vnnd nachkomen ein angefel und Mannlehn verledigt, 
das hiruor vnuorſchribenn iſt, ſoll er, oder ſein mennlich 
leybs lehens erbenn daran funffhundert gulden wert 
nach Lantleufftiger weyſe zu rechtem manlehen haben, be⸗ 
ſitzenn, genieſſen vnnd gebrauchen, ſo offt not iſt nehmen 
vund empfahenn, vns auch daruon thun vnd dienen als 
Mannlehens recht vnnd gewonheit iſt, wo aber daſſelb 
angefell vnd Manlehen nicht ſo wirdig were, wollen wir 
oder vnſer erbenn, Im oder feinen menlichen leybs ie⸗ 
hens erbenn, die vbrigenn Summ an dem nechſten vor⸗ 
ledigten angefell vnnd Manlehen, ſo darnach zu fall 
fompt, erftatten vnd vergnugen, ter es aber wirdiger 
onnd beſſer, dan funffhundert gulden, ſoll zu vnſern vnd 
vnſer erben gefallenn ſteen, Ine die funffhundert gulden 
daruon zu entrichtten, oder die vbrigen Summ der. beffe: 
zung von me oder feinen. erben. begalt nehmen, alles 
getrewlich vnnd vngeuerlih, zu urkunt mit vnſerm anz 
Hangenden Iugefigel verfi gel vnd geben. zu Coln an der 
Sprew am Suntag Miſericordias Domini der geburt 
Criſti Tawſent funffhundert vnd darnach Im G deſpetha— 
hen, ‚Jar. 


Commissio propria —E 
Prineipis Electoris, 


Sebastianus Stublinger 
Doctor Cancrius ft. . 


Dritter Band, j 16 
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— 

Wir Joachim vonn gotts gnaden Marggraue zu 
Branndemburg, des heyligen Roͤmiſchen Reichs Ersca: 
merer vnnd Churfuͤrſt, zu Stettin, Pommern, der Caſ— 
ſuben vnnd Wennden hertzog, Burggraue zu Nuͤrmberg 
vnnd Fuͤrſt zu Rügen, Bekennen vnd thun kunth of: 
fenntlich mit dieſem Brieue, vor vnns, vnnſer Erben 
vnnd ſunſt vor Allermenigelich, Das wyr vnns mit dem 
Geſtrenngen vnnd hochgelarten, vnnſerm Rath vnnd lie— 
ben getrewen Ern Eytelwolffen vom Stain Ritter, ſeiner 
dinſt halben von newen vertragen haben, volgennder 
weyß vnnd meynung, Nemlich alſo, Wir wolln Im vnnd 
ſeinen mennlichen leibs lehens Erben, in anſehung ſeiner 
getrewen willigen dinſt, So Er vnns vnnd vnnſer her⸗ 
ſchafft, mercklich vnnd willigelich gethan hatt, furder 
thun ſoll vnnd will, darumb vnnd aus ſonndern gnaden, 
drithalb tauſend gulden an Muntz geben, vnnd dieſelben, 
zuſampt funffhundert gulden, So Er vnns an barem 
gelde dargelihen hat, vff vnſer Ampt Trebbin, mit ſeinen 
zugehorungen, auf dem Czoll daſelbs, annder gerechtig⸗ 
keit vnnd nutzungen, auf einen rechten widerkauff, in 
Amptmansweys, Inmaſſen Er das ytzt innen hat, auch 
Annder halb hundert gulden Dinſtgelts vnnd Soldes 
jerlichen geben vnnd verſorgen, Nemlich ſoll Er hundert 
gulden in denſelben nutzungen vnnd zugehorungen vnn⸗ 
ſers Ampts Trebbin, ſo lang Er das innen hat, nehmen 
vnnd empfahn, die vberigen funftzig gulden wollen wyr 
Im daſelbs in vnnſer Biergelt verweyſen, So aber Er, 
oder ſein Mennlich leibs lehens Erben, daſſelb vnnſer 
Ampt Trebbin nicht lennger haben, vnnd das gelt von 
vnns fordern wuͤrden, ſollen Sy zu thun macht haben, 
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doch vnns ein halb Yar zuuore verfundigen, Alßdhann 
wor Inen folih drey Taufent gulden an Mung ennt: 
richten, Dagegen Sp vnns vnſer Ampt mit feiner zuge: 
horung one alle befwerung abtreten, Inmaſſen Spy das 
empfanngen, vnnd daruon die drithalb taufent gulden, 
So wyr Im gegeben, inn vnnfern Lannden erblich an 
lehenguter anlegen, die von vnns zu Lehen nehmen, 
daruon thun vnnd dienen ald Mannlehens Recht ift, 
Alßdhann wollen wir Im die annderhalb Hundert gulden 
Jarſolds in onnferm zoll zu Sarmundt, fein leben lanng, 
dieweyl Er fich mit dinften nicht verendert, verfchrenbenn 
onnd vermwenfen, darzu wollen wyr Im vnnd feinen menn- 
lichen leybs lehens Erben ein angefell funf hundert gul: 
den wert, in vnnſern lannden, verfchreuben, vff das 
nechft fo vnns verfedigt und hieuor vnuerſagt ift, daf- 
feld angefell, fo e8 verledigt, ſollen Sp neben den ann: 
dern Iehengütern zu manlehn haben vnnd verdienen, vnnd 
fo Er one mennlich leybs lehens Erben verfterben wurd, 
follen die drithalb taufent gulden an gelde oder gutern, 
mit fampt dem angefell; vnns und vnnfern Erben one 
beſwerung vnnd verhpnnderung heimfalln, Doch haben 
wyr Margarethn feiner Eelichen hamffrawen, Sibenzig 
gulden jerlicher zynns an demſelben gelt, zu Leibgeding 
zu haben, wie leybgedings Recht und gewonheit iſt, ver⸗ 
ſchriben, Alſo wo genanter vnnſer Rath Ir Eelicher 
Mann, one mennlich leybs lehens Erben verfiele, dieweil 
Er vnnſer Ampt Trebbin innen hat, wollen wir vnnſer 
Ampt zu vnns nehmen, vnd Ir die Syhbentzig gulden in 
vnnſern Czoll zu Sarmundt verſchreiben vnnd verweyſen 
Ir lebenlang vnnd zu leybgeding, wo aber das Ampt 
vor ſeinem ſterben abgeloͤſt, vnnd die drithalb tauſent 
16 * 
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gulden von vnns oder unnfern Erben abgegeben, foll Sy 
die ſybentzig gulden leybgedings in den gütern, fo dafür 
gekaufft, haben vnnd fordern, ‚vunhd Fr aus vnnſern 
Ampten defhalben ‚nichts volgen. Forder haben wir ge- 
nanntem vnnſerm Rath die gnade gethan, wo Er one 
mennlich leybs lehens Erben abgeen, vnnd allein Töch- 
ter, eine oder mehr hynter ſich verlaffn, vnnd die drit- 
halb taufent gulden, an gelde oder gütern, alfo an vnns 
oder vnnſer Erben fomen, vnnd verledigen würden, wol: 
fen wyr oder onnfer Erben, alßdhann den Töchtern von 
folichem gelde oder. gütern, Taufent gulden, vnnd nicht 
mehr, pnuerhynndert raychen vnnd volgen laſſen, diefel- 
ben zu Irer ennthaltung vnnd außfertigung zu geprau: 
en, Widerumb hat Er fih gegen vnns mit dinften ver- 
pflicht, fein lebenlanng Vnnſer Rath, diener vnnd hof: 
geſynnd zu fein, mit. funf vapfigen pferden, getrerolich 
onnd fleyffig feins vermogend zu, dienen, vnnd fih in 
vnnſern gefchefften vnnd henndeln gebrauchen zu laffen, 
Auch Feinem Fürften oder Anndern mit dinften nicht ver; 
wannth fein, one vnnſern willen: onnd wiſſen, Wyr wol: 
fen Ime auch off die funf pferd Hofclepdung, vnnd fo 
Er an onnferm hof iſt, futer vnnd malh geben, auch 
für ſchaden fteen, Ald anndern vnnſern hofrethen, Auch 
wo Er vnns vmb mehr gebens willen anſuchen wuͤrde, 
vnnd vnnſer gelegenheyt nit wer, Im in dem zu wille⸗ 
farn, ſoll Er ſich darumb nicht von vnns wenden, Sonn⸗ 
der vnnſer Rath vnnd diener bleybn, Wo Er aber ye 
ſunſt von annder vrſach wegen, ſich mit ſeinen dinſten 
von vnns wennden worde, als wir vnns nicht verſehn, 
ſoll die geſcheene gab vnnd dinſtgelt, wie obftet, nichts 
ſein, ſonnder die drithalb tauſent gulden, zuſampt dem 
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onnfern Erben wider heimfallen, wie Er vnns des ein - 
Reuerfbrieue gegeben hat, vnnd follen damit alle zufag 
vnnd verfehrenbungen, Ime hieuor von vnns gefcheenn, 
tod onnd craftloß fein, vnnd vnns widerumb vbergeben, 
alles getrewlich vnnd vungeuerlih, Zu urkunth mit vnn— 
ferm anhanngenden Innſigel verfigelt onnd Geben zu 
Tangermundt am tag Eraltacionis crucid Nach Erifti ge— 
burde Funfsehenhundert vnnd Im dreyzehenden Zar. 


Co ppa Illmi 
principis Electoris. 
| Sebastianus Stublinger, 

Doctor Cancrius fit. 


| 3. 

(Bon dem Erzbifchof Albrecht ganz eigenhändig geſchrieben.) 

Wir Albreht von gotts anaden adminiftrator der 
Ersbifchofflihen Firchen zu Maigdburg, primas in Ger: 
mania, adminiftrator zu Halberftadt, poſtulirter zu Mentz, 
marggraff zu Brandenburg, zu Stettin, pomern, der 
caffuben vnd menden hergog, Burggraff zu Nurenberg 
ond furft zu Rugen, Bekennen ond thun Fundt offenglich 
mit difer vnſer Handtfchriff fur ons vnd vnſer nachfom: 
men, Ersbifhoff zu Maigoburg, vnd funft allermeniglich, 
die in fehen, horen ader Iefen, So als uns vß angebor- 
ner furjtlicher milde und tugent, vnd zu forderft von 
wegen der wirde vnd Hohe, darein vns der almedhtig 
durch fein gottlih gute gefasst vnd verfehen, billich mer 
geburt, die jhenen, die ons zu furderung derfelben onfer 
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wolfart vnd gluckjeligen zuftandts tremlich vnd emſig ges 
dienet, dergleichen furan die burde vnd forgfeltifeit onfer 
Stiffte und furftenthume heiffen tragen, vor andern deft 
gnediglicher zu begaben vnd zu verforgen, wan dan der 
geftreng und hochgelarte Kay. Mt. vnd vnſer rat vnd 
lieber getrewer her Eytelwolff vom Stain Ritter ꝛc. mei: 
landt onferm herrn und vatter Marggraff Kohanfen Chur: 
furſten feliger vnd lobliher gedechtnuß hieuor, auch un: 
fer lieben bruder Marggraff Joachim Churfurften vnd 
ons in zeit beider onfer -regirung langezeit, vnd in funs 
derheit ytz bei pebftlicher heilifait mit dem rom zuge 
feins ſelbs leybs zu erlangen vnſer Confirmacion vnd 
palliums, gar fcheinbarlich, tremlich vnd emfig gedienet, 
ond mit mogelichem vleys erczaigt, auch hinfur vnd ig 
mit dem Stift zu men, darzu mit durch funder gotliche 
ſchickung poſtulirt fein, bei Kay. Mt. vnſerm allergne: 
digften herrn, furder in onfer ond aller vnſer Stift ob⸗ 
ligen ond gefcheften wol thun fan vnd mag, mie er ſich 
des auch verpflicht, das wir in anfehung der aller erczal— 
ten trew vnd guttaten, in billicher vnd ftatlicher begna- 
dung verforgen vnd wider gelt thun, vnd haben Sm - 
darauf und feinen rechten Erben, mit mwolbedachtem mu: 
the, rechter mwiffen und durch rath, zu rechtem gnaden= 
geldt vnd angefell, auß allen vnd yeclichen vnſern ge— 
rechtifaiten,, beraytften einfommen vnd angefellen, der 
pfannen gutter oder falß pfannen , wie die namen haben 
mogen vnd vnbeſwert fein, onfer Stadt Hal, die wir ig - 
alda beſitzen und gebrauchen vnd Funftig vberkommen 
werden, Sechs taufent gulden anganbarer mun& zuge: 
fagt, vbergeben und verfchrieben, auch gnantem vnſerm 
rath vnd feinen rechten Erben fulh Sechs taußent gul: 
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den mie obftet in craff vnd mach difs "briefs und alſo, 
das wir ader onfer nachkommen, Ergbifhof zu Maigd: 
burg; Im ader feinen rechten Erben dreytaufent gulden, 
den halben tayl von den ſechs taufent gulden, in dreyen 
jaren den neften vf Bartholomei ſchirſt kommendt an; 
zughen, volgent alle jar taufent, biß fo lange das die 
drey taufent gulden erfolget, on eyniche ander einfag, 
wegerung ader vefach, an und aus den gewißten bereyt⸗ 
ſten gefelten jerlihen Einkommen vnfer pfannen gutter 
‚ader Salspfannen zu Hal vor allen. andern zu beezalen, 
vergnugen vnd außrichten follen vnd mollen, vnd die 
pberigen dreytaufent gulden follen wir ader onfer nach: 
fommen Im ader feinen rechten Erben auch on eynichen 
vorczog geben vnd vorgnugen, mit den negften und ge; 
mwiften angefellen, die in felben pfannen guttern verle: 
digen vnd heimfallen, die vorhin durch onfern vorfarn 
Ergbifchoff Erneften feliger. gedechtnuß vnuerfchrieben fein, 
hieran und auch fuft nichts, noch einich verfchreibung, 
die vor außgangen. wer ader wurdt, verhinderen, funder 
er in alweg den vorgang daran ‚haben, und vnfer ver-⸗ 
fhreibung in ir wirtchliche krafft ghen fal, die wir auch 
hie mit ond in krafft diſſes brieffs gereden und verfpre: 
chen, wollen auch Im der von onferm capittel zu Maigd- 
burg confens und vormwillung ſchicken, dar Fegen hat er 
ons zugefagt, in einem ader zweien jaren fi) gang vnd 
gar wefelih zu vns zu thun vnd fur allen andern uns 
zu dienen verpflicht fein, wu er mit ichten Fan von pn: 
ferm bruder dem Ehurfurften abfommen, vnd als was 
er von ons vnd vnſern GStifften erlangt, mider vmb in 
onfer Stifter eins, wu es Im zum geleichften fey, vn: 
der vns anlegen, dar wir Im noch vnferm vermugen 
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getrewlich zu helffen wollen, und men er fih alfo zu vns 
twendet, wollen wir Im mit einem gutten ampt, feinem 
herfommen vnd ſtande nah, gnediglich feinen lebtag 
langk gnediglich verſehen, alle argeliſt vnd gefer gantz 
außgefloſſen vnd hindan geſatz, getrewlich vnd vngefer⸗ 
lich, des zu mherer Sicherheit haben wir diſſen brieff 
mit onfer eigen handt geſcrieben, vnd mit der Stifft vnd 
vnſer angeborne furſtliche Secret zu Ende diſſes vnſers 
brieffs laſen drucken. Datum auf vnſerm Sloß Coln an 
det Sprew am tage annuneiationis Mariae anno Dani 
millesimo ———— decimo quarto.*) 


. 5.) 


4! 

Wir Albrecht von gots gnaden Ertzbiſchoff zw Mag: 
deburg, Primas in Germanien, ond Bifchoff zw Halber: 
ſtad, Marggraue zw Brandenburg, zw Stettin, Pom: 
mern, 2. Hertzog, Burggraue zw Nuremberg vnnd Fürft 
zw Rügenn, Befennen vnd thun Funth mitt dieffem vn⸗ 
fern offin briue, Nachdem wir dem geftrengen vnſerm 
Rathe vnd lieben getramen, Ern Eytelwolffen vom Steyne 
Ritter zc. onfer Sloſße und ampte Juterbog off fchirft- 
fomend Nativitatis Mariae einzuthun amptsweiſſe zuge: 
fagt, das wir yme zw feiner unterhaltung ein Dinfte gelt 
zwlaſßen und verfprochen haben, die hundert onnd drei: 
fig qulden, fo vngeuerlich an gelt. dafelbs gefelt, Forn, 
hafern vnd gerften, fo vil er zw feinem gebraud) not: 


*) d, i. am Tage Marid Verkündigung (d, 25. März) 1514. 
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turftig, auch off funff pferde houegetvant, den weinberg 
vnd was fuft einem amptmann hieuor zugejtalt wurden 
ift, jherlichen zw heben und zu gebrauchen, So lange 
biß das er nach lawth vnſer briue und Siegel dorobir 
entpfangen‘, der funffzeehn Hundert gulden halben, die 
wir yme vnd fepnen erben vß gnaden verfchrieben, ent: 
richt wirdet, Wir wollen yme auch vor zeimlich und re 
delich feheden ſtehn, ab er der’einiche in vnſers ampts 
verwaltung, ader in andern vnſern dinſten entpfähen 
murdt, an pferden, gefengfnifß ader andern geltenn yme 


diefeldtigen gnediglich zu erftaten vnnd zu erlegen ane 


alle infage vnd geuerde, des wir zw vrkund vnſer Secret 
ruckhalben vff dieſſen briff wiſſentlich haben thun uf: 
drucken, der geben ift zw Halle vff Sand Morisburg 
Dornftags nah Sand Jacoffs u — apoſtoln tage 
Anno ac: XIIIIo. er] 


5. 


Wyr Albrecht von gots gnaden Ertzbiſchoff zew Mag- 
deburg, Primas, des Heyligen Romifchen Reichs Erst: 
canzlee In Germänien, Churfürft, Adminiftrator des 
Stifts zew Halberftadt, Marggraue zew Brandenburg, 
zew Stettin, Pommern, der Eaffuben und Wenden Her: 
308, Burggraff zew Nurenberg vnd Zurft zew Rugenn, 


Bekennen vnd thun kunt an diefem vnſerm offen briue,, 


Das wyr dem geſtrengen Hochgelerten, vnſerm Hofmei— 
ſter, Rath vnd lieben getrawen, Er Eytelwolfen vom 
Steyn Rytther ꝛc. vnſer Sloß vnd Ampt Quernfurdt 
mit allen ſeynen nutzungen vnd zcugehorungen, befohe— 
len, eingethan vnd zeugeſtalt haben, Myt dieſem beſcheidt, 
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das er fulh Schloß und Ampt, Bo lange wyr vnd er 
am leben feyn werden, das got nad) feinem gotlichen 
wyllen ſchicke, mit allen nugungen, ein vnd zcubeho: 
"rungen inne haben, deſſelbien ſchloßs und Ampts redeli- 
cher vnd zeimlicher weyſe gebruchen folle und moge, Doch 
alßo das er alle jhare jherlichen, die weyl er ſulch Slos 
ond Ampt innchat, die widderkewflichen zcinfe, Bo vff 
berurtem. Ampte vorfchrieben und bißher doraus vor; 
zeinfet feyn, allenthalben bezalen und enthrichten, Auch 
die behamfung des Sloßs jherlichen mit befferung in 
bawlichem weſen, vnd funft das Ampt mit geburlicher 
beftellung, mie bißher gewonlich gewefen, vnderhalten 
ſolle, von welcher gebruchung, nutzung und einfomen des 
berurten Ampts gedachter vnſer Hofmeyfter, in den neg- 
ſten funff jharen nach dato dießs briefs, und etzwas in 
vnſer Sammer zcu reichen ader zeu geben nicht vorpflicht 
feyn, domit er das Ampt Bo vyll baß anrichten, vnd die 
holtzung, fo dofeldft faft vnd feher vormuftet vnd abge: 
hamen ift, defter bas erhalten vnd vorfchont müge wer— 
den, Doch gleihwoll fall er alle einnahmen und aufgabe 
iherlichen die funff jhar vber, und auch dor nach alle: 
wege, getrewlich vfgezeichnet, von feynem Amptfchregber 
vnd Geleigman berechnet nehemen, vnd ung die forder 
ondergeben vnd zeuftellen, Szo wir dann nad aufgang 
der obgedachten funff jhar befinden werden, das vber 
beftellung des Ampts, vnderhaltung des bames, au 
bezalung der jherlichen mwidderfemwflichen zeinfe, Bo dor vff 
vorfchrieben ſeynt, ein redelicher vberlawff fein mürde, 
ond das vnſer Hofmeifter vnd Amptman, vber ſeyn ent: 
halt ons etzwas zew vberlawft, ane befchmwerde vnd ſey— 
nen nachteyll jherlichen reichen vnd geben moͤchte, Sulchs 
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wollen wyr vns alfdann von yme zu fordern furbehal: 
ten haben, und mollen doch mit weyther handelung, vff 
dem fal vnd zew der zeeyt, vns genediglichen gegen yme 
halten ond erjceygen, Szo dann auch-egliche zeinfe, eins 
fommen vnd nugung aus berurtem vnſerm Ampt vor: 
feczt fein ond widderkewflich auferhalb deffelbten Ampts - 
gebracht werden, Haben wyr bemeltem vnſerm Hof: 
meifter erlebt vnd nachgelaſſen, als wyr yme auch ge: 
genwertiglich craft dießs briefs nachlaffen, fulche zeinfe 
ader nußgungen, Bie fein wur an fie wollen, auch wer 
die fein, Bo fie mwidderfermflih under fi haben, vmb 
das gelt, dor vmb ßie iczd vorfaczt, vnd nicht hocher, 
zeum Ampt mwidderomb zcu lofen, Auch egliche dorffer, 
fo igund der hochgeborne furft, Her George Herzog zew 
Sachſſen ꝛc. vnſer fruntlicher lieber oheim, hat, die vor: 
mals bey dem Ampt geweft, yrs warts zcu kewffen, Und 
nach befage der mwidderfamfs briue dor vber volzogen ful: 
ce nutzung, auch die dorffer, ap er die kewffen wurde, 
- vor fi ond feyne erben zu gebruchen, ane vnſer, vn: 
fers Capittels ond vnſer nachfommen, auch funft men- 
niglich8 vorhinderung, Vnd mas er alfo zu ſich loſen 
ader feroffen wurde, fall er fampt dem gangen Ampt 
Quernfurd vor fih end feyne erben innehaben, genieffen 
ond gebruchen, vnd ſulchs nach vnferm abegang zcu 
entreromen nicht vorpflicht feyn, e8 werde dann yme ader 
feinen erben die heroptfum fampt den zeinfen ader nutzung 
des jhars, Ho die abelofung gefcheen wurde, gang vnd 
gar volkomlich enthricht, vorgnuget und bezalt, Es hatt 
ons auch widdervmb berurter vnſer Hofmeifter ond Ampt: 
mann gereth, gelobt und zcugefagt, fic) mit dem Ampte 
vnd feyner zugehorung getremwlich Fegen ons vnd vnßerm 
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Stifte zeu Magdeburg zeu halten und handeln, Feyners 
ley nutzung, oberkeyt ader gerechtigfent von ymants do 
von entzcihen zeu laſſen, und ap die hieuor dor von ent: 
jogen were, vnd er des in erfarung Fommen wurde, fich 
nach fennem hochſten vormögen zeu bearbeyten vnd be= 
fleyffigen, diefelbte nugunge vnd gerechtigfeyt widdervmb 
zeum Ampte zeu bringen, Ap yme aber das entitunde 
ader zeu thun nicht vormochte, alfdann ſulchs uns ader 
onferm Eapittel zeu Magdeburg und nachfommen ge: 
trerolich zuuormelden, Er fall und wyll fih auch, ap 
wir todes halben abegingen, aldieweyl er. fuld Ampt - 
inne hette, das der almechtige nach feinem gotlichen wyl⸗ 
Ion genediglich fehicfe, mit berurtem Ampte an nymants 
anders halten, dann an vnſer Eapittel vnd vnſern nad: 
Fommen Ersbifchoff zen Magdeburgk, wie. er ſulchs ung 
geſchworn hat gant getrewlich und vngeuerlich, Czu vr: 
fund vnd befentnus haben wyr vnſer Inſigel onden an 
diefen brieff wyſſentlich zeu hengen befhohelen, Der ges 
geben ift zew Halle vff Sand Morisburg Nach Ehriftt 
onfers herren geburt Funfzcehenhundert, dor nah im 
vierzcehenden jhare, donnerftags am abend der — 
Marie der Himmelkonigynn. 


6. 

Wyr des Hochwirdigſten in got vathers, durchluch⸗ 
tigſten hochgebornen furſten vnd herren herren Albrechts, 
Ertzbiſchofs zeu Magdeburg vnd Meintz, Primaten, des 
heyligen Romiſchen reichs in Germanien Ertzeantzlers 
vnd Churfurſten, Adminiſtrators des Stifts jew Halber- 
ſtadt, Marggrauen zu Brandenburg, zew Stettin, Pom— 
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mern, der Caſſuben vnd Wenden Herzogen, Burggrauen 
zu. Nurenbergf vnd Furften. zu Rugen, vnſers gnedigften 
herren, Heimvorordente Rethe, Befennen offintlich mitt 
diefem briue, Nachdem vns der. Erbar vhefte Hans Curdt 
von Thierberg vnd von der Wildentierborgk, in vber— 
anthwortung des Ampts vnd Schloßs Quernfurdt mit 
ſeyner zubehorung vnd vorrath, aus befehel vnd von 
wegen des Geſtrengen ernvheſten vnd hochgelarten Ern 
Eytelwolfen vom Steyn, Ritters, Hofmeyſters ꝛc. vnd 
Bitzthumbs zeu Meintz, Newn ond dreyſſig ſchock ſchef— 
fel hafern vbermas meher, dann berurter Er Eytelwolff 
in demſelbigen Ampt Quernfurdt, do er das eingenom⸗ 
men, gefunden, gelaſſen vnd mit vbergeben hatt, Das 
wir vns mit genantem Hans Conradt von Tierbergk 
vmb ſulche Newn vnd dreyſſig ſchock ſcheffel hafern die— 
ſer meynung vortragen, vnd denſelbtigen, hochgedachtem 
vnſerm gnedigſten herren zu guthe, ye ein ſchock ſchef— 
fel vor funf alde ſchock zu bezalen abegekawft haben, 
Mit dieſem beſcheyde, Wo ſulcher kawff vorberurten 
Ern Eytelwolfen vom Steyn, Hofmeiſter, nicht dermaſ— 
fen gelieben wurde, wollen wir yme von wegen vnſers 
gnedigſten herren Bo vyl hafern, als wir von wegen 
ſeiner churf. g. zu vberlawff wie obberurt entpfangen vnd 
eingenommen haben, zum newen daſelbſt zu Quernfurdt 
widder vergleichen vnd zumeſſen laſſen, Sulch gelt ader 
hafern, wie berurt, welcher eyns obgenanter Er Eptel- 
wolff vom Steyn, Rytther, Hofmeiſter vnd Vitzthumb ꝛc. 
belieben vnd annehemen wirdet, Gereden vnd zuſagen 
wir mit dieſem briue, an ſtadt vnſers gnedigſten herren, 
yme zu bezalen vnd vergnugen ane geuerde, Czw vrkund 
vnd bekentnis Haben wir Johan Pals, Doctor, Probſt 
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zew Nawenwerck ꝛc., vnd Hans Koge, islicher fein pi: 
fchir zu ende dießs briefs, vor ons vnd in namen der 
andern neben uns verordenten Rethe, thun drucken, der 
geben ift zu Halle vff Sand Moritzburgk, Nah Ehrifti 
onfers herren geburt Funfjeehenhumdert dornah im 
funfzcehenden Ihar, am Dinftage in der heyligen Pfingft: 
wochenn, | | 

(LS) (L, 5.) 


BG efdhhidhte 


des 
Wiederaufbluͤhens 
wiſſenſchaftlicher Bildung, 
vornehmlich in Teutſchland 


bis zum Anfange der Reformation. 


Dritter Theil, 


Ueberſicht der Geſchichte der einzelnen Wiſſenſchaften, 
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—8 — der Geſchichte der einzelnen Wiſſenſchaften, 
um die Zeit ihrer neuen Geſtaltung. 
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Di: Geſchichte der Männer, denen das wiſſenſchaftliche 
Leben in der merfwürdigen Periode, die uns hier bes 
ſchaͤftigt, feine neue, beffere Öeftaltung im allgemeinen 
vornehmlich verdankt, hat und fhon manchen tiefen 
Blick in die Bearbeitung der einzelnen Wiſſenſchaften 
thun laſſen, indem faft Fein Theil der menfchlichen Kennt: 
nif genannt werden kann, der nicht unter den Händen 
jener achtungswuͤrdigen Männer zu höherer Ausbildung 
und allgemeinerer Verbreitung gelangte. Indeſſen würde 
doch unfere Anficht der wiſſenſchaftlichen Thätigfeit jenes 
vielbewegten Zeitraumes ſehr mangelhaft und verbin— 
dungslos bleiben, wenn wir nicht die in der Geſchichte 
der allgemein - wirffameren Männer zerftreuten Strahlen 
wieder in gemeinfhaftliche Mittelpunfte zu fammeln, und 
auch andere gleichzeitige Gelehrte, mit ihrem, zwar wer 
niger allgemein umfaffenden, aber doch keineswegs ver: 
dienftlofen Wirfen, in unfern Geſichtskreis zu fallen ver⸗ 
ſuchten. 
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Dei der Schilderung der wiſſenſchaftlichen Thaͤtig— 
feit, mie fie fi in der ‚Bearbeitung der einzelnen Wiſ— 
fenfchaften ausfpricht, Finnen wir nicht anders, als mit 
der Wiffenfchaft, welche nicht nur die formelle Behand: 
lung aller andern beftimmte, fondern auch auf ihr inne: 
res Wefen fo mächtig und allgemein wirkte, und menig- 
ftens im Anfange diefes Zeitraumes noch einen überwie: 
genden Einfluff ausübte, das ift mit der Philofopbie, 
beginnen. Wir mwiffen, zu welchem Unmefen die ſchola⸗ 
ſtiſche Behandlung der Philofophie ausgeartet war, und 
welche tyranniſche Herrſchaft dieſe ſogenannte Koͤniginn 
der Wiſſenſchaften uſurpirte. Dieſer Scholaſticismus be⸗ 
hielt allerdings auch waͤhrend dieſer Periode, wenigſtens 
auf den Univerſitaͤten, beſonders wenn wir nur die Zahl. 
der Philofophen ins Auge faffen, die Oberhand. Allent: 
halben lehrte man die Philofophie noch in den herge- 
brachten fcholaftifhen Formen; alle Lebensäußerungen 
bewegten ſich um den Gegenfag der Syſteme der Reali- 
ften und der Nominaliften, des Scotus und des Tho- 
mas von Aquino; noch florirten die alten-Lehrbücher, 
oder wurden durch neue, die aber denfelben Geift in aͤhn⸗ 
lichen Formen athmeten, erfegt; und noch galten fchola- 
ftifche Disputationen für die Krone des miffenfchaftlichen 
Lebens und für die einzig zuläffige Form wiffenfchaftli- 
her Forſchung. So ausgebreitet aber auch das ſchola— 
ftifche Syſtem, und fo feft die Kette war, die feine An- 
hänger umfchlang, fo wenig haben fich unter diefen Ein: 
zelne befonders hervorgethan. Von den Heerführern die: 
ſer Schulphifofophie haben wir den älteften und beruͤhm— 
teften, Gabriel Biel, der noch aus einer früheren 
Zeit in die Periode der neu ermachenden miffenfchaftli- 
chen Bildung herüber reichte, fehon vormals fernen ge 
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fernt;*) unter der großen Zahl derer, die fich neben 
and nach ihm ‚auf den teutfchen Univerfitäten erhoben, 
hat Feiner einen ſo allgemein . geachteten Nahmen ge: 
wonnen. Arnold von Tungern in Coͤln, Fodocus 
Trutvetter von -Eifenah und Bartholomäus Ar: 
noldi von Ufingen in Erfurtd, Magnus Hundt aus 
"Magdeburg und Hieronymus. Dungersheim von 
Ochſenfurth in Leipzig, und Andere, ‘gelangten zwar un: 
ter. ihren Schülern und Gfeichgefinnten zu einem gewiſſen 
Anfehen, und verfchafften fih einigen. Anhang; feiner 
aber ‚erwarb. fi einen allgemeinen und dauernden 
Einfluſſ. 
Je mehr es diefem Syſtem an; innerer Stärfe und 
Haltbarkeit gebrach, um fo glücklicher waren die Bemü- 
hungen, eine reinere, geſchmackvollere, und im wirklichen 
Leben heilfamere Vhilofophie zu begründen. Zwar trat 
dem. Scholafticismug, menigitens in Zeutfchland, noch 
fein. neues, gusgebildetes und in ſich abgefchloffenes phi: 
lofophifches Syftem gegenüber; wohl aber wurden, nach 
verfehiedenen Richtungen, manche entfcheidende Schritte 
gethan, um über die Grundlehren des menfchlichen Wif- 
fens.und Lebens. gefundere Anfichten zu. verbreiten, eine 
freiere :Beiftesthätigfeit zu befördern, und fo den Scho: 
Laftieismus endlich . von feinem fo lange behaupteten 
Throne zu ftürzen, 

Hieher gehört zuerft die erneuerte Vekanniſchaft * 
den aͤchten Schriften und Lehren des Ariſtoteles. 
Denn da die Scholaſtiker dieſen als den Vater und Ur: 
he ihrer —— betrachteten, u ſo hoch hielten, 
WAT, 


ı *) 8, im 1. Bande, S. 1%. 
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daß fie ihm ausſchließlich den Philoſophen nannten, fo 
muffte es nothmwendig ihrem Anſehen ‚nicht geringen Ab⸗ 
bruch thun, wenn es an den Tag fam, daß Ariftote 
les ganz andere Dinge, und auf ganz andere Weiſe ge⸗ 
lehrt Hatte, als die Scholaftifer von ihm ausfagten; 
uͤberdies muffte das richtige Verſtaͤndniſſ der ächten Ari- 
ftotelifchen Schriften nicht nur auf eine beffere Methode 
des Lehrens und Forfchens-teiten, fondern auch den gan- 
zen wiſſenſchaftlichen Gefichtöfreis beträchtlich erweitern. 
Wie nun in Ztalien Nicolaus Leonicus Thomäusg, 
in Frankreich Jacob Faber die wahre Ariftotelifche 
Philoſophie wieder, aus dem Dunfel hervorriefen, fo ging 
unter den Teutfhen Johann Weffel von Gansfort 
auf demfelben Wege mit Lehre und Beifpiel voran, und 
Johann Reuch lin, zum Theil in Fabers und Weſ⸗ 
fels Schule gebildet, begann feine philofophifche Lauf⸗ 
bahn mit gleichem Beftreben. 

Während indefj die Wiederherftellung der Achten 
Ariſtoteliſchen Philofophie nur als eine Reinigung und 
Berbeflerung des herrſchenden Syſtems erſchien, trat die 
Wiedererweckung der Platoniſchen Philoſophie dieſem 
entſchieden gegenuͤber. Dieſes philoſophiſche Syſtem, in 
Italien vornehmlich durch Marſilius Ficinus ver— 
breitet, und in Teutſchland ſchon von Johann Weſ— 
fel gefannt und benußt, wurde hier vornehmlich durch 
Reuchlin eingeführts aber mir wiſſen auch, daß 
Reuchlin einerfeits, verleitet durch mangelhafte Kennt: 
niff der Gefchichte der Philofophie, den P latonismus auf 
- anächte Quellen zurüchführte, und dadurch auf die fremds 
artigen Beimifchungen einer vermeintlich pythagoräifchen 
und Fabaliftifchen Philofophie gerieth, auf der, andern 
Seite aber dahin firebte, den. Platonismus noch mehr 
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mit den Lehren des Ehriftenthums in Uebereinftimmung 
zu bringen; und daß er hierdurch der Schöpfer eines 
befondern Syſtems wurde, deſſen vollendete Darftellung 
er jedoch nicht erlebte, und in welchem er, fo weit es 
and Licht getreten ift,. zwar viele Gelehrfamfeit, aber 
wenig. Originalität der Gedanken entwicelt.! — Neben 
Reuchlin erhob fih auch Conrad Eelted ald Ber: 
ehrer und Berfündiger der platonifshen Philofophie; 
aber, abgefehen davon, daß ihm, bei feinen Lieblingsar: 
beiten im Felde der Dichtfunft und Gefchichte, die Phi: 
Iofophie eigentlih nur Nebenbefchäftigung war, Fonnte 
fein Wirken auch deshalb die Wiederaufnahme der Achten 
platonifchen Philofophie um fo weniger fördern, als er 
feinen Platonismus nicht fowohl aus Platons Schrif: 
ten _felbft, als aus den Werfen fpäterer, dem großen 
Meifter ziemlich entfremdeter Schüler, befonders des 
Apulejus, entlehnte. — Noch ift hier Trithemius 
zu nennen, der aus gleichen Quellen, wie Reuchlin, 
und mit noch mehr Tieffinn und Originalität, als diefer, 
fein philofophifches Syſtem ableitete, fich dabei aber _ 
auch noch ungleih mehr, wenn gleich mit dem beften 
und reinften Willen, in den Irrgaͤngen einer vermeintli: 


chen geheimen Weisheit (Philosophia occulta) vertiefte. - 


— Wenn nun aud allerdings den Wiedererwedern der 
P atonifhen Philofophie fo manche Miffgriffe zur Laft 
fielen, und die Bildung einer eigentlichen Platoniſchen 
Schule in Teutfchland nicht erfolgte, fo war doch jenes 
Bemühen Feineswegs ‚vergebens; "denn nicht nur gefchah) 
dem einfeitigen Treiben der Scholaftifer "dadurch bedeu⸗ 
tender Abbruch, fondern es wurde auch die tiefere und 
allgemeinere Befanntfhaft mit der alten Philofophie we: 
fentli befördert, und es Famen dabei mancherlei gute 
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Ideen in Umlauf, die auf die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit 


uͤberhaupt, und auf philoſophiſches Denken insbeſondere, 
in mancherlei Hinſicht anregend und wohlthaͤtig wirkten. 

Am allgemeinſten, vielſeitigſten und. augenſcheinlich⸗ 
ſten war indeſſ die neu erwachte Bekanntſchaft mit der 
Flaffifhen Lite ratur, und vornehmlich mit den phi⸗ 


lofophifchen Schriftftellern des Alterthums, überhaupt. 


Die Klarheit der Gedanken, und die gemeinnügige Ten- 
denz, die aus ihnen hervorleuchtete,, müffte alle befferen, 
von den Borurtheilen des Herfommens nicht allzufehr bes 
‚fangenen Geifter für fich einnehmen, und der Schofaftiz 
cismus, der von jenen Vorzügen durchaus das ‚Gegen: 
theil zeigte, muffte fich ihnen dabei nur um fo mifffälz 
figer geftalten. In dieſer Hinficht zeigten nicht ſowohl 
die eigentlichen philofophifchen Syſtematiker,  fondern 
vielmehr die, vom Schulzwange unabhängigen, eklekti⸗ 
fhen und populären Philofophen des Alterthums, ja 


— 


faſt noch mehr die philoſophiſchen Geſchichtſchreiber, Red: 


ner und Dichter, die vortheilhaftefte Wirkung. "Won den 
eigentlichen philofophifchen Schriftftelleen waren es haupt⸗ 


fächlih unter den’ Griechen Zenophon und Plutarch, 


unter den Römern Cicero, die fi) des größten und 
glücklichften Einfluffes erfreuten. : Freilich gingen aus 
diefem Studium Feine umfaffenden und 'abgefchloffenen 
Spfteme hervor; defto mehr zeigte fi) aber das Wohl: 
thätige deffelben in der vermehrten Klarheit des Denkens, 
Folgerichtigfeit und Gemeinnügigfeit‘ des wifjenfchaftli: 
chen Strebens uͤberhaupt; und es wurden einzelne Diſei— 
plinen und Gegenftände der Philofophie, befonders der 
Logik und Moral, auf diefem Wege mit dem günftigften 
Erfolge bearbeitet. So entftand Agricola’s Werk 
von der dialectifchen Erfindung, Wimphelings von 
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der Sittenreinheit, Altenſtaigs von der Gluͤckſeligkeit 
und von der Freundſchaft, Bohuslaus von Haſſen— 
ftein über den Geiz und über das menfchliche Elend; fo 
die. moralifchen Schriften des Erasmus, u. a. m; 
Die fpefulative Philofophie wurde auf diefem Wege zwar 
nicht mwefentlich gefördert; allein c8 war ſchon Berdien: 
fte8. genug, den. auf den Irrgaͤngen unfruchtbarer Spe- 
culation big zur Ermüdung umbhergejagten Geift zur 
Ruhe zu dringen, und an ein weniger fpigfindiges, aber 
für Willen und Leben ergiebigeres Denken, weniger nad) 
abftracten Regeln, als nach guten Vorbildern, mit Be; 
achtung eines ficheren Standpunftes und mit Hinficht 
auf ein feftes Ziel, zu gewöhnen. Da es den Schrift: 
ftelleen diefer Klaffe mehr auf einen bewährten und nuͤtz— 
lihen Innhalt ihrer Lehren, als auf eine fchulgerechte 
Form und fcharfe äußere Abgrenzung derfelben von den 
verwandten Difeiplinen ankam, fo ift es ihnen eigen, fich 
weniger an eine ftreng foftematifche Drdnung zu binden, 
old im Tone der vertraulichen Unterhaltung über ihre 
Gegenftände zu fprechen, und mit den Ergebniffen des 
eignen Denfens und einer vernünftig geordneten Erfah: 
rung, nah acht efleftifcher Methode , die anderswo vor⸗ 
gefundenen, anfprechenden Echren, nicht bloß der Klaffi: 
fer, fondern auch der hriftlihen Kirche, zu einem Ganz 
zen zu verfchmelzen, fo daß die meiften hieher gehörigen | 
moralifhen Schriften eben fo füglich in der theologifchen, 
ats in der philofophifchen Fiteratur ihren Platz behaupten. 

Am glüclichften war die Anwendung der auf diefem 
Wege gebildeten klaſſiſch-chriſtlichen Philofophie 
(wenn diefe Benennung erlaubt ift) auf die allgemeine 
Theorie des Lehrens und Fernens, für welhe Rudolf 
Agricola züerft cin helleres Licht aufſteckte, worauf 
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Wimpheling in feinem Isidoneus und feiner Ado- 
lescentia diefen Gegenftand ausführlicher bearbeitete, 
dann aber Erasmus und Murmellius, in verfcies 
denen ihrer Schriften, ſchaͤtzbare Beiträge dazu Kieferten, 
wiewohl die eigne ausübende Thätigfeit diefer und andes 
rer verdienftvolleer Männer noch ansgedehnter und heil? 
ſamer, als ihre fehriftlihen Belehrungen, wirkte. 

Wir Fönnen ung übrigens hier um fo zweckmaͤßiger 
auf diefe Furze Skizze der philofophifchen Studien dies 
fes Zeitalter befchränfen, da mir hier Feine andern 
Männer, als folhe nahmhaft machen Fonnten, von des 
ren mwiffenfchaftlicher .Thätigfeit im allgemeinen, und das 
her auch in Beziehung auf die philsfophifchen Wiſſen⸗ 
fchaften, ſchon ausführlich die Kede gemwefen ft. Billig 
hätten zwar die philofophifehen Schriften einiger we: 
niger befannten Gelehrten, vornehmlih des Hegius, 
CAfarius und Timann Eamener, erwähnt werden 
follen, wenn nicht, bei der ungemeinen Seltenheit der: 
ſelben, es unmoͤglich geweſen wär, ihren Geiſt und Inn⸗ 
halt naͤher kennen zu lernen, und ein ſicheres Urtheil 
daruͤber zu faͤllen. | 





Was für die  gefammte wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit 
in früheren Perioden die Philofophie, Hinfichtlich ihres 
allgemein vorwaltenden Einfluffes, geweſen mar, dag 
wurden in der uns befhäftigenden Periode die Sprach— 
wiffenfhaften, vornehmlih die Römifche und 
Griechiſche Literatur. ie bildeten den Mittel: 
punft des neuen toiffenfchaftlichen Lebens, das ſtaͤrkſte 
Gegengewicht gegen den Scholafticismus, die vornehmfte 
Beſchaͤftigung der Männer, die fih um die Wiederge: 
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burt der Wiffenfchaften hauptſaͤchlich bemühten, und den 
angelegentlichften Gegenftand des Lehrens und Lernens 
bei allen, denen ed um freiere, gefundere und gründliche 
Geiftesbildung ernftlih zu thun war. Daher ift auch 
die Zahl derer, die in diefen wiſſenſchaftlichen Gebieten 
arbeiteten, nah Berhältniff, ganz befonders groß; ja 
unter allen Gelehrten, die fi überhaupt in der Litera⸗ 
tur jener Zeit bemerflih machen, und nicht ganz ent: 
ſchieden der alten Schule angehören, ift faum Einer zu 
finden, der, wenn auch fein Hauptfach zunächft ein an: 
deres war, nicht wenigftens nebenher auch in diefem Fa⸗ 
che mehr oder weniger gearbeitet hätte. Bei den meiften 
waren indeff diefe Arbeiten nur Zeichen der allgemeinen 
Lebensthätigkeit, bei manchen auch mohl bloße Wir: 
Pungen der einmal erwachten Mode; und nur von wer 
nigen wurden die MWiffenfchaften wefentlich gefördert. 
Die Sateinifhe Sprache wurde noch immer bei 
weitem am allgemeinften und fleißigften bearbeitet. Was 
die eigentlihe Sprachlehre betraf, fo mwurden, als 
man die Untauglichfeit der alten Lehrbücher deutlich. er: 
Fannte, drei verfchiedene Wege von den Verbeſſerern der 
‚Studien eirigefehlagen. Einige wagten e8 zwar noch 
nicht, von. den alten Fehrbüchern, als dem Doctrinale 
Alexandri u. dgl., ganz abzulaffen, fuchten fie aber 
durch Anmerkungen zu berichtigen und zu verbeffern, wie 
Hermann Torrentinus; andere fuchten die aus dem 
Mittelalter herübergefommenen Lehrbücher dadurch zu 
verdrängen, daß fie ihnen Auszüge aus den Schriften 
der alten Grammatiler, befonders des Donat, ent: 
gegenfegten; und noch andere gingen endlich fo weit, 
eigne neue Lehrbücher der lateiniſchen Grammatik auszu: 
arbeiten. Auszüge aus dem Donat waren felbft bei 
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den Scholaftifern beliebt, wie denn win ‚solches - Werk 
unter andern von dem, als ftrenger Scholaſtiker ausge; 
zeichneten, und. fpäter ald ut her 8 Leidenfchaftlicher 
Gegner  befannt gewordenen Bartholaumäus von 
Ufingen vorhanden ift;*) dennoch ging es, wie wir 
gehört haben, nit ohne Kampf ab, als Hermann 
Buſch den vollitändigen Donat herausgab, und als 
Lehrbuch, für Schulen und Univerfitäten empfahl. Als 
Berfaffer eigner grammatifcher Lehrbücher thaten fich 
Timann Camener, Johann Brafficanus und 
Jakob Heinrichmann hervor, ja felbjt den verdienft: _ 
vollen Gefchichtfchreiber Johann Aventinus finden 
wir als einen achtungsmwerthen Arbeiter auf diefen Ge: 
biete. Einzelne - Gegenftände der Spracdlehre wurden 
vornehmlich von Alerander Hegius, Erasmus, 


‚Murmellius, Heinrih Bebel u. 4. mit Gefhid- 


und Berdienft bearbeitet. — Lehrbücher für den fatei: 
ſchen Styl im allgemeinen find eben nicht. befannt; 
ihre Stelle vertraten ‘jedoch die Lehrbücher der _Rheto: 
tif, deren wir von. Eonrad Celtes, Jakob Lo 
ber u. 4. befigen. Befondere Anleitungen zum 
Briefſchreiben verfaftten Jakob Publicius, Eon: 
rad Celtes, Heinrich Bebel, Joh. Rhagius, 


*) Ich beſitze davon zwei Ausgaben: Luterpretatio Donati mi- 
noris, scholastice exponeus diſſinitiones octo paruum ora- 
tionis cum accentibus earundem, in studio Erphurd. per 
M.‘Barthol. Arnoldi de Usingen collecta el revisa eic. 
Impr. Erphordiae per Matth. Maler, ı513. 4. und eine 
andere unter gleichem Titel, Exc, Erphordiae aeneis, Jo. 
Knappi literis, 1515. 4% Vermuthlich gibt es auch nod 
ältere, 
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und vorzuͤglich Erasmus. Das erſte Lehrbuch der 
Dichtkunſt (oder vielmehr des Versbaues) lieferte 
unter den Teutſchen Conrad Celtes; fpäter traten ihm 
in diefem Fache Corvinus, Murmellius und einige. 
Andere zur: Seite, doch, Bed el ausgenommen, - mit 
nicht fehr ausgezeichnetem Stück, deffen ſich * Eoban 
Heſſe in reicherem Maße erfreute. 

Das erſte gute lateiniſche Woͤrterbuch war ein 
Werk des ſo vielfach, wiewohl in ſeinem ſpaͤteren Leben 
nicht mehr: in. dieſem Wirkungskreiſe, verdienten Jos _ 
hann Reuchlin; dem fein Landsmann, Johann Al 
tenftaig, nachfolgte. wa - 

An Uebungsbuͤchern für: den egugendunterricht 
mar zwar Fein: Mangel,. wenn man nur die Zahl der 
Bücher erwägt, die beim Unterricht in Gebrauch famen; 
allein e8 wurden ‚die verfchiedenartigften Schriften dazu 
benugt, und die Lehrer, felbft die. beſſeren, waren nicht 
ſelten fehr nachläffig und ſorglos in. ihrer Auswahl. 
Dies war jedoch im allgemeinen weniger ihre Schuld, 
als die Folge. der Umſtaͤnde; denn.an folhen Büchern, 
die eigentlich ‚mit Rückficht auf die wiſſenſchaftlichen und 
fittlichen Bedürfniffe der Schüler, befonders auf das noͤ— 
thige Kortfchreiten in den Gegenftänden des Unterrichts, 
und dabei mit Geſchmack und Flaffiichem Geifte bearbei- 
tet gewefen wären, fehlte es noch ganz, und die Lehrer 
“ fahen fi daher oft, wenn fie die alten .barbarifchen und 
geſchmackloſen Schulbücher verabſchieden molten, aus 
Berlegenheit genöthigt, zu irgend einem Buche zu grei— 
fen, das ihnen und ihren Schülern eben zur Hand, ohne 
große Mühe und Koften anzufchaffen, und dabei nur in 
einer reinen Sprache gefchrieben war. Da die Schriften 
der Klaffifee noch wenig verbreitet und —— 
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theuee waren, fo wurden vornehmlich zwei Auskunfts⸗ 
mittel ergriffen; entweder man fie einzelne Stüde aus 
klaſſiſchen Schriftftelleen, auch wohl Fleine Sammlungen 
kuͤrzerer Stellen, befonderd Sentenzen, Gedichte und an- 
derer ‚Auszüge aus denfelben drucken, oder man bemutte 
die kleineren Schriften gleichzeitiger Gelehrten, die noch 
neu, in der Nähe gedruckt, und deshalb leicht zu haben 
twaren, wenn gleich unter den Petsteren ſich mandes mit 
einſchlich, was für den Jugendunterricht wenig paſſte. 
Erft fpäter begannen Wimpheling, Erasmus, Murs 
mellius, Corvinus u. 9. eigne Werke ausdrücklich 
zum Behuf des FJugendunterrichts zu fchreiben ; doch wa⸗ 
ven auch dies mehr einzelne, wiewohl ſchaͤtzbare, Bei- 
träge für diefen Zweck, als cine Bee vollftändige 
Ausfuͤllung diefer Lücke. 

Die Ausgaben der Klaffifer felbſt, und nicht 
bloß ganzer Werke, ſondern auch nur einzelner Stuͤcke 
derſelben, waren in Teutſchland, bis in das zweite Jahr⸗ 
zehent des ſechzehnten Jahrhunderts, immer noch ver⸗ 
haͤltniſſmaͤßig zu ſelten; denn wenn es auch nicht zu 
leugnen iſt, daß viele Schriften der Klaſſiker in Teutſch⸗ 
land wirklich gedrucht wurden, fo maren Died Doch mei: 
ſtens bloße einfeitige Unternehmungen der Buchdrucker, 
die gewoͤhnlich, ſei es nun aus Noth, oder aus bloßer 
Gewinnſucht, nicht dafür ſorgten, ſachkundige Gelehrte 
zu Rathe zu ziehen, oder ſich gute, genaue Handfchriften 
‚zu verſchaffen, oder auch nur eine verſtaͤndige und zeit⸗ 
gemäße Auswahl unter den abzudrucenden Schriften zu 
treffen, fondern ohne große Ueberlegung und Sorgfalt 
druckten, was ihnen eben vorfam, und dabei gemeinigs 
lich nicht nur fehlechte Handfchriften zum Grunde legten, 
in denen der Tert fehon verdorben war, fondern auch, 
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durch Unfunde der Schriftfeger und Nachläffigkeit. in der 
Correctur, die Abdruͤcke noch ‘obendrein mit vielen: Druck: 
Fehlern verunftalteten, und dabei die Auflagen fo. ſchwach 
“machten ; daß fchon aus diefem Grunde, auch abgefehen 
‘son jenen ‚Fehlern, ihre. Ausgaben das allgemeine Be- 
duͤrfniſſ nicht befriedigen Fonnten.:... Die Forrefteften und 
geſchmackvollſten Ausgaben lieferte, lange Zeit: hindurch, 
mit wenigen. Ausnahmen, nur Italien; dieſe waren ‚aber 
in Teutfchland. felten und theuerz ‚nur den größten Ger 
fehrten, ‚denen: ausgedehnte. literarifche Verbindungen zu 
Gebote ſtanden, war: e8 möglich, . fich ‚einigermaßen: voll: 
ftändige Sammlungen derſelben zu verfchaften, und. doch 
blieb auch ihnen ‚mancher Wunſch unbefriedigt; jüngere 
‚Gelehrte und Studirende aber mufften fic glücklich prei⸗ 
fen, wenn ſie nur von einem oder dem andern Autor 
eine fo foftbare Ausgabe erlangten, die fie dann wie ei: 
nen Schat achteten und verwahrten.. 

Indeſſen traten doch noch während des funfzehnten ' 
Jahrhunderts einige teutfche Gelehrte mit eignen. Be: 
mühungen um die Schriften der Klaffifer auf. Theils 
lieferten fie .bioße Textabdruͤcke, doch: mit fo vieler Eor- 
reftheit, als fie nur zu geben im Stande waren, und 
worinn fie wenigftend die gewöhnlichen bloßen Buch: 
drucer:Ausgaben weit übertrafen; theils verfahen fie 
ihre Ausgaben auch mit Anmerkungen, die jedoch. in der 
Regel bloß auf Erklärung der Sprache und der Sachen, 
und zwar meiftens nach einem fehr befchränften Maß- 
ftabe, berechnet waren, da man. von. eigentlichen Friti- 
fchen Anmerkungen damals noch feinen. rechten Begriff 
‚hatte; daher auch — wenn fchon mehrere Ausgaben aus 
jener Zeit noch. immer für die-Feftftellung des Tertes 
ihren Werth, behaupten, — doch von den Commenta—⸗ 
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rien: jener frühften Herausgeber nur wenige für ung 
noch toieflich brauchbar: find. Bemerkenswerth find un- 
ter den, in Teutfchland  erfchienenen Ausgaben. der Klaf- 
ſiker aus jener Zeit, was. die Dichter betrifft: die erfte 
Ausgabe (Editio princops) des Manilius, fehon 1472 
durch den großen Mathematifer Johann Regiomon: 
tanusızu ‚Nürnberg. : veranftaltetz.idie.: Ausgabe von 
Seneca’8 Hercules furens ‚und. Thiyeates, durch Con: 
radCeltes zu Leipzig 14875 des Horaz, durch: Sa: 
kobeLocher (1498);3 des Petronius (1500) und des 
Silius.Ftalicus.(1504), durch Hermann Buſch; 
des. Claudian, durch Johann Camers (1510); des 
Auſonius, durch den ‚Engländer Richard Eroceus, 
zu: Leipzig 15155 des Perſius, durch Murmellius 
(1616); in Anfehung dev: Profaifer ,::die Ausgaben des 
Florus, duch Fridianus. Pighinucius, zu Leip— 
zig 1487; des Apulejus de mundo, duch Conrad 
Celtes (1497); des Marcianus: Eapella, durch 
Rhagius (1509); des Pomponius Mela (1512), 
der Bücher des Cicero de. ofheiis (1512), der Natur: 
gefchiehte des Plinius.(1517),: des Zuftin (1517), 
Florus (1518) und Solinus (1520), durch Johann 
Camers; des Pomponius Mela, duch Johann 
Cobläus, zu Nuͤrnberg 1512; des Florus (1511) 
und der Panegyrifer.(1513),: durch Joh. Cuſpi— 
nianus; des Livius, durch Ulrich von Hutten 
und Nicolaus Carbach, zu Mainz 1518;3 des Pom— 
ponius Mela, durch Vadianus, zu Wien 1518; 
des juͤngern Plinius Panegyricus, durch Jakob Lo— 
cher, 1520; u. a. m. Die Berdienfte:saller dieſer ge: 
nannten Männer wurden ‚jedoch verdunfelt, als Eras: 
mus feine Bemühungen um die Herausgabe der Klaffi- 
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ker begann, und eine Reihe ſchoͤner, correcter, und zum 
Theil mit wichtigen Anmerkungen ausgeſtatteter Ausga— 
ben lieferte, unter denen. fein Seneca und Terenz - 
vorzüglich den -ausgezeichnetften Beifall erwarben. 

“= Auch die Nahmen der Buchdrucker, die fih in 
Teutfchland- vorzuͤglich um Verbreitung. der Klaffifer be⸗ 
muͤhten, dürfen wir nicht verfchtveigen, wenn gleich ihre 
Berdienfte- nicht. auf einerlei Höhe -ftehen,, und. bei: eis 
nigen, durch die oben 'angedeuteten Nachläffigfeiten und 
Webelftände, ſehr herabgeſtimmt werden. Zu ihnen ge: 
hören: Peteriimd Johann Schäffer in Mainz, von 
denen jener unter andern im Jahre 1471. die erfte Aus- 
gabe des Valerius Marimus mit befannter Jahr: 
zahl / beforgtes: Anton Koberger und Friedrich 
Peypus in Nürnberg; Johann Grüninger, Jo— 
hann Knoblauch, Matthias und Lazarus Schu 
ver. in Straßburg ; der Feste fpäter in Schletftadt; Yo: 
hann Froben, Andreas. Eratander, Adam 
Herri- und Thomas Wolf in Bafel; Thomas 
Anshelmi in’Pforzheim, fpäter in Tübingen, und- zu: 
letzt in Hagenau; Heinrih Quentel und Eucha— 
rius Cersicornus in Coͤn; Johann Knapp, 
Wolfgang Schent und Matthäus Maler in 
Erfurth; Jakob Thanner, Melchior Lotter, Mar: 
tin von Würzburg und Valentin Shumann in 
Leipzig; Jakob Britannicus in Briren, und Jo— 
Hann Singren in Wien. — Biel Nuten hätten die 
Buchdruckereien- ftiften koͤnnen, welche von einzelnen Ge: 
fehrten in ihren Häufern angelegt wurden, wenn. fie 
‚zahlreicher, thätiger und von längerer. Dauer gemwefen 
wären. Keine derfelben ift bekannter geworden, als die 
des Nikolaus von Marſchall, anfangs in Erfurth, 
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nachher Furze Zeit im Wittenberg, und zufegt in 
Roſtock. | | Ä 

Auch an Ueberfegungen der Klaffifer in die 
Mutterfprache verfuchte ſich der Fleiß der Gelehrten, 
und wir dürfen fie Hier nicht vergeffen, obgleich fie für 
die Ausbildung der. teutfchen Sprache wichtiger gewor⸗ 
den find, als für die Flaffifche Literatur ſelbſt. Außer 
den, aus verfchiedenen älteren und neueren Schriftftel- 
Seen gezogenen Teutſchungen des Nifolaus von 
Wyle, und einigen andern Ueberſetzungen Fleinerer Stuͤcke 
der Klaffifer, die wir hier, eben fo wie die Bearbei⸗ 
tungen des Virgil und anderer Dichter, die mehr Nach: 
bildungen als eigentliche Weberfegungen zu nennen find, 
übergehen, find vorzüglich die Weberfegungen des Sal: 
fuft und Plinii Panegyricus von. Dietrih von 
Plenningen, des Yulius Edfar von M.. Rings 
mann, und des Livius von Bernhard Schöffer: 
fin und Jvo Wittig, zu bemerfen. — 

Die griehifhe Sprache gehörte im. Anfange 
diefer Periode, menigftens in. Teutfchland, noch zu dem 
feitneren Kenntniffen weniger, befonders ausgezeichneter 
Gelehrten. Rudolf Agricola und Johann Reuch— 
(in waren die Erften, die fie, als Gegenftand des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts. und allgemeiner. verbreiteten Stu⸗ 
diums, über die Alpen verpflanzten; aber wie fehr fich 
auch von diefer Zeit an die allgemeine Anerkennung ih- 
res Werthes und Nutzens erhob, erlangte fie doch nie 
mit der lateinifchen völlig gleiche Rechte. Sehr lange 
dauerte es, ehe man fie unter die Gegenftände des Schul: 
unterrichts aufnahm, und nur in wenigen gelehrten 
Schulen fand fie ungehinderten Eingang; die Meijten 
- fanden erft auf der Univerfität einige. Öelegenheit, fi 
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mit ihr bekannt zu machen, und auch dies war nicht 
einmal auf allen Univerfitäten der Fall. Bei der Sei—⸗ 
tenheit guter: Lehrer, und der noch größeren: Seltenheit 
brauchbarer Hilfsmittel zur. Selbſtbelehrung, koſtete es 
denen, die fich in ihrer Kenntniſſ etwas über die Anz 
fangsgründe zu erheben: ſtrebten, nicht wenig Mühe und 
weite Reifen, um ihr Ziel zu erreichen; die meiften konn⸗ 
ten nur in Italien dazu gelangen; und man muff den 
raſtloſen, ausdauernden und, angeftrengten Fleiß der 
Männer bewundern , die, bei :allen dieſen Schwierigkei⸗ 
ten: und Dinderniffen ficd dennoch, zum: ‚Theil in fehr 
kurzer Zeit, fehr ausgedehnte und gruͤndliche Kenntniffe 
erwarben. — Erſt im zweiten Jahrzehent des fechzehn: 
ten Jahrhunderts gelangte das Unterbichtswefen im Zus 
che dev griechifchen Fiteratur auf: den. Schulen und Uniz 
vr täten Teutſchlands in eine etwas — he 


Fuͤr die Sprachlehre — * 5* wo: es 
auf gründliches und umfaffendes Wiffen abgefehen war, 
meiftens ‘der Lehrbücher. der. Griechen ;ı befonders des 
CHhryfoloras,. Lasbaris und Theodor: Gaza. 
Der erſte Teutfche,: der ſelbſt eine griechiſche Sprachlchre 
ausarbeitete, war'.befanntlich der große Reuchlin; aber 
es iſt zu bezweifeln ,. ob. feine, in Frankreich. verfaffte 
Mifropädie jemals gedruckt wurde; wenigſtens Fann- fie 
alfo in Teutfchland Feinen beſondern Einfluß erlangt ha⸗ 
ben. Eben ſo iſt auch die griechiſche Grammatik des 
Conrad Celtes nicht im Druck erſchienen. Viele Ver— 
breitung fand dagegen eines ungenannten Verfaſſers 
Elementale Introductorium in Nominum et Verborum 
Declinationes graecas, das mehrmals an verfchiedenen 
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Deren gedruckt wurde,*“) aber nicht aber die erften An; 
fangsgründe hinausgeht, und auch in diefen noch ſehr 
fehlerhaft. if. — Um die Berbreitung der griechifchen 
Sprache "und die Verbefferung ihres Studiums über- 
haupt, fo wie um die Bearbeitung einzelner Gegenftände 
der Sprachlehre; machte ſich befonders Erasmus ver: 
. dient. Sein Landsmann: Jakob Eeratinus, verfer- 
tigte in Teutfchland das erftegriechifche: Wörterbuch, 
Ausgaben der griechiſchen Ktaffifer in der 
Urfprache wurden in Teutfchland und von teutfchen Ges 
fehrten, im Berhältniff zu den fateinifchen Autoren, nur 
fehr wenige, und erſt fehr ſpaͤt beranftaltet. Wer Daher 
in Zeutfchland griechiſche Autoren :in ihrer Grundſprache 
fefen wollte, muſſte ſich die in Italien gedructen Aus: 
gaben zu verfchaffen füchen, die aber in Teutfchland nur 
fetten und. zu fehr: Hohen Preifen zu haben waren, und 
daher von ihren Befigern für große Schäge gehalten 
wurden. Dies bewies unter andern der große Joachim 
&amerarius, der ald Füngling, mährend er in Leip⸗ 
zig ftudirte, zum Weſitz eines griechifhen Herodot ge 
langt war, und, als einft bei ‚einem in Leipzig ausge: 
beochnen Tumulte, jeder feine beften Habfeligfeiten in 
Sicherheit zu beingen fuchte, zuerft nach feinem Herodot 
griff, um diefen, als fein Foftbarftes Beſitzthum, zu ret- 


*) Ich befige. eine Ausgabe, unter obigem Zitel, Erphord. per 
. Jo. Konappum, 1509. 4.2 Bogen. Panzer (Ann, ty- 
pogr. Vol. VI. pag. 494.) gedenkt jedoch einer ebenfalls zu 
Erfurth, bei dem nachher noch einmal zu erwähnenden Bud: 
druder Wolfgang Schenk erfhienenen, als der erften, 
nicht nur diefes, fondern überhaupt‘ irgend eines —— 
Lehrbuchs, in Teutſchland. 
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ten. Die Urfache diefer ſeltneren Befchäftigung mit grie⸗ 
chifhen Autoren lag theild in der geringeren Berbrei- 
tung. der griechifchen Literatur, theils in der größeren 
Seltenheit oder wenigſtens Verborgenheit griechifcher 
- Handfchriften, theil® endlich in der, menigftens eingebil- | 
‚deten Schwierigkeit, griechifehe Typen -herbeisufchaffen. 
Die legtere zeigte fih auch darinn, daß man überhaupt 
in Teutſchland fehr fpät erft anfing, mit griechifchen Ty⸗ 
pen zu drucken, und daher auch an ſolche Tateinifche 
Schriften, in denen’ griechifche Stellen vorfamen, fich 
enttveder gar nicht wagte, oder für die griechifchen Stel: 
len leeren Raum ließ, wie letteres unter andern bei der 
fonft. ſchaͤtzbaren und berühmten Roftocfer Ausgabe des 
Laktanz vom Jahre. 1476 der. Fall if. Das erfte mis 
griehifhen Typen in Teutfchland gedruckte Buch ift, ſo 
viel befannt, der 1501 zu Erfurth gedruchte Priscian;*) 
und der Erfurthifche Buchdruder Wolfgang Schen, 
aus deſſen Druckerei dieſes Buch hervorging, oder viel: 
leicht Nifovlaus von Marfchall, der ihn wahrfchein: 
lich dazu anregte, hat alfo das Verdienſt, die griechifche 
18 * 





*) Prisciani Caesarjensis, Grammaticorum Principis wıgs vurrakewg, 
h. e. de Constructiene lihri, graecanica scripwura, ubi ne- 
cesse est, jam pridem ab integro adornati castigatique, una 
cum phylluris postremis, quas ob nimiam Graecitatis ad- 

_ mixturam hactenus inutiles ac vacuas plerique omnes re- 
putantes, injuria rejecerunt, etc. und am Ende: Habes en 
eandide lector, Prisciani duo de constructione volumina» 
graecis literis, id qued in Germania nunquam antea con- 
tigit, pro necessitate expressa Erphordiäe per Lupambuluın 
Ganymedem, al. Schenck etc. 1501, 4. Vgl, Panzer An- 
‚nal, typogr. Vol. VI. pag, 495» 
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Typographie in Teutſchland eingeführt zu haben. In— 
deſſen beſchraͤnkte ſich dieſe von da an noch geraume Zeit 
hindurch auf Buͤcher, in denen griechiſche Woͤrter und 
Saͤtze nur beilaͤufig vorkamen; das erſte vollſtaͤndige gric- 
chiſche Buch, welches in Teutſchland gedruckt wurde, 
war das neue Teſtament, das Erasmus 1516 bei Fro— 
ben in Baſel herausgab. Die erften Ausgaben griechi- 
ſcher Profanſcribenten veranſtaltete Reuchlin, indem 
er; Jum Behuf feiner Vorleſungen, 1520 die kleineren 
Schriften des Renophon, und. 1522 die Wechſelreden 
des Aefchines und Demofthenes, beide zu Hagenau 
bei Anshelmi, drucden ließ. Die Bemühungen: des 
Erasmus‘, zur: Herausgabe griechifcher Profanfcriben: 
Ken und Kirchenväter in den Grundfprachen, fallen in 
ine fpätere Periode; überhaupt aber erhielt die griechi- 
fche Literatur in Teutfchland erſt durch Melanthon 
und Camerarius einen höheren Auffchwung. 

Mehr als für die Verbreitung der geiechifchen 
Schriftſteller in den Driginalfprachen, geſchah in Teutfch: 
land für ihre Weberfegung. Bei der geringen Be; 
fanntfchaft mit der griechifchen Sprache, mar es in der 
That für die Verbreitung einer gründlichen wiſſenſchaft⸗ 
lihen Bildung fehr vortheilhaft, daß Männer, die fich 
eine tiefere Kenntniff derfelben erworben hatten, die Werfe 
der Griechen in lateinifchen Ueberfegungen befannter zu ma= 
chen fuchten; denn Fonnten auch diefe Ueberfegungen kei— 
neswegs die Stelle der Driginale vollfommen vertreten, fo 
vermehrten fie doch vorlaͤufig die Summe der gangbaren 
Kenntniſſe, und dienten vielen zur Anreizung, ſich die 
Faͤhigkeit des Leſens jener ſchaͤtzbaren Schriftſteller in 
der Grundſprache zu erwerben. Daher thaten ſich faſt 
alle thaͤtigeren und tiefer eindringenden Freunde der Lite— 
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ratur auf dieſe Weife hervor, wenn gleich ihre Webers 
feßungen nicht allemal urfprimglich mit der Abſicht oͤf— 
fentliher Befanntmachung gefertigt, und daher auch nicht 
alle durch: den Druck! bekannt wurden; ſei es nun, daß 
fie zunachft um ihrer eignen Ausbildung willen, oder an: 
getrieben durch die Bitten und Ermahnungen ihrer 
Sreunde, dergleichen Arbeiten unternahmen. Beiſpiele 
diefee Art haben wir fehon von Rudolf Agricola, 
Reuchlin, Erasmus und Pirckheymer Fennen 
gelernt; auh Rhagius und andere Männer von we: 
niger berühmten Nahmen widmeten ſich diefer Beſchaͤf⸗ 
tigung. Seltner gefchah es, daß griehifhe Schriften in 
die, teutfche Sprache -überfetst wurden, welches aber zu: 
weilen auch nur aus einer lateinifchen Weberfeßung ge: 
ſchah, mwie das unter andern auch bei der Weberfegung 
von Lucians Palinurus, duch Johann Galina— 
rius, der Fall war. 

Das Studium der orientaliſchen —— 
war ein ganz neues Erzeugniſſ dieſes Zeitalters; denn 
was vorher, beſonders in Teutſchland, dafuͤr geſchehen 
war, verdient kaum der Erwaͤhnung. Außer den we— 
nigen, welche ſich aus dem Judenthume zum Chriſten— 
thume gewendet, und hier dem gelehrten Stande gewidz 
met hatten, die alfo ſchon ihre hebräifche Sprachfennt: 
niff mitbrachten, mar es nur fehr felten einzelnen chrift: 
lihen Gelehrten gelungen, fi mit großer Mühe und 
Aufopferung einige Kenntniff der hebräifchen Sprache zu 
verfchaffen; aber auch diefe machten davon wenig nüß: 
lichen Gebrauch, und thaten faft gar nichts für ihre 
weitere Verbreitung, fo daß man im Allgemeinen die 
hebraͤiſche Sprachkunde als gar nicht vorhanden betrach- 
ten Ffonnte, bis Reuchlin fie aus dem Dunkel hervor: 
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308, und fo viel darinn leijtete, als jemals ein einzelner 
Mann für eine bis auf feine Zeit ganz vernachläffigte 
Wiffenfchaft gethan hat. Er lieferte eine Grammatik, 
ein Wörterbuch, ein befonderes Werk über Orthogra⸗ 
phie und Profodie der hebräifchen Sprache, und in ſei— 
ner Ausgabe und Erklärung der fieben Bußpfalmen nicht 
nur ein Beifpiel der Anwendung diefer Sprachfunde auf 
philologifhe Behandlung der hebräifchen Sprachdenk⸗ 
maale, fondern auch das erfte in Teutfchland gedruckte 
hebräifche Buch (1512), da vorher die hebräifche Ty— 
pographie in Teutfchland fih nur in ſolchen Büchern ge: 
zeigt hatte, die, wie Reuchlind Rudimenta hebraica 
u. d, m. einzelne hebräifche Worte oder Säge in den 
Tert einer andern Sprache zerftreut enthielten. Dieſem 
folgte 1516 der ganze Pfalter, duch Conrad Pelli— 
canus und Sebaftian Münfter beforgt, und zu 
Baſel bei Froben gedruckt, fo wie 1518, ebenfalls zu 
Bafel, eine hebräifche, griechifche und lateinifche Ausgabe 
deffelben, durch Erasmus und Pellicanus beforgt, 
als ein Theil der, von Erasmus geleiteten Ausgabe 
der Werfe des Hieronymus; ferner der Pentateuch, 
zu Prag 1518; und fo von Zeit zu Zeit noch mehrere 
Ausgaben einzelner biblifcher Bücher, ine vollftändige 
hebräifche Bibel erhielt aber Teutfchland erft fpäter durch 
Sebaftian Münfter, zu Bafel 1534. — Meben 
Reuchlin, jedoch in weit weniger ausgedehntem Um— 
fange, machten fi befonders Conrad Pellicanus 
und Johann Böfchenftain um die hebräifhe Sprach: 
fehre verdient; jener gewann ihm fogar, in Anfehung 
der Priorität einer gedruckten hebräifchen Grammatik, 
durch fein MWerfchen de modo legendi et intelligendi 
hebraea (1505), den Rang ab; unter -Reuchlins Nach— 
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folgern. aber gab vornehmlich Sebaftian Muͤnſter 
dem ‚Studium der hebräifchen Sprache einen höheren 
Auffhwung. — Wis die übrigen orientalifchen Spra⸗ 
chen betrifft, fo fand zwar das Syriſche und Ehal: 
däifche auch in Teutfchland Eingang; und Reuchlin 
ſelbſt erklärt ſich des Legteren Fundig; doch. dauerte es 
noch längere Zeit, ehe etwas mefentliches dafuͤr, durch 
eigne Thätigfeit teutfcher Gelehrten, geſchah; dagegen 
machte fib Johann. Potken um eine bis dahin ganz 
unbefannte Sprache, die Nethiopifche, verdient. — 
Von einigen. um die Flaffifche Literatur und Die 
übrigen Sprachwiflenfchaften befonders verdienten Män: 
nern geben wir nun noch einige nähere Notizen. 
.. Peter Schottus, zu Straßburg, um das Jahr 
1459 geboren, genoff zuerft in Schletftadt den Unterricht 
des verdienftvollen Jugendlehrers Ludwig. Dringen: 
berg, feste: dann auf der Univerfität Paris feine Stu: 
dien: fort, und ging hierauf, um 1479, nach Ftalien, um 
fi hier ſowohl in den gluͤcklich begonnenen klaſſiſchen 
Studien, als in der Rechtsgelehrſamkeit, weiter zu ver⸗ 
vollkommnen; beſonders aber beſchaͤftigte er ſich in der 
Rede: und Dichtkunſt mit fo ausgezeichnet: gluͤcklichem 
Erfolg, daß er dadurch felbft die Bewunderung der Ita⸗ 
liener erregte. Hier war: es au, wo er die Befannt- 
ſchaft des in Studien und Gemüthsart ihm ſo ähnlichen. 
Bohuslaus von Hafjenftein machte, die fich bald 
zur innigften Freundſchaft geftaltete.*) — Nah der 
Rückkehr in fein Vaterland benugte er, ohngeachtet fei- 
ner ſchon erworbenen großen Kenntniffe, doch auch noch 


) Vergl. oben S. 202 und. 203. 
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den Unterricht des. berühmten Rudolf Agricola; er: 
hielt dann in feiner Vaterſtadt Straßburg 1488 ein Ca: 
nonicat ander Peters:Kirche, und fuhr fort, neben den 
Amtsgefhäften,, die ihm dadurch zumuchfen, eifrig in den 
von ihm geliebten Wilfenfchaften. fortzuarbeiten, ftarb 
aber, ehe. er. noch; bedeutende Früchte feiner Studien hatte 
zu: Tage fördern koͤnnen, im Jahre 1491, dem 82ften 
feines, Alter. Bohuslaus von Haffenftein, der 
mit ihm einen ununterbrochenen freundfchaftlichen Brief⸗ 
wechfel unterhielt, und während : feines Aufenthalts in 
Straßburg in einer öffentlichen Rede. zu feinem Lobe auf: 
‘trat, rühmte ihn noch nach feinem Tode, nicht nur als 
einen großen Gelehrten, fondern zugfeih auch als einen 
der rechtfchaffenften und fittlichreinften. Männer, die fein 
Jahrhundert hervorgebradht; und Jakob Wimphe 
ling, der ebenfalls zu feinen vertrauten Freunden ge— 
hörte, fuchte fein Andenken dadurch zu fichern, daß er, 
nach feinem Tode, feine binterlaffenen , ‚größtentheils in 
Reden, Briefen und Gedichten beftehenden Schriften, ges 
fammelt und mit einer Nachricht von feinem Leben be 
gleitet, herausgab. (Bal. Wimphelings Schriften.) — 

GSebaftian Murrho, aus Colmar, ebenfalls ein 
Schüler Dringenbergs und Jugendfreund Wimphes 
lings, befchäftigte ſich, als Canonicus zu Colmar, nicht 
nur ſelbſt angelegentli und vorzugsweife mit den humas 
niftifhen Wiffenfchaften, ſondern fuchte fie auch in feis 
nem Kreife möglichft zu fördern. Wimpheling, der 
mit ihm vorzüglich in vertrauter Verbindung ftand, et: 
munterte ihn. zu. zwei verfchiedenen literarifchen Unter: 
nehmungen, auf die er auch einging, die er aber beide, 
bei feinem frühzeitigen Tode, unvollendet hinterließ. Das 
eine war ein Commentar zu dem damals beliebten Dich: 
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ter Baptifta Mantuanus; das: andere und wichti⸗ 
gere, eine. Gefchichte der Teutſchen. "Was er: für Die letz⸗ 
tere, vornehmlich aus den Akten Gefchichtfchreibern, ge: 
fammelt hatte, wurde nach ſeinem Tode von Wimphe 
ling in’ Ordnung gebracht, ‚vervollftändigt, und als ein 
eignes Werf (Germania ete.) herausgegeben. — 
Theodorich Greſemunt der Füngere,*) Sohn 
eines, gelehrten Arztes gleiches: Nahmens, und Neffe des 
berühmten .Theofogen Goͤtſchalk ‚Grefemunt von 
Mefchede, war zu Speyer. um:1472 geboren , kam aber 
fhon in. feinen Kinderjahren nah Mainz, wohin fein 
Vater feinen Wohnfig verlegte, und zeichnete fih ſchon 
in früher Jugend: durch vorzügliche Geiftesanlagen aus. 
Sein Vater, der ſich felbft durch eine, über fein Zeital⸗ 
ter Hinausgehende, gründliche. und geſchmackvolle Gelehr⸗ 
ſamkeit hervorthat ‚ geftattete ihmınicht, feine Jugend in 
den saltherfümmlichen barbariſchen Unterrichtsgegenftänden 
und fcholaftifchen Spisfindigfeiten zu verderben, fondern 
gewährte ihm dagegen gleich von Jugend auf eine Flaf- 
fifche Bildung, mit fo gutem Erfolg, daß der Sohn 
ſchon in feinem funfzehnten Jahre ſich als Schriftſteller 
verfuchte, und mit den. berühmteften "Gelehrten, wie 
Teithemius, Wimpheling u. Mr in Briefwechſel 
fam. Nachdem er im väterlichen: Haufe hinlänglich. her⸗ 
angebildet war, 369 er nach. alien, midmete fich dort 
vornehmlich. dem Studium: der Rechte, und erhielt: zu 
Ferrara die Doetorwuͤrde. Nach- feiner Rückkehr nach 
Zeutfchland widmete er ſich, noch im Yünglingsalter, 
dem : afademifchen — wozu er — 





*) Sein Leben von ——— der BR des — 


de violata cruce, 
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öffentfiche Disputation, wie es fehon damals gebräuchlich 
war, habilitirte; und da feine ausgezeichneten Kenntniffe, 
befonders im bürgerlichen Rechte, bald befannt wurden, 
fo: ward er au zuweilen ald Rathgeber an fürftliche 
Höfe berufen, wo aber ‚der Augenfchein, ‚wie fo oft in 
den Gerichtshöfen das Recht durch Gunft oder Leiden: 
ſchaft übermogen ward, ihm feine Wiffenfchaft ganz ve“; 
leidete. Er unternahm nun wieder eine Reife nach Rom, 
theils aus. religiöfen Beweggründen, theils aus: Liebe zur 
Alterthumsforfchung; ward aber des Aufenthalts dafelbit 
bald uͤberdruͤſſig. Auf der Heimreife machte er die Be: 
kanntſchaft des berühmten Theologen Johann Geiler 
von Raifersberg, der ihn in dem. Entfchluffe,: fich 
ganz der Theologie zu widmen, beftärfte. Demohnge: 
achtet ward er in Mainz, durch den Kurfürften Ber: 
thold (von Henneberg) wieder zu einem richterlichen 
Amte, nehmlich zu einer. anfehnlichen ‚Stelle im Hofge⸗ 
richte, berufen, erhielt aber auch zugleich ein Kanonifat 
an. der Stephans:Kirche, mo er in der. Folge Scholasti- 
eus wurde, und hielt, in Auftrag des Kurfürften, bei 
einer von diefem veranftalteten Synode, im Jahre 1499, 
eine öffentliche Rede. - Seine Liebe zu den Wiffenfchaften 
trat. bei feinen vermehrten Amtsgefchäften. nicht. zuruͤck; 
indeffen ift es anmerflih, daß er, ohngeachtet feiner fo 
frühzeitig ausgezeichneten Gelehrfamkeit und feines da- 
durch begründeten Ruhmes, doch. die Wiffenfchaften durch 
eigne Bemühungen um nichts weiter brachte, und über: 
haupt feine Werfe von Bedeutung, fondern bloß Fleine, 
unerheblibe Schriften ausarbeitete, die feinem. Nahmen 
fein befonders ehrenwerthes Gedächtniff fichern. würden, 
wenn er nicht mittelbar als Befchüger und: Beförderer 
der Wiffenfchaften gewirkt hätte. Er war indeff ein fer: 
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tiger fateinifcher Dichter, Tebte mit den meiften beſſeren 
Gelehrten feiner Zeit in vertrauter Verbindung, gehörte 
zu den Mitgliedern der rheinischen: Gelehrten-Befellfchaft, 
und zeichnete ſich auch durch feinen liebenswuͤrdigen 
Charakter und reinſittlichen Lebenswandel vortheilhaft 
aus, ftarb aber, zum Schmerz feinee Freunde, eines 
feühzeitigen Todes. Hieronymus Gebmeiler, der 
fein Leben befchrieb, verfichert, daß er noch vor erreich- 
tem vierzigften Jahre geftorben, und im Jahre 1512, 
wo ſein Carmen de violata eruce erſchien, wird er ſchon 
als tod erwähnt. . — Seine Schriften find, fo viel be> 
fannt: 

ı) Theodorici Gresemundi junioris Moguntini Lu- 
cubratiunculae bonarum septem. artiam libera- 
lium apologiam, ejusdemque cum Philosophia 
dialogum,. et orationem ad rerumpublicarım re- 
ctores in se complectentes. — Mogunt, per Petr. 
Fridberg. 1494. 4. — Th. Gr. jun. Mog. jucun- 
dissimns in septem artium liberalium defensionem 
dialogus. Impr. Liptzk per Jacobum Thanner 
Herbipolensem, ı501. 4. Ibid. 1505. 4. — Der 
Berfaffer fchrieb diefen Verſuch, wie wir im Bor: 
worte belehrt werden, ſchon in feinem funfzehnten 
Jahre, als er fi, einer in Mainz ausgebrochenen 

Peſt wegen, auf einige Zeit nah Mergentheim be: 
geben hatte, und fandte ihn darauf, als Neujahre: 
geſchenk, an feinen väterlichen Freund Johann 
Trithemius. - Die unter der Zufchrift in den ge= 
druckten Ausgaben ftehende Jahrzahl 1494 fann 
nicht das Jahr der Verfaſſung, fondern nur des 
pbenerwähnten erſſen Druckes andeuten, da Greſe⸗ 
mund im $ahre 1494 weit über 15 oder 16 Jahr 
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alt fein muffte, und Trithemiug in feinem früher 
gefchriebenen Buche de Seriptoribus ecclesiasticis 
jener Schrift ſchon gedenft. 

2) Podalirii Germani cum Catone Certomio de fu- 
rore Germanico diebus genialibus carnisprivii 
dialogus, editus per 'I'heodoricum Gresemundum 

‚ janiorem Moguntinum. Mogunt. 1495. 4. Bgl. 
Hummels neue Bibliothek von ai Büchern, 
1. St. ©. 17. 

3) Oratio Theodorici Gresemundi ad sanctam syno- 
dum Moguntinam elegantissima. S. J. e. a 4. 
— Aus der Auffchrift erfehen wir, daß die Synode 
im Jahr 1499 gehalten wurde. Der Rede find noch 
zwei Gedichte von Greſemund angehängt, wovon 
das leßte auf eine zu Worms im Fahre 1495 aus: 
gebrochene Feuersbrunft gemacht it. Das ganze 
Werkchen ift nur einen Bogen ftarf. 

4) In hoc libello haec continentur. Versiculi Theo- 
dorici Gresinunti, legum Doctoris. Epistolae 
Thomae Wolfhii junioris, Decretorum Doctoris. 
Carmina Acsticampiani, Poetae: laureati. Tetra- 
stichon Jacobi Wimphelingi. Epistola Thomae 
Murner. — Jo, Strosack impr. etc. (Argent. s. a.) 
4. — Grefemunds Zufgrift an Wimpheling, 
zu deflen Bertheidigung feine Verſe beftimmt find, 
ift gefchrieben: Spirae V. Id. Novemb. 1502. 

5) Theodorici Gresemundi Carmen de Historia vio- 
latae Crucis. Et ejus vita. Cum interpretatione 
Hieronymi Gebvileri, Scholagmn summi templi 
Argentoracenusium moderatoris. — Exc. Argent. 
per Renatum Beck. 1514. 4. — Ein. vorangefeg: 
ter Brief Wimphelings an den Mainzer Dom: 
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heren Dietrich Zobel, ex Argentoraco V..d. m; 
Martii 1512, laͤſſt auf das Dafein einer früheren Aus: 
gabe diefes. Gedichts, mwahrfcheinlih ohne den Geb: 
weile r'ſchen Commentar ſchließen. | 
Maternus.- Piftorius, auch "Pistoris oder Pi- 
storiensis,. aus Inweiler, ftudirte feit 1488 zu Er⸗ 
furth, wo er auch 1494 die Magiſterwuͤrde erhielt, und 
ſich dem akademiſchen Lehramte widmete. Als Mitglied 
des ſogenannten großen Collegiums, wurde er bald in 
die. philoſophiſche Facultät aufgenommen, und verwaltete 
in dee Folge dreimal das Dekanat derfelben; wobei es 
befonders merkwürdig ift, daß in feinem erften Defanate 
(1505) unter andern Martin Luther von ihm die 
Magifterwürde erhielt. Er war es vorzüglich, der das, 
zwar ſchon lange vor feiner Zeit in Erfurt angeregte, 
aber auch wieder erlofchene Studium. der Flaffifchen Pire- 
ratur von neuem auf Ddiefer -Univerfität, und zwar mit 
fo günftigem Erfolg einführte, daß ſeit diefer Zeit die 
ausgezeichnetften Männer, ein. Luther, Spalatin, 
Lange, Erotus, Eoban Heffe, Peter Eber 
bach, Juſtus Jonas, Georg Sturcius, und: viele 
andere, fich dort unter feiner Leitung -bildeten, die nach: 
her entweder den Sprachwiffenfchaften. und der ſchoͤnen 
Literatur ihre: Thaͤtigkeit vorzugsweiſe midmeten, und fidy 
darinn hervorthaten, oder doch durch gründliche Kenntz 
niff derſelben ſich zu höheren Wiflenfchaften auf das 
würdigfte vorbereiteten. Noch in einer fpätern Periode, 
als ſchon Männer von weit größerem gelchrten Rufe in 
Erfurt als Lehrer aufgetreten waren, murden deshalb 
feine Berdienfte von Tamerasius anerkannt. *) Er 


*) Bgl. Joach. Camerarii — de Eohano Hesso, (Norimb. 
1555. 8.) pag. 56. 
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fammelte ſich dabei eine fehägbare Bibliothef, und fand 
Gelegenheit, ſich auch feltnere Werfe in guter Anzahl zu 
verfchaffen, weshalb der befannte Gelehrte Mucianus 
in Gotha, mit dem er in freundfchaftlicher Verbindung 
ſtand, nicht umhin Fonnte, ihn zu beneiden. — Da er, 
ohngeachtet feiner: Bemühungen um. die fchönen Willen: 
fchaften,. doch die Theologie zu feinem Hauptftudium ge: 
wählt. hatte, fo, erlangte er 1514 die theologiſche Doc- 
torwürde, und war feitdem Mitglied der theologifchen 
Faeultaͤt; auch erhielt er .ein Eanonicat im. Marien: 
Stifte, und wurde. bei demfelben, nad. Henning Gö- 
dens Tode (1521) Scholafticus. Die beginnende Re: 
formation fand an ihm zwar feinen Gegner, aber auch 
feinen thätigen Förderer; ohne ſich auf die Religions: 
ftreitigfeiten feiner Zeit. einzulaffen,. blieb er für feine 
Perſon dem alten. Kirchenſyſteme treu, ‚und. ‚machte fich 
dadurch dem damaligen Kurfürften :von Mainz ſo werth, 
daß ihn diefer im: Fahre 1524 zum Siegler, d. h. Bor: 
figer des geiftlichen Gerichts in Erfurth, und 1529. zum 
Prokanzler der Univerfität ernannte. . Seine Gelehrfam: 
keit und fein friedliher Sinn erhielt ihm zeitlebens. die 
Achtung aller Parteien; doch war er: nicht im Stande, 
den: Verfall der vorher fo blühenden Schule. des Ma: 
vien-Stifts, in Folge der Bewegungen: jener Zeit, zu 
verhäten, und ftarb endlich im September 1534. — 
Mit feinen Berdienften als Lehrer, die fein Andenfen des 
Aufbewahrens werth machen, verband er nicht die Tha- 
tigkeit des Schriftfteller®; es ift daher. nicht mehr als 
eine Fleine, von ihm ſelbſt nicht einmal verfaffte, fon: 
deren nur herausgegebene und mit .einer Vorrede begleitete 
Schrift befannt ; nehmlich: Declamatio lepidissima 
ebriosi, scortatoris, aleatoris, de vitiositate discep- 
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tantiom, condita a Philippo Beroaldo. — Impr. Er: 
phordiae ab Lupambulo Pocillatore, al, Schenck. etc: 
1501. 4... Die. VBorrede oder Zueignung, .überfchrieben : 
Maternus Pistoriensis — Andreae Archego Delicensi, 
Rhapsodorum erüditissimo  humanissimoque: :Salutem; 
ift gegeben ‚Erphordiae ad VI. Cal. ‚Octob.  1501.' — 
Bei ‘der :Orthographia: Nicolai Marscalci. Thurii, in 
demfelben Jahre und bei demſelben Buchdruder zu Er⸗ 
furth gedruckt, befinden ſich von ihm zwei Epigramme, 
das eine ad pubem Erphordiensem, das andere ad 
Marscalcum Secretarium Sehatus . ie in- 
signem. — ae 
Johann Rhasgius, *) — aus — 
feld in der Lauſitz, und daher gewoͤhnlich Aesticampia- 
nus genannt, iſt, obgleich einer der thaͤtigſten Verbreiter 
der klaſſiſchen Literatur im Anfange des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, in Anſehung ſeiner Lebensumſtaͤnde doch nur 
wenig bekannt. Sein Geburtsjahr wird gewöhnlich auf 
1460 angegeben, und hienach waͤr er einer der aͤlteſten 
unter den mit ihm gleichzeitig beruͤhmt gewordenen Ge⸗ 
lehrten; doch iſt, nach der Zeit ſeines oͤffentlichen Auf⸗ 
tretens zu Ichließen, jene Angabe vermuthlich um einige 
Jahre zu fruͤh. Von ſeinen Studien iſt weiter nichts 
mit Beſtimmtheit bekannt, als daß er, um 1490, ſich 





*) Dan, Fidler, Diss, de Jo, Rhagio Aesticampiano. Lips, 
1703. iſt mir nur. aus dem Gitate bei. Burckhard, de ling, 
lat, in. Germ. fatis, P. I. pag. 281, befannt, wo übrigene 
von Rhagius, außer der Nachricht won feiner Vertreibung 
aus Leipzig, ſehr wenig gefagt ift. Beſſere Notizen gibe 
Mohnike, in den Anmerkungen zu Huttens Klagen, 
6. 46, 
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des Studlrens wegen in Krakau aufhielt,; und ‚dort mit 
Eonrad Eeltes, der um Diefelbe Zeit: auf jener Anis 
verfität lebte, in vertraute Befanntfchaft Fam, feinen 
Unterricht genoff, und in mancher Beziehung ſich nach 
ihm bildete. Der Unterricht anderer dortiger, für ihre 
Zeit berühmter Lehrer, befonders des, aus Celtes Ge: 
fchichte ſchon bekannten Mathematifers Albert Brud 
(ew,*) den er zwar auch benutzte, ſcheint twenigfteng 
für die Geſammtrichtung feines Geiſtes von weniger ent⸗ 
fcheidendem Einfluff gewefen zu ſein. In der Kelge ging 
er nach Italien, wo er mehrere Jahre zubrachte, und 
unter andern in Bologna den Unterricht des Beroals 
dus beſuchte. Schon während dieſer Zeit. zeichnete cr 
ſich fo. rühmlich aus, daß er, auf die Empfehlung des 
gelehrten ;, befonders aus Reuclins: Gefchichte befann- 
ten, päpftlihen Secretaͤs Jakob Aurelius von 
Queftenberg,: vom Papfte eigenhändig zum Dichter 
gekrönt wurde. Nachher ‚begab er fich noch auf einige 
Zeit nach Frankreich, und Fehrte dann nach Teutfchland 
zuruͤck, mo er ſich auf mehreren Univerfitäten bemühte, 
die Kenntniffe des klaſſiſchen Alterthums. zu . verbreiten. 
Wir finden ihn zuerit 1501 in diefem Berufe zu Bafel, 
und einige Jahre: fpäter in. Eöln, wo, außer andern, 
fpäter: um die Wiflenfchaften hochverdienten Männern, 
um das Jahr 1505, auch Ulrich von Hutten fein 
Schüler wurde, und ihm mit ganzer Seele - anhing. 
Rhagius erffärte zu Coͤln in feinen Vorleſungen, außer 
einigen klaſſiſchen Dichtern, befonders die Naturgefchichte 
des Plinius; aber der große Beifall, den diefe, von dem 
ſterilen Herfommen fi). fo vortheilhaft unterfcheidenden 


) ©, im 2. Bande, ©. 40. 
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Vorleſungen gewannen, erregten den Neid eines Drtuis 
nus Gratius und anderer Haͤupter der alten Schule 
in ſolchem Grade; daß ſie nicht eher ruhten, als bis 
Rhagius der Jugendverfuͤhrung und Unruheſtiftung 
ſchuldig erklaͤrt, und durch oͤffentlichen Anſchlag auf zehn 
Fahre von der Univerſitaͤt verwieſen wurde. Schon war 
ihm aber ein anderer, ehrenvoller Zufluchtsort bereitet; 
denn durch den edlen, eben ſo gelehrten als ſtaatsklugen 
Ritter Eitelwolf vom Stein, der damals noch am, 
Brandenburgiſchen Hofe lebte, und des Rhagius Ge— 
lehrſamkeit ſo hoch ſchaͤtzte, daß er ihn ſeinen ehrwuͤr⸗ 
digen Vater (venerabilem patrem) zu nennen pflegte, er⸗ 
hielt dieſer einen Ruf nach Frankfurth an der Oder, wo 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg eben mit der Gruͤndung 
einer neuen Univerſitaͤt umging, bei deren Einweihung, 
im Jahre 1506, Rhag iu s ſchon zugegen war, Unter, 
den Coͤlner Studirenden machte inzwiſchen die Vertrei⸗ 
bung. des Rhagius einen ſehr unangenehmen Eindruck, 
und es ſchelnt, daß manche um. feinetwillen die Univer⸗ 
fität verließen. Von Hutten wiſſen wir gewiß, daß 
ee ihn. entweder ſogleich nah Frankfurth begleitete, ‚oder | 
ihm doch wenigſtens fehr bald dahin folgte, da; er. eben⸗ 
falls der Einweihung ‚der Univerfität. ſchon beiwohnte, 

und in einem Gedichte, mit welchem ex. damals feiney 
nachher fo fruchtbare Schriftftellerlaufbahn eröffnete, 
fi. eine vorzuͤgliche Ehre beizulegen glaubte, ‚wenn - er, 
ſich einen Schüler: des Rhagius; nannte, , Die Ausgabe 
des Cebes, die Rhagius in Frankfurth veranftaltete; 
ohne Zweifel um fie.bei feinen Borlefungen zum Grunde 
zu legen, feheint einen Beweis dafür zu geben, daß er 
ih feinen Vorlefungen, um ihnen mehr Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen, eben fo wie Eeltes, Buſch, u. A. neben der 
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Philologie auch die Philofophie, nur anſtatt der ſchola⸗ 
ftifchen die Flaffifche, beruͤckſichtigte. Ex’ blieb indeffen 
nicht lange zu Frankfurth, fondern begab ſich, einige 
Jahre fpäter, nach" Leipzig, wo er, außer einigen alten 
Grammatifern, Dichtern und Kirchenvätern, vorzüglich 
den Livius und des Plinius Naturgefchichte erklärte, 
aber durch feinen, dem damaligen gewohnten Gange des 
Univerſitaͤtsweſens zu fremdartigen «Unterricht, ſich end⸗ 
lich daſſelbe Schickſal zuzog, das: vor ihm ſchon Eon: 
rad Eeltes und Hermann Buſch erfahren hatten; 
er wurde nehmlich, unter dem Vorwande, daß feine Bor: 
Sefungen zu Peiner Facultaͤt gehörten, und daher nur 
Verwirrung anrichteten, im Jahre 1511 aus Leipzig ver- 
trieben ; doch verlies er dieſe Univerfität nicht, ohne vor 
feinem Abganae noch eine fehr heftige Rede zu halten, 
worinn er den Leipzigern, wegen ihres thörichten Be⸗ 
nehmens gegen die Urheber eines befferen und geſchmack⸗ 
volleren Studiums der MWiffenfchaften, bittere Vorwürfe 
machte. *) Bon feinem- ferneren eben ift wenig bes 
fannt; Um das Fahr 1515 fcheint er zu Freiberg in 
Meißen gelebt zu Haben; menigftens foll ihn der. angeb⸗ 
fihe M. Petrus Schlauraff, nach der bekannten, in den 
Epistolis obscurorum virorum enthaltenen, rhythmiſchen 
Reiſebeſchreibung, **) dort angetroffen haben; und um 
1518 finden wir ihn zu Wittenberg, als Lehrer des dort 
ftudirenden, jüngen Herzogs Barnim von Pommern. 
Späterhin verfchtwindet fein Nahme ganz aus der Ges 
ſchichte, ohne daß fich nachweifen — wann oder wo 





* Auszüge aus biefer Hebe gibt Burckhard, de — latiuae 
in Germania fatis, P. 1. pag. 284. not. 
* Epist. obscur. viror. nach Münds Ausgabe, &, 18), . 
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er geftörben. — Seine Schriften, faſt eben ſo wenig 
bekannt, wie feine. Lebensumſtaͤnde, find, — viel ſich da⸗ 
von: auffinden laͤſſt, folgende: 
4)Modus epistolandi Magistri — — 
piani, alias :Sumerfelt, viginti genera epistola- 
rum complectens. — ‚Impr. Cracov. in aed. Jo. 
Haller. 43. — Mod. epist. Jo. Aesticampiani, 
7 vigigti gen, epist;, compl. castigatissime impres- 
„. 808,’ mendisgque ‚quibusdam ‚emaculatus.etc. Vienn. 
15%: 4. Dieſer Ausgabe, von dem juͤngeren Ru⸗ 
dolf Agricola aus Waſſerburg beſorgt, iſt auch 
in Epitaphinm ‚auf den Verfaſſer beigefuͤgt, den 
‚man alfo damals, jedoch irrig, für tod gehalten 
„Haben Ren ſ, da er doch 1518 als noch lebend vor; 
koͤmmt. 
2) Carmina Aesticampiani; bei den oben ſchon ange⸗ 
führten Versiculis Theodorici Gresmundi. (Ar- 
.ngent.” 1502.) 
;3) Tabula; Cebetis Philosophi Socratici, cum Jo. 
u Aesticampiani Epistol. — Impr. Francphord. 
«= :{ad'-Od,) per, Nic. Lamperter et Balth. Murrer, 
32507. 4 — ‚Lips. per Jac. Thanner,. 1512. 4. 
Bei beiden Ausgaben befindet fib Ulrichs von 
Dutten Elegiaca exhortatio de virtute. 
4), Epigrammata Johannis Aesticampiani. — Impr, 
‚Lips. per Melch. ‚Lotter, 1507. 4. 
5) C. Plinii Secundi Veronensis ad Titum Vespa- 
sianum in Libros naturalis historiae ‚Epistola, 
cum praefatione Johannis Aesticampiani, Rlıeto- 
ris et poetae laur. Lips. 1508. fol. 
6) Commentarius in Grammaticam Marciani Capel- 
| lae,, et Donati ſiguras. S.l.e.a 4. 
19 * 
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7) Marciani‘ Capellae Rhetorieca, cum Jo, — 
verbosa praefatione. . Lips. 1609. 8. rt 

8) M. Tullii Ciceronis de ‚Oratore lihri :HI... etc, 
praefatus est Jo. Rhagius Aesticampianus Theo- 
logus, ad Vitum Werlerum Sulzfeldensem, edi- 
torem; Lips. impr. Melch. ‚Lotter, 1515.1ol. 

9) Aurelii 'Augnstini libellus de vita christiana. 
Lips. 1518. 4. von Rhagiws herausgegeben ; mit 
einer weitlaͤuftigen Zufchrift an Herzog Barnim 
von Pommern, und einem Gedicht über das — 
merſche Wappen. 

10) Libanii graeci declamatoris RE 'beati 
Johannis ‚Chrysostomi praeccptoris,. Epistolae, 
enm adjectis Johannis Summerfelt. argumentis et 
emendatione et — clarissimis. .S. L. 
e. a. 4 | 2 

11) Hymnus in laudem beatae Barharae. S. l.e.a. 4. 
Kohann Eäfarius, ) nach feinen Lebensum⸗ 

ſtaͤnden zu wenig befannt, ift gleichwohl unter“ ben ‚ge: 

fehrten Männern, die fi im nördlichen Teutfchland um 
die Wiederherftellung der Wiffenfchaften in größerem 
Umfange verdient machten, nicht zu vergefien. Er war 
aus dem Herzogthum Jülich gebürtig, und der gewoͤhn⸗ 
fichen, jedoch nicht fehr zuverläfjigen Angabe nach, ſchon 
um das Jahr 1460-geboren.- ' Seinen wiſſenſchaftlichen 

Unterricht empfing er zuerſt in der-Schule des Hegius 

zu Deventer, und ftudirte nachher auf der Univerfität 
Paris, mo er vermuthlih auch Gelegenheit fand, ſich 
feine Kenntniff der griechifchen Sprache zu ermerben. 


*) Bayle, Diet. hist, et crit. (ed. Basle 1741. fol.) Tom. Il. 
pag. ı. und ſonſt hin und wieder zerftreute Nachrichten.‘ 
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Da er Philosophus und Medicus ‘genannt; wird, fo ift 
zu vermuthen, daß. er die ‚Heilkunde zum Hauptgegen- 
‚ftande feiner Studien gemacht hatte; doch unterließ er 
Dabei nicht, der allgemeinen Richtung der helleren Geis 
ſter feiner Zeit, auf die Kultur der Sprachſtudien und 
der fhönen Wiſſenſchaften, zu folgen, und that dies mit 
fo:entfehiedenem Glück, daß fein ehemaliger Lehrer: He: 
gius, ald er durh Rudolf Lange zum Kectorat der 
neugeordneten Schule in: Münfter berufen wurde, dies 
aber,. feines ſchon vorgefchrittenen Alters wegen, ab⸗ 
fehnte nebſt andern feiner Schüler, auch den Caͤſa— 
rius zum Rector jener. Schule. in Vorſchlag brachte; 
doch traf diesmal die Wahl, wie befannt, nicht auf ihn, 
fondern auf Timann Camener; ſei es nun, daß EA 
farius, fetbft Bedenken trug, fih auf ein Schulamt 
einzufaffen, oder daß man in Camener mehr einen 
Schulmann vom Fache erfannte. Später trat Eäfa- 
rius. auf der Univerfität Coͤln als Lehrer auf, und ließ 
fi angelegen fein, : die Barbarei und Geſchmackloſigkeit, 
die dort ihren. Sit aufgefchlagen hatten, männlich zu 
bekaͤmpfen; aber er müffte dafür auch, wie Andere fei- 
nes Gleichen, den Haff der dortigen befannten Feinde 
der Aufklärung fühlen, und fah ſich dadurch" genöthigt, 
um das Jahr 1504, Coͤln zu verlaſſen. Er nahm nun 
feine ‚Zuflucht zuerft nach “Deventer, mo. er fich Furze 
Zeit mit. ‚Unterricht ,. befonders in der griechifchen. Spra: 
che, beſchaͤftigte; da aber die dortige Schule ſchon mit 
guten Lehrern vollftändig befegt war, ihm alfo feinen 
genügenden Wirkungskreis darbot,: fo wandte er fich 
nah Münfter, wo ihn Rudolf Lange in fein Haus 
aufnahm, und die Beranftaltung traf, daß ihm der Rec 
tor Camener an feiner Schule außerordentliche Lehr: 
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ftunden in dee griechifehen Sprache, für welche bis das 
hin noch kein Lehrer vorhanden geweſen war ‚übertrug, 
Diefen Unterricht benußte nicht: nur eine große Anzahl 
von Schülern, fondern auch die Lehrer, und ‚unter ihnen 
der Rector ſelbſt, ſo wie der Conreetor Murmelliug, 
und andereiangefehene Perfonen, ſchaͤmten ſich nicht, ihn 
regelmäßig zu beſuchen. Nach einiger Zeit kehrte Caͤ⸗ 
farius, auf die Einladung: des Grafen: Hermann 
von Neuenaar, nad. Eöln zuruͤck; feine Geſchichte 
wird indeſſ um. diefe Zeit wieder ziemlich dumdel ;. denn 
ohngeachtet wie ihn viel fpäter noch in Coͤln finden,“ fo 
hören wir doch, eine lange Reihe von Jahren hindurch, 
nichts näheres :von feiner eigentlichen Wirffamfeir, und 
erft nah. Hermann: Bufch 8 legtem Abgange: vom Coͤln 
erfahren wir, daß es Caͤſarius war, der hierauf: die 
klaſſiſche Literatur in Cöln vor: dem gänzlichen Unter: 
gange bemwahrte, Er wird zwar. Profeffor der Philoſo⸗ 
phie genannt; auch beweifen feine: Schriften ,. daß er ſich 
mit phllofophifchen Borkefungen im engern. Sinne bes 
fehäftigt haben muſſ; doch behielt er. dabei vorzüglich das 
Studium der: Klaffifer im Auge, und Fonnte; nach 
Buſchs Entfernung, als der pornehmfte Repräfentant 
deſſelben betrachtet werden; denn. ohngeachtet er ſich um 
dieſelbe Zeit an Reuchlins Vertheidiger oͤffentlich an: 
ſchloſſ, und der Haff der Begner deshalb nicht ablief, 
ihn anzufeinden und zu verfolgen, behauptete: er ſich 
noch) geraume Zeit in Edln, nicht: ohne mohlthätigen 
Einfluſſ; doch fah er in fpäteren Jahren , weil man ihn 
der Anhänglihfeit an Luthers Lehre verdächtig hielt, 
ſich noch einmal genbthigt, von Eöln zu entweichen, Er 
fehrte indeif auch diesmal dahin, und wenn er ſich wirk⸗ 
ih früher. für Luther erklärt hatte, auch zur Fathelis 
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fehen Kirche wieder zuruͤck; doch: fcheint er daſelbſt ‚Fein 
Öffentliches Amt: mehr. bekleidet zu haben, und lebte, in 
dem hohen Alter, das er erreichte, / in ſo bürftigen Um: 
Händen, daß Johann Sturm, der ihn noch Fannte, 
verfichert, er würde den größten Mangel leiden müffen, 
‚wenn nicht feine Freunde für feinen Unterhalt forgten. *) 
Er ftarb endlich zu Coͤln im Jahre 1551, wo er dann, 
‘wenn die Angabe feines Geburtsjahres richtig ift, über 
90 Jahr alt geworden; und erhielt im Hieronymiten: 
Ktofter, nahe: bei dem hohen :Altare, fein Begräbniff, 
‚mit einer langen. Grabfchrift, ‚in ‚welcher unter andern - 
‚bemerkt wird, daß er nie verheirathet war. ++) — As 
‚Schriftftellee Hat er fid vornehmlich durch die Heraus; 
gabe von Plinins -Naturgefchichte verdient gemacht, 
deren Gelingen ihm durch fein zweifaches Studium, als 
Philolog und als Arzt, vor andern gefichert wurde, bei 
deren Bearbeitung er aber gleichwohl auch den Rath Ru: 
dolf Langens, mit dem er, nach feinem Abgange von 
Münfter, noch durch fleißigen Briefwechfel verbunden 
blieb, benugte. Won ſeinen Schriften feheinen die früs 
heren ſich aus: der Bibliographie ganz. verloren zu haben; 
es laſſen fich. daher nur die in feinen fpäteren Jahren 
herausgegebenen nachweifen, und dieſe find folgende: 





2) Bayle, führt aus Sturms Zueignungsfhrift des 2. Theils 

. von: Ciceronis-Oration. (um 1545) folgende Worte an: Senex 

adhuc ibi (scil. Coloniae) est, atque omnium nostrum tan- 

=: -, quam parens, Caesarius, qui in hac aflecta aelate, ‚post 

tot ‚tantorumque laborum defunctionem, nisi ab amicis 

sustentaretur, viderent cum literae egeutem, quas ipse 
emper ornavit, semperque maximi fecit, 


2) Valer. Andreae Biblioth. Belg. pag. 479. 
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' 3) Horatii Epistolae, editore’ Jo,‘ Cassario;inıgra- 

. tiam llustrium discipulorum.Antonii et Saleniti- 

" ni, Comitum: Isenburgicoriav;, „ Colon; typ. ..J6, 

‚  Soteris, 1523, 8. Ibid. ap: EEE, N 
“1927, 8. 
2) C. Plinii Naturalis Historiae. opus, ib. — 
ris mendis a Jo, Caesärio Juliat. endicatum,“ ot 
primum ah eo in septem Pemptades dispertitum. 

"Colon, in aed, Euchar. Cervicorni, 4524: fol, 

R 2) Compendiaria Artis grammaäficae: institutiv, per 

"Jo, Caesarium nuper congesta, autoribus tumpri- 

> is Aspero juniore, Aelio Donsto et Phöca, cum 

= "Epitome:de constructione partium orationis ,..et 

de figuris — Colon. — Pas Que 
"stell, 1525. 4. J 

4) Dialectica Jo, — in xt tractatus PA 

it, Appendix, quid sit philösophia. et philoso- 

pulus, ex Aleinoo;'et'quot'sitit apuib philösophös 

“ disserendi genera, "Colon, ap,:Buchat, Cervicor- 

— num, 1529, 4. Lips, 1532, 85 :'Colou;:1535,.8. — 

‘ Dialeetice Jo. Uavsarii,' per: quaestiones in Com- 

"© pendinm redaota, anctore‘ = Ka > 
1555. 8. 17 ST ir ae, 

5) Rlıetorica Jo, Caesarii, in. VII — seu — 
tatus digesta, universam fere ejus artis vim com- 
— compleotens. Culon. 46364. ER ‚2535. 8, 

Jakob Sobius, wie es ſcheint, ein. Schüler 
von Rhagius, lebte als Moͤnchꝰ imeKloſter S. Cor⸗ 
nelil zw Coͤln, legte ſich aber mit großem Eifer auf die 
"alte Literatur, und trat darinn, neben Cäfarius, als 
Lehrer auf; ja er ſcheint für die eigentliche‘ Philologie 
noch mehr ald Eäfarius gethan zu haben, weil Diefer 
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ſich mehri auf: die Philoſophie legte. Sein ⸗ Hauptwerk iſt 
Die: Yusgabe des Liwius, -Oplon. api Jo, Seterem; 1585. 
fol.ʒ auch foll des Hi ero nymus Vite; Kauli.Eremitde 
von ihm herausgegeben worden fein. Der Jakob So— 
bius aber, deſſen ‚Pratio, ‚Germaniae Nobilium ad Ca- 
zolum Caesarem ,, mit, Hermapni Comitis de Nova 
Aquila aka Germaniae Studiosorum, ad Car, ‚Caes,, 
nachher in Freheri Seriptor. Rer, "German III. 
wieder abgedruckt wurde, ift,,da der ‚Legum Doctor ge; 
nannt wird, permuthlich Fine andere Perfon, Tau 

Johann Honorius, aus, Elbogen in Böhmen 
gebürtig, und ‚daher. gewöhnlich ,Cubitensis, gengant, 
führt. zuweilen auch den Beinahmen Crispus, deſſen Ur: 
ſprung und Bedeutung nicht, bekannt iſt. Er ſcheint in 
Italien ſich mit der klaſſi iſchen Literatur bekannt gemacht 
zu haben, und lehrte zu Ende des 16. und zu Aufange 
fterg der Philoſophie und Borcolanerus, der — 
auf der Univerfität. ‚Leipzig. Bon, feinen, übrigen, Ber: 
hältnifen iſt gar. nichts, bekannt; es ift, daher anzunehs 
men, daß, er. in Leipzig ruhig lebte, was ſich nur dar- 
aus erflären läfft,. daß er bloß als Schriftſteller fuͤr die 
Verbreitung der klaſſiſchen Schriftſteller thaͤtig war, als 
Lehrer aber ſich an den herkoͤmmlichen ſcholaſtiſchen Lehr⸗ 
‚gang anſchloſſ. Er wird uͤbrigens wegen ‚feiner guten 
hiſtoriſchen Kenntniſſe, und als Dichter geruͤhmt, iſt 
aber wahrſcheinlich fruͤh geſtorben, da er nach 1504 
nicht weiter in neuen Schriften erfcheint, und von dem 
ungenannten Schrifiſteller ⸗) dem ‚wir: faſt die einzigen 





9* Scriptorum insiguium. qui in celeb, praesertim Lips. Wit- 
tenb, Fraucof, ad Od. Academ, flosuerunt, Centuria, ab 
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Nachrichten von ſeiner Perſon verdanken, im Jahre 
45414 nicht mehr als einer der damals lebenden Leipziger 
Lehrer — wird. — Seine Dee find;, w * 
bekannt: — u E 


ı) Mancinelli Veliterni de Tonponendis versihis 
| opusculüm; acc, Jo. Honorii Cübitensis de qui- 
busdam iyricis carminibis ad Mätthachm Lupi 
num libellus. Lips. per Mart. Herbipol. 1493. 4. 
> Q. Horatii Flacci libri IV. Carminum; praem. 
Jo. Honorii Crispi Cubitensis Ode et: Nic. Pe- 
rotti Commendatio de Odis Horatii. — ‚Inipr. 
""Lipez per Jac- 'Thanner, 1498. 4, " 
a Q. Horatii Flacci Carmen Epodon, emend. per 
'Jo. Honorium Crispum ‚Cubitehsein. Liptzk per 
" ° Jac. Thanner, 1498. 4. — Wahrſcheinlich ift auch 
die, in demfelben Jahre, bei demſelben Buchdrucker 
einzeln erſchienene Ausgabe des Carmen sacculare 
von Honorius beforgt. 
4) 0. Horatii Flacei Poetarum institutiones ad Pi- 
sönes, et Epistölarum liber 'primus et secundns, 
vs egmend." per Jo. Honorium Crispum Cnbitensem; 
praem. ejusd. epistola ad Matth. ‚Lupinum. — 
“per Mart. erbipol. 1498, fol; Bi 
RS ae Mombitii Mediolanensis ad Sanctiss; Six- 
tum IV: Summum Pontif.’de 'dominica passione 
Ubri ‘VI. Leroico carmine conscripti. (Auf der 
andern Seite: Jo. Honorii Cubiteusis epistola, ad 





‚auctore .ej; temp. anonymo concinnata, ed. a Joach. Jo: 
Madero. Helmst. 1660. 4. Nr. LXIII. wo von ihm geſagt 
wird: Claruit anno sal497. 
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: Ja." Behrenck I Vi,D.y — — * 

» Jae.Thanner;' 1499:: 4. 

6) Hesiodi: Poetae ———— liker; per Nico- 

 : laum::de Valle conversns‘e graeeo in latinum. 

C(C. praeſ. Jo. Honorii .. Cabitensis,) - — ; Impr. 
Liptzk p. Jac. eg BFOR, 4. 1506.14. 
UdRE. 5 .ntn: en ng 

> Epistolae‘ Phalaridis; j"per. Franchenm: — 

traduetae· i(C. . praeß Jo. Honorii : Crispi:: Ouhi- 
tensis.) -, Impr. Liptzk’ p. Jae. Thaniier,: 1502: 4. 

B)M. Taollii Ciceroniö; de- Senectute \liber, - acri 
eura et diligentia; M} Joannis. Cubitensis emenda- 
.;..Liptzk: per Mart.: — 1503. fol, per 

2 ‚Phamner , 15opifels +. non” 

9) Epitomata. super novem: Hihros“ Valerii. Maximj 
de dictis factisque” memorabilibus, diligenter et 
accurate::a M, Jo. Honorio .Cubitensi recollecta. 
Epigramma ‚M. And, Fabri Landay. ad. lecto- 
rem ete. — Impr. ‚Liptzk..Jac, Abiegnus, (1. e. 

'; Thamner), 1605. 4. 1507. 4. 1614. . 

10) Magnus Basilius de;poötarum, oratorum, ‚histo- 
«zieorum “ac, philosophorum 'legendis libris, cum 
commentario M. Jo. Honorii Cubitensis, ah 

- pr Sde, Thanner, 1504, 4. 

Johann Samers, eigentlich Kohannes, Hi 
— Vellinus genannt, war zwar kein Teutſcher 
von Geburt, ſondern zu Camerino in Italien geboren, 
woher er auch den Nahmen Camers annahm; darf aber, 
da er den groͤßten Theil ſeines langen Lebens hindurch 
in Teutſchland wirkte, hier nicht vergeſſen werden. Er 
wor Minoriten-Ordens, und. Doctor der Theologie. 
Nachdem er die Philofophie, zwar noch nach ſcholaſti⸗ 
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ſcher Methode aber doch mit groͤßem Ruͤhme, lange 
Zeit in Padua gelehrt Hatte, wardı er zu gloichem Zweck 
nach‘ Wien berufen zn woder auch Mitglied der theologi⸗ 
ſchen Facultät wurde ‚> deren Decanat er / achtmal werwal⸗ 
tete‘) wie er denn auch in ſeinem Orden zu hohen Wuͤr⸗ 
den-ftieg. Ein vorzuͤgliches Werdienſt erwarb er ſich um 
die Herausgabe der lateiniſchen Klaffifer, für die, unter 
feinen Zeitgenoſſen, außer Era m us, keiner fo; viel ge⸗ 
than hat, wie denn durchtihn Elaudiam1510, Pom⸗ 
pomius Mela-1512,1Fuftin -1517,- Florus und 
Serxtus Rufus 15183) Solinus 1520 Terfehienen; 
zum Flo rus hatte) ee ſchont 15115 Anmerkungen heraus⸗ 
gegeben; welche ſehr geſchaͤtzt, und in: viele Folgende Aus: 
gaben diefes Schriftftellers wieder aufgenommieh wurden; 
ein vorzuͤgliches Verdienft aber erwarb er ſich durch feinen 
reichhaltigen Inder - über des’ Plinius Raturgefchichte, 
der zuerſt zu Wien 15147 in zwei Abtheilungen; einzeln 
herauskam, nachher aber in die Ausgabe des Plihius, 
Hageriöke: typ: Thom.Aisshelmi, 1518. fol’, und faft 
alle folgende — Ausgaben, bis auf Hardu in, auf⸗ 
genoimmen wurde. Seite Anmerkungen uͤber den Luz 
can, Didnyfius Alexandrinus, und einige andere 
Schriftſteller, ſind nicht ans Licht gekommen. — Als 
Paul Speratus im Fahre 1524 zuerſt anfing, Lu: 
thers Lehren in Deftreih bekannt zu machen, ſchrieb 
Camers gegen ihn, im Nahmen der theologiſchen Fa: 
euftät zu Wien, eine Streitſchrift. Von feinen fpäteren 
Lebensereigniſſen iſt nichts bekannt. Er ſtarb 1546, oder 
nach Andern 1556, in’ einem Alter von 98 Jahren. — 
Timaiin Camener, öder Kemmer, aus Werna 
im Bisthum Münfter gebürtig, war ein Schüler von 
Hegius deſſen Schule er zu Deventer "gleichzeitig mit 
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Hermann Buſch und Erasmus: befucht hatte. Von 
ſeiner fruͤheren Laufbahn iſt nichts bekannt; er muſſ ſich 
aber- als Gelehrter und als Jugendlehrer fuͤr ſeine Zeit: 
bedeutend hervorgethan haben, dar.lihms bei der durch 
Rudolf Lange geleiteten Reorgaäniſation des Gymna⸗ 
ſiums zu Münfter, im Jahre 1498, das Rectorat dieſer 
vielverſprochenden Bildungsanſtalt anvertraut wurde; ein- 
Amt, das oͤhne Zweifel einen Mann / von eben ſo gruͤnd⸗ 
lichen Kenntniſſen, als großen? Lehrertalenten und gedie⸗ 
genem Charakter erforderte, mithin auch bei Camener 
dieſe Eigenſchaften vorausſetzen laͤſſt, da Lange gewiſſ 
bei feiner: Wahl mit :Umfiche: zu Werke ging. Dieſe 
ward’ auch durch den ‚Erfolg gerechtfertigt, da, wie wir 
ſchon wiſſen, die Schule unter ſeiner Leitung, und unter 
dem Beiſtande ſeiner treuen Mitarbeiter, einen ausge⸗ 
zeichneten Ruhm erwarb, und ſich zur erſten ihrer Art 
im nördlichen: Teutſchland erhob. Aus entfernten Pro⸗ 
vinzen Teutſchlande wurde dieſe Schule, beſonders fo 
lange Murmellius noch an derſelben arbeitete, be— 
ſucht; nicht etwa nur, daß einzelne Schüler, wie es bel’ 
andern Schulen oft geſchah, durch irgend einen Zufall 
dahin" verſchlagen wurden, ſondern indem wiſſbegierige 
Juͤnglinge in bedeutender Anzahl, und von den angeſe⸗ 
henften Maͤnnern dazu aufgemuntert, abſichtlich dahin’ 
zogen; und ſo wurden auch hier manche berdienſtvolle 
Männer gebildet, "von denen mehrere ſich wieder als ge— 
ſchickte Fugendiehrer und Stifter ‚oder Vorfteher guter 
Schulen verdient machten. Der perfönliche Antheil des 
Rectors an diefer gluͤcklichen Wirffamkeit feiner Schule 
fand auch bei feinen Zeitgenoffen ehrende Anerferinung, 
und noch liegen die Beweife vor, wie Murmelliug, 
Horlennius, Gymnicus u. 9. in ihren Schriften 
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von Eameners Tugenden ..und Berdienften mit hohem 

Lobe ſprechen. «Der ungluͤckliche Zwieſpalt, in den er 
mit Murmellius gerieth, ſcheint auch auf feine Thäs- 
tigkeit von nachtheiligem Einfluſſ geweſen zu ſein; beſon⸗ 
ders da nach deſſen «Beilegung gleichwohl die Trennung 
des Wirkungskreiſes beider. Maͤnner erfolgte; auch verlor 
die. Schule: zu Muͤnſter, theils verhaltniſſmaͤßig, durch 
dag Aufkommen einer. größeren Anzahlguter Unterrichts: 

anftalten in andern, Theilen Teutſchlandstheils unmit: 

telbar, durch den Tod Rudolf Fangens;tihres großen 

Foͤrderers und Befchügers, dem fein anderer: in demfels: 
ben Geifte: folgte... Dazu famen:fpäter die Bewegungen, 
der, Firchlichen Reformation, die: auf das. Schulweſen ſo 

fiarf .einwirfte, und auch Weftfalen ergriff, der. aber 

Camener feine Beiftimmung nicht geben wollte. Ca⸗ 
mener muflte daher, zu feinem Schmerze, noch, erleben, 
daß feine, im Anfange fo blühende Schule, wieder in: 
ziemliche Vergeffengeit zuruͤckſank. Dieſer Umſtand war, 
es wohl hauptfächlich, der. ihn bemog, im. Jahre 1528, 

fein dreißig Jahre geführtes Rectorat niederzulegen, wor⸗ 
auf:.er Pfarrer an der ‚Lamberti- Kirche wurde, und in 

diefer Eigenſchaft den Zortichritten der Reformation. in 

Muͤnſter eifrig entgegen wirkte. Unter andern verfertigte 

er ein Gedicht gegen die. Lehre. der. :Refopmatoren, das 

fi anfing: Haeresis postquam-remeayit ofco, etc., dem 

aber Johann Eampanus ein anderes „entgegenfegte, 

welches begann: Veritas postquam remeavit alto etc. 

und fo das vorige durchaus parodirend miderlegte.*) — 

Wahrfcheinlih würde Camener diefen Widerftand ends 

lich doch miſſlungen gefehen haben, wär nicht die neu 





*) Hamelmann, Opp, geneal. hist. pag. 1191, 
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erbluͤhende evangelifche Kirche in Muͤnſter felbft, durch 
eine Bewegung: entgegengefegter Art, nehmlich durch die 
Unruhen der Wiedertäufer, untergraben und geftürzt - 
worden. - Samener, der fich hierbei, gleich vielen An- 
dern / genöthigt’fah, Muͤnſter zu verlaſſen, : überlebte 
noch den tragiſchen Ausgang dieſer Unruhen, ſtarb aber 
bald nach der Eroberung der Stadt Muͤnſter, als er ſich 
eben anſchickte, auf ſeine Pfarrei S. Lamberti zuruͤckzu⸗ 
kehren. — Von den, waͤhrend ſeines Schulamtes her⸗ 
ausgegebenen Schriften, ſind folgende bekannt: 

) Compendium aureum Etymologiae et Syntacticae 
grammatices, pro duobus nepotibus equestris or- 
dinis: viri.M. Joh. Dobbe, J. V. ‚interpretis exi- 
mii majorisque ecclesiae Monasteriensis Canonici’; 

in quo ordine, ‚etiam facillime, quicquid est apud 

. Remigium, , Donatum atque Alexandrum conıpe- 

„ries. Colon. ap. Quentell, 1504. 4. — Compen- 
dium Timanni Kemeneri Guernensis, viri doctis- 
simi, jam de integro recognitum ac pluribus in 

. Jocis ab eodem auctore illustratum etc. — Colon. 

imn oflic. Quentel. 1509. 4. Es ſcheinen davon noch 
mehr. Ausgaben: vorhanden zu fein. 

2): Timanni Kemeneri Wernensis Opusculum de 

quatuor :indeclinabilium orationis partium elegan- 

tia et significatioue. Colon. in ofic. Quentel. 
1506. 4. 

3). Tim. Kemeneri‘ Guernens. Compendium Artis 
dialecticae,.. Praecedit Epistola Petri Aquensis, 
etc. Monaster. 1507. 4. 

4) Compendium naturalis Philosophiae, in V. Vo- 
lumina distinctum; wird von Hamelmann (l. ec. 
pag. 195.) EN und ale eins der gelungenften 
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son Cameners Werken bozeichnet; eine Ausgabe deſ⸗ 
ſelben iſt mir aber noch nicht votgekommen. un: 
ABHermann⸗Tovrentinus, aus Zwoll, ebenfalls 
—* des Hegius, wurde Rectorider Schule im 
feiner Vaterſtadt und machte ſich daſelbſt um einen beſ⸗ 
ſeren Unterricht vorzuͤglich verdient. Inter. andern ſuchte 
er dem Unterricht in der lateinifchen Grammatif dadurch 
eine beffere Geſtalt zw geben, daß er das beliebte, und 
damals- faſt ‚allgemein geltende: Doctrinale Alexandri, 
deffen gänzliche Abfchaffung "ihm. die Zeit noch nicht zw 
ertragen ' fchien ‚>-wenigftens! etwas: genießbarer: machte, 
indem er die ganz falſchen, unnuͤtzen oder unverftändli- 
chen Verſe theils megließ, theild‘ umarbeitete; und bei 
aller VBorfiht;; mit der er dabei zu Werfe ging, zog er 
ſich doch ſchon dadurch fo viel uͤble Nachreden :zu, daß 
er zur Ablehnung derfelben "einer eignen Apologie feiner 
Arbeit bedurfte. %) — - Außerdem erflärte: er in ‘feiner 
Schule die Klaſſiker, vorzüglich die'Bucolica und: Geor- 
gica des Virgil, die er auch mit feinen, größtentheils 
jedoch bloß grammatifchen - Anmerkungen‘, herausgab. 
Die-vielen Ausgaben, in welchen diefe und andere feiner 
Schriften an verfchiedenen Orten, ſelbſt außerhalb Teutfch- 
fands, nen aufgelegt wurden, 'zeigen, daß er damit ein 
wahres Bedürfiiff feiner Zeit befriedigte,' fo unvollkom⸗ 
men und’ mangelhaft-fie ung auch jezt erſcheinen. — Von 
feinen Schriften find überhaupt folgende befannt: 
1) Bucolicorum P. Virgilii Maronis: Jucnlentissima 
ac familiaris vocabulorum 'explanatio, “(Der in: 
nere Titel: In P. Virgilii -Maronis Bucolica Herm. 





z *) Burckhard, de ling. lat, in Germ, fatis, Pars I, pag. 291 
u. f. bat diefe Apologie ganz mitgetheilt, 
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Tofrentini Commentarii.) — Colon.‘ per Henr. 

— Quentel, 1499. 4  Diefer erften Ausgabe find, 
bis zum Jahre 1533, noch menigjtens 21 verfcie: 
dene, zum Theil außerhalb Teutfchland erfchienene 
Ausgaben gefolgt, von denen ich folgende, bei Pan- 
zer fehlende, felbft befige: Bucolicoram P. Virgilii 
Maronis eonstructio Juculentissima ac familiaris 
vocabulorum explanatio summe necessaria. (Die 
innere Aufſchrift wie oben.) Impr. Lyptak per 
Melch. Lotter, 15038. 4. — P. Vergilii Maronis 
Mantuani Bucolicum decem aeglogarum opus, 
tersum ac extrema opera castigatum;, ab Her- 
manno 'Torrentino familiariter expositum. Lips. 
ap. Melch. Lotter, 1512. 4. 

2) Georgicorum P. Virgilii Maronis liber, : cum 
novo Commentario Herm. 'Torrentini. — Colon. 
ap. Henr. Quentel, 2499. 4. und hierauf, bis zum 
Jahre 1521, menigftens. noch 15 verfchiedene Aus: 
gaben, deren Aufzählung wir, zur Vermeidung der 
Meitläuftigkeit, hier unterlaffen. 

5) Elucidarius Carminum et historiarum, vel Voca- 
bularins poeticus, continens fabulas, historias, 
provincias, urbes, insulas, ſluvios et montes illu- 
stres, etc. Daventr. per Rich. Pafraet, ı501. 4. 
und hierauf, bis 1536, noch. 24 andere Ausgaben. 

4) Herm. Torrentini, inter Grammaticos nostrae 
tempestatis viri literatissimi, Commentaria pul- 
cherrima in primam partem Doctrinalis Alexan- 
dri, cum accuratissima vocabulorun interpreta- 
tione, quibusdam mendosis, supervacaneis aut 
obscuris versibus vel rejectis, vel in veriores et 
plauiores mutatis, etc. Item in obtrectatores 

Dritter Band, | 20 
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ejusdem Apologia, et Epigrammata duo. — Co- 

lon. ap. Mart, de -Werdena, 1508. 4. Diefe von 

Burckhard 1]. c. ausführlicher befchriebene Aus: 

gabe, ift wenigftens ſchon die dritte oder vierte, und 

es find deren nachher, bis zum Jahre 1516, fo viel 
befannt, noch 8, und dann, nach einem: längeren 

Ztoifchenraume, noch eine, Antverp, ap. Mich. 

Hillen, 1524. 4. herausgefommen. 

5) Herm. Torrentini de Generibus nominum; de 
Heteroclitis; de Patronymicis; de Nominum sig- 
nificationibus. Argent. per Matt. Hupfufl, 1508. 
4. u. m. N. 

6) Orationes familiares et elegantissimae ex omni- 
bus Publii Ovidii libris formatae. Quin etiam 
versus quidam integri notatn  digni ejusdem poe- 
tae, cum expositione vocabulorum magis difiici- 
lium, per Herm. Torrentinum. Colon. per Mart. 
de. Werdena, 1513. 4. u, m. A. 

Joſeph Horlennius, aus Siegen, auch in der 
Schule des Hegius gebildet, lebte zuerft eine Zeitlang 
im Haufe Rudolf Langens zu Münfter, wo er Ge: 
fegenheit fand, ſich glücklich fortzubilden, und wurde 
dann Rector der Schule zu Hervord, die er, in Gemein: 
ſchaft mit feinem Conrector Theodor Rotarius, nad 
den von ihrem beiderfeitigen Lehrer Hegius entlehnten 
Grundfägen verbefferte, und wo er unter andern den 
nachmals fo berühmten Peter Mofellanus zum Schu: 
fer hatte. Seine Vorliebe fir Münfter war aber fo 
groß, daß er fein Rectorat zu Hervord aufgab, um dort, 
unter Timann Camener, die Stelle eines Lehrers der 
vierten Klaffe anzunehmen, wo er jedoch nach einigen 
Fahren, nah Murmellius und Perings Abgange, 
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zum Conrector aufrücte. Er war ein gefehrter Mann, 
vorzüglich ein gefchickter lateinifher Dichter, und ftiftete 
durch feinen Unterricht in den. Schulen vielen Nutzen; 
dennoch. erzählt fein Schüler .Mofellanus von ihm, 
daß er die Tateinifchen Schriftſteller zwar mit großer 
Sorgfalt erklärt, bei den datinn vorfommenden 'griechi: 
fhen Stellen aber genug zu-thun geglaubt, wenn er die 
Schüler erinnert habe, daß dies griechifch ſei; gleichfam 
als ob fo fremdartige Einmifhungen fie weiter gar Nichte 
angingen.*) So wenig wurde damals, auch in’ befferen 
Schulen, die griechifche Sprache noch für: einen Gegen; 
ftand des Schulunterrichts gehalten! — Horlennius 
ftarb endlich zu Münfter, im Jahr‘1521, ander Peſt, 
nah Hamelmanns Ausfage, fon über 60 Jahr alt; 
nachdem er viel Nützliches gefchrieben hatte, wovon je— 
doch wenig befannt, und ‚mir felbft, außer der, bei 
Murmellius angeführten Ausgabe des Versilogus 
Maneinelli, nicht8 vorgekommen ift. - " 
Lorenz Corvinus, aus Neumark ER 
daher gewöhnlich Noviforensis: zugenannt, mar zwar 
unter den Gelehrten feiner Zeit ziemlich befannt; doch- 
fchwebt über feinen !ebensumftänden großes Dunkel. 
Das Fahr feiner Geburt ift nicht genau zu beftimmen, 
fällt aber ficher vor 1470. Um das Jahr 1490 ftudirte 
er in’ Krafau, und mwurde hier mit Conrad Eelteg 
befannt, der fih um diefelbe Zeit, theilg des Lehrens, 
theils des Lernens wegen dort aufhielt. Er benuste 
zwar damals, nach feinem eignen Geftändniffe, deffen 
Unterrisht nicht mit dem größten Fleiße, fchloff fich da: 
20 * 


*) Ganz im Sinne des bekannten: Graeca sunt, non leguntur, 
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für aber fpäter defto inniger an ihn an, und unterhielt 
mit ihm einen fleißigen Briefwechſel. Länger als Cel— 
tes. blieb er in Krafau, und trat dafelbft als Lehrer 
auf, wie wir denn twiffen, daß unter andern Heinrich 
Bebel zu feinen Schülern gehörte. Später fuchte er 
auch an. verfchiedenen andern Drten, z. B. in Thorn, 
und vornehmlich in Breslau, durch feinen Unterricht die 
Kenntniff der alten Sprachen zu verbreiten. Seine Be: 
mühung war dabei vornehmlich darauf gerichtet, dem 
Augendunterricht durch zweckmaͤßigere Lehrbücher aufzu: 
Helfen, und er verfafite zu diefem Ende mehrere Schrif- 
ten, die, bei allen ihnen noch anflebenden Unvollfommen: 
heiten, ihren Endzweck doch für ihre Zeit fehr gut er: 
reicht haben müffen, wie ihre wiederholten Auflagen be: 
weifen. . ‚Vorzüglich war unter ihnen das Ideoma lati- 
num, eine Sammlung lateinifcher Gefpräche, beliebt, die 
fi in. den Schulen mit großem Beifall erhielt, bis die 
ähnlichen, aber reichhaltigeren Schriften eines Peter 
Mofellanus und Erasmus fie verdrängten. Er war 
zugleich ein guter lateinifcher Dichter, und befang unter 
. andern das Lob verfchiedener Länder und Städte, in de 
nen er ſich aufgehalten hatte. In feinen fpäteren Jah: 
ren wandte er ſich zur Rechtswiffenfchaft, wurde Stadt: 
fchreiber zu Breslau, machte fich in diefem Amte noch 
um die Kirchenverbefferung verdient, und ftarb am 25. 
Sul. 1527. — Seine Schriften find folgende: 

ı) Cosmographia dans manuductionem in tabulas 
Ptolomaei, ostendens omnes regiones terrae ha- 
bitabiles, diversa hominum genera, diversis mo- 
ribus et conditionibus viventes, annumerans dı- 
versa animalia in diversis provinciis, insulas, 


maria, Slumina ct montes, et plurima, scitu dig- 
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uissima, unacum nonnullis epigrammatibus - et 
carıninibus. 8. 1. e. a. 4 (Wahrfcheinlich zu Ba: 
fet 1496, durch Heinrich Bebel herausgegeben, 
wie davon bei defien Biographie fehon die Rede ge: 
wefen.) 

2) Carminum structura Magistri Laureiil Corvini 
Noviforensis, cum exemplari positione, brevissi- 
moque facili et certissinno modo venienti in om- 
niam syllabarum quantitatem, Augustissihi Gym- 
'nasii studentibus dicata. Cracov. 1496: 4. ' Die 
Zueignung Corvins, an die Studirenden zu Kra— 
Fan, ift zu Schweidnig am 20. Auguft 1496 ge: 
fchrieben. — (Lips. ap. Mart. Herbipol.) s. a. 4. 
Ibid. 1504. 4. Ibid. p. Jac. 'Thanner, 1505. 4. 
Colon. ap. Mart. de Werdena, 1508. 4. 

3)'M. Laur. Corvini Novifor. Hortulus elegantia- 
rum, Academiae Cracoviensis studentibus dicatus. 
Cracov.. 1502. 4. Nach dieſer, wahrfcheinlich erſten 
Ausgabe, bey welcher ſich ein Gedicht auf Polen 
und die Stadt Krafau befindet, find von diefem be; 
fiebten Schulbuche noch 14 Ausgaben an verfchiede- 

nen Orten erfchienen, deren Anführung wir, der 
Kürze wegen, unterlaffen. 

4) Laur. Corvini Novifor. Carmen elegiacum de 
Apolline et novem Musis. Wratislav. 1503. 4. 
Norimb. p. Hieron. Hoeltzel,"150g.. 4. 

5) Latinum Ideoma Magistri Laurentii Corvini. — 
Die erfte Ausgabe diefes viel verbreiteten Buches ift 
nicht nachzumweifen, da e8 in den älteften der bei 
Panzer aufgezählten 14 Ausgaben (feit 1506) ſchon 
heißt: ab innumeris mendis, quibus antea scate- 


bat, exemptum. Ich felbft befite folgende Aus: 
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gabe, die Panzer nicht Fannte: Latinum ydeoma 
‚ ‚Magistri Laurentii Corvini Noviforensis, ab in- 
numeris fere mendis, quibus antchac zscatebat, 
penitus exemptum. — Impr. Erphordiae perMatth. 
Pictorium. (s. a.) 4. 
6) Epicedium in Serenissimum ac Gloriosissimum 
Principem Alexandrum, Poloniae Regem atque 
‚., Magnum. Ducem, Lituaniae, Vilnae Liluauorum 
‚.Metropoli, die X1X, m. Augusti demortuum , ‘et 
ibidem. XI. Octob. sepultum; elegiaco Carmine. 
Cracov, 1506. 4. | 
7) Laur, Corvini Dialogus, carmine et soluta: con- 
„Jatus, de mentis saluberrima persuasione. Lips. 
1516. 4. — 
Vincentius Longinus, aus Freiſtadt in Schle— 
ſien, daher Eleutherius genannt, war nicht nur ein 
Landsmann des vorigen, fondern auch, fo wie diefer, ein 
Schüler von Conrad Celtes, wahrfcheinlich. zu Ingol: 
ftadt, hielt fih um 1499 in Stalien auf, und erhielt fo- 
dann eine Stelle in dem von Kaifer Marimilian I, 
auf Conrad Eeltes Antrag, errichteten. poetifchen Col: 
legium in Wien... An der Aufführung des. von Celtes 
gedichteten Ludus Dianae, zu Linz am 1. Maͤrz 1501, 
nahm er thätigen Antheil, *) und wurdebei diefer Ge: 
legenheit vom Kaifer zum Dichter gefrönt, Bei der 
feierlichen ‚Einweihung des  poetifchen Collegiums zu 
Mien, am 1. Kebruar 1502, hielt er eine öffentliche (Lob: 
rede auf Kaifer Marimilian I, in Berfen, die noch 
in demſelben Jahre, mit: Conr. Celtes Amoren, im 
Druck erſchien, und in. Freheri Script. Rer, german. 





*) ©, im 2, Bande, ©, 108, 


r 
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wieder abgedruckt it. Neben Eeltes, und noch nach 
deffen Tode, zeigte er fih in der Beförderung der 
ichönen Wiffenfchaften fehr thätig, von feinen Lebensum— 
ftanden Haben wir aber Feine weitere Kunde, — | 
Hieronymus Balbus,* ein Staliener, aber 
duch feine Wirffamfeit für Teutfchland wichtig, war zu 
Venedig, wahrfcheinlich zwifchen 1460 und 1465, gebe: 
ven. Er war ein Schüler des berühmten Pomponius 
Laͤtus zu Rom, deffen Beifpiel und Einfluff wahrfchein: 
lich feiner Geiftesthätigkeit die vorherrfchende Richtung 
auf alte Literatur und ſchoͤne Wiffenfchaften mittheilte, 
wiewohl er zugleih auch, und nicht ohne Glück, die 
Rechtswiffenfchaft zum Gegenftande feiner Studien er: 
wählte. Im Jahre 1485 ging er nach Paris, und er: 
hielt dafelbit einige Jahre nachher ein öffentliches Lehr: 
amt, gerieth aber mit Tardivus, Fauſtus Andre 
linus, Gaguinus und Andern, in fo heftige Titerari: 
ſche Sehden, daß er 1496 Paris verließ, und fich wieder 
nah Padua begab. Aber fehon 1497 wurde er. als Pro: 
feffor der Beredfamfeit und Dichtfunft nach Wien beru: 
fen, vertaufchte aber diefes Amt im folgenden Jahre mit 
dem Lehrftuhl des. römifchen Rechts (Juris Caesarei, wie 
man es damals nannte); und noch ein Jahr fpäter er: 
hielt er ginen Ruf nah Prag, den er, feiner. eben fo 
ehrenvollen als.vortheilhaften. Bedingungen wegen‘, nicht 
ablehnen konnte. Hier waren wieder die Humaniora 
fein Lehrfach, das er mit eben fo großem Beifall als 


*), 3,0, Reger, Nachrichten von dem Leben und den Schrif: 
tin des ehemaligen Bifchofs von Gurk, Hieronymus Balbi, 
Wien 1790. 8. und lat, vor der nachher anzuflihrenden Aus: 
gabe feiner Werke, 
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gluͤcklichem Erfolg verwaltete. Er jelbft war ein geſchick— 
ter und tmißiger, nur, nach der Gewohnheit feiner 
Landsleute, etwas zu feichtfinniger Dichter, und erwarb 
ſich durch feine Thätigkeit als Lehrer, fo wie durch fein 
Auftreten in den höheren gefelligen Kreifen, um die Be: 
förderung der Fireratur und.der gefammten klaſſiſch-hu— 
maniftifchen Bildung in Böhmen und Deftreich nicht ge: 
ringe VBerdienfte. Die Achtung, mit der ihm. die Böh: 
miſchen Großen entgegen kamen, nahm ihn fo fehr für 
Böhmen ein, daß er dieſes Land mit den größten Lob: 
fprüchen überhäufte, aber eben dadurch ſich nur fcha: 
dete, da man diefe Lobfprüche für übertrieben, alfo für 
niedrige Schmeichelei hielt, dee man auch einen niedrigen 
Zweck, und daher einen tadelnswerthen Charakter unter: 
legte. Dabei fcheinen auch. feine ehemaligen Pariſer 
Feinde gewiſſe Verbindungen in Prag benutzt zu haben, 
um des Balbus Charakter in einem nachtheiligen Lichte 
darzuſtellen, und wenn jene Schmeicheleien, denen man 
die Abſicht, von den Großen Geſchenke zu erſchleichen, 
zuſchrieb, in Verbindung mit ſeinen Klagen uͤber ein zu 
geringes Auskommen, den Verdacht des Geizes auf ihn 
luden, ſo brachten ſeine alten Feinde die Beſchuldigung 
in Umlauf, er ſei einem, damals eben nicht ganz ſelte— 
nen, widernatuͤrlichen Laſter ergeben. Dieſe Umſtaͤnde 
machten ihm manche Maͤnner, die ihm zuvor mit Liebe 
und Achtung entgegen gekommen waren, unter andern 
ſelbſt Bohuslaus von: Haffenftein, wieder abge: 
neigt. Indeſſen muſſte der Verdacht wegen des zuletzt 
erwaͤhnten Laſters ſich wohl als grundlos dargeſtellt ha— 
ben, da nicht nur die öffentliche Achtung gegen ihn all: 
mählig zurücfehrte, fondern fogar der damalige König 
Wladislaus von Ungarn und Böhmen ihm den Ins 
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terricht feines Sohnes und Nachfolgers Ludwig, und 
feiner Tochter, der nachmaligen Königinn Anna, anver: 
traute, und ihn, da er fehon früher in den geiftfichen 
Stand getreten war, 1515 mit einer Propftei zu Pres: 
burg belohnte. Da er in diefem Berhältniff der. Perfon 
des Königs fo nahe gefommen war, und dabei Gelegen- 
heit gefunden Hatte, feine Ge "yichlichfeit in Staatsge: 
fchäften an den Tag zu legen, fo ward er ſowohl von 
Wladislaus, als von deffen Nachfolgern .auf dem 
Ungarifh:Böhmifchen Throne, Ludwig. und Ferdi: 
nand.l., öfters zu Gefandtfchaften und andern mich: 
tigen Angelegenheiten gebraucht, und feine Dienjte wa: 
ren hier um fo erfprießlicher, als er, mit großen Ein: 
ſichten, auch eine ungemeine Beredfamfeit vereinte. Un: 
ter andern war er auf dem berühmten: Reichstage zu 
Worms, 1521, als. Gefandter feines ‚Königs, zugegen, 
vornehmlih um den Beiftand des Kaiferd und Reichs, 
fo wie des Papftes, zu dem damaligen Türfenfriege zu 
gewinnen. — Nachdem er fchon feit 1519 Coadjutor des 
Deftreichifehen Bisthums Gurk geweſen war, erhielt er 
dafelbft 1522, nach der Beförderung des damaligen Bi: 
ſchofs, des befannten 'Kardinals Matthäus Lang, 
zum Erzbisthum Salzburg, die biſchoͤfliche Würde feldft; 
doch ließ er ſich ſchon 1523, mit Einwilligung des Pap— 
ſtes, einen Coadjutor ernennen, und reſignirte 1526 das 
Bisthum ganz, wobei ihm jedoch der Papit die perfün- 
lihe Würde eines Erzbifchofs ertheilte. Die-Urfache dies 
ſes Zurüchziehens vom geiftlihen Amte war ohne Zwei: 
fel feine fortwährende Befchäftigung in höheren Staats: 
fachen, mie er denn noch 1530, ohngeachtet feines Al— 
ters, den Kaifer Karl V. auf feinem. befannten Römer: 
zuge begleitete, und. bei diefer Gelegenheit eine Hıftorifch- 
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publiciftifhe Schrift von der Kaiferfrönung herausgab, *) 
die aber, ohngeachtet aller darinn enthaltenen Lobjprüche, 
für den päpftlihen Stuhl, doch dem Schiefjal, in ven 
Römifchen Inder der verbotenen Bücher geſetzt zu wir: 
den, nicht entgehen Fonnte, weil er darinn die Kaifer: 
frönung durch den Papft für’ etwas außsewefentliches etz 
klaͤrt hatte. Mach die* Zeit lebte er. im Stillen, und’ 
ſtarb wahrfcheinfich 1535. — Seine Werke, welche, nach 
den verfchiedenen Richtungen feines Lebens, theils in Ge— 
dichten und andern ſchoͤnwiſſenſchaftlichen und philofo: 
phifchen Aufſaͤtzen, theils in .Staatsreden und -politifchen 
Schriften, theils endlich in feinem’ ausgebreiteten: Brief: 
wechfel mit gleichzeitigen Gelehrten, worunter Bohus— 
aus von Haffenftein, Conrad Celtes, Gras: 
mus u. 9. beſtehen, und theils bei feinem Leben ein: 
zeln erfchienen, ‚aber fehr felten geworden waren, theils 
noch in Handfchriften verborgen gelegen hatten, find 
ducch den Freiheren von Retzer gefammelt herausacge: 
ben worden: Hieron. Balbi Opera poctica, oratoria et 
' ‘politico- moralia, e Codd. MSS. primisque typis col- 
legit et praefatus est Jo. de Retzer. Vindob. 1791 — 
1792. 2 Voll. 8 — Nach einer ſehr unwahrfcheinfichen 
und wenig begründeten Bermuthung, wird ihm in diefer 
Ausgabe auch. die bekannte Satyre, Julius exclusus, zu: 
gefchrieben. — Bon feinen Gedichten ftehen mehrere in 
den Deliciis poetarum ltalorum, — 





*) De coronatione liber singularis ad Carolum V, Imp. in quo 
de Rom, imperii origine,; progressu, mutalionihus, tum 
dignitate ‘et praecellentia, denique quam necessaria sil 
electo imperatori coronatio pontifieia apud urbem Romam, 


eleganter slisseritur, Lugd, 1550. 8, rec, Argent. 1621. 4. 
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Jakob Heinrichmann, aus Sindelfingen -in 
Schwaben, lehrte zu Tübingen an dem mit ‚der Univer: 
fität. verbundenen Padagogium: mit großem. Beifall, umd 
wuffte beſonders mit vielem Geſchick feinen: Schülern die 
Anfangsgründe der Lateinifchen Sprache, gründlich. und 
mit: Vermeidung der ſcholaſtiſchen Weitlaͤuftigkeiten, bei⸗ 
zubringen. Auf Bebels: Ermunterung entſchloſſeer ſich 
nach einigen Jahren, eine nach den von ihm befolgten, 
damals. neuen Grundſaͤtzen ausgearbeitete Grammatik 
herauszugeben, und. da Lochers fruͤher erfehienene 
Grammatica nova fo gut wie gar nicht bekannt iſt, uͤber 
ihre Form und eigentlichen Innhalt ſich alſo nicht ur— 
theilen laͤſſt, ſo wurde Heinrichmanmnn, ſo viel wir bis 
jezt mit Zuverlaͤſſigkeit wiſſen, der erſte unter den Teut⸗ 


ſchen, der, was vor ihm: feiner gewagt hatte, mit einer 


ganz: neuen Grammatik oͤffentlich auftrat. Dieſe wurde 
von den Gelehrten ſeiner Zeit ſehr geſchaͤtzt, und von 
vielen als Lehrbuch gebraucht, wie denn unter andern 
der, als sein vorzuͤglich guter Lehrer bekannte Georg 
Helt in Leipzig ſie bei ſeinem Unterricht zum Grunde 
legte; und feinen Schuͤlern angelegentlich empfahl; wie 
wohl andere doch dagegen erinnerten, daß. fie für Anz 
fänger noch zu mweitläuftig und. zu fehwer fei, mas auch 
wahrfcheinlich dazu beitrug, fie früher, as fonft wohl 
geichehen fein würde, wieder aus dem Gebrauche zu-verz 
drangen. Von Heinrichmanns Perfon wiſſen mir 
fonft weiter nichts, als daß er fich zugleich der, Rechts: 
wiſſenſchaft gewidmet hatte, in fpäteren Jahren. fich 
wahrſcheinlich vom Schulamte und vom Lehrfach uber: 
haupt zuruͤckzog, und 1560, in einem faft hundertjähri: 
gen Alter, noch lebte. Sein: Buch ‚aber: iſt, wie ſchon 
erwähnt:  Grammatica Jacobi 1lenriehman ‚ sectae re- 
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centioris,;, quam modernorum vocant,. in gymnasio 
'Tübingensi moderatoris.. — . Phorc.' in aed, “Thom. 
Anshelmi, mense Aug, 1506. 4. — Nach dieſer erſten 
Ausgabe, bei: welcher ſich auch Henr. Bebelii ars con- 
dendorum carminum befindet ‚ find in der Folge, bis 
1520,‘ fo viel bekannt, noch 21 verſchiedene, zum Theil 
vermehrte Ausgaben, die fpäteren unter - dem Rn In 
stitutiones 'Grammaticae,:erfchienen. it 
Michael Eocceinius,\ eigentlich) Klin, war 
noch ein Schüler Heinrih Bebels, trat..ihm. aber 
bald als‘ Lehrer zur: Seite, :indem er um 1498 Rector 
des mit der. Univerfität Tuͤbingen verbimdenen Paͤdago— 
glums: wurde. Er fing fehon damals an, die lateiniſche 
Grammatik in demfelben ‚nach befferen Grundfägen zu 
lehren, «ging auch, nach feiner Yeußerung, ‚damit um, 
eine eigne Grammatif auszuarbeiten; dies Werf wurde 
jedoch durch feine Reife nach Deftreich verhindert, und 
daher erft durch feinen Nachfolger Heinrichmann, wie 
wir gehört haben, ausgeführt. Als des Legteren Gram— 
matit 1506 erfchien, lebte Eoccinius. wieder als ‚geh: 
ter in: Tübingen, und ließ ſich vorzüglich angelegen fein, 
dieſe Grammatik der ftudirenden Fügend. zu empfehlen, 
weshalb er auch fehon der erften Ausgabe derfelben eine 
| Epistola ‘ad  Schulasticos juniores Collegii moderno- 
rum: studii 'Tubingensis beifuügte. Auch feines. Lehrers 
Bebel nahm er fich gegen feine Widerfacher thätig an, 
und ‚fuchte deffen Verdienſte ins Licht zu ſtellen. Im 
Jahre 1511 lebte er, als Secretär des Schwäbifchen 
‚Ritters und Rechtsgelehrten Beit von Fuͤrſt, im Mo: 
dena: feine fpätcren Lebensumftände find nicht befannt. — 
Außer den. angeführten, in die philologiſche Literatur ein: 
fchlagenden Schriften, hat er noch herausgegeben: 
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s) Opusculum Michaelis Coccinii, alias Koechlin 

. dieti, de imperii.a Graecis ad Germanos trans- 
latione; in quo etiam disseritnr, qui Galliae po- 
puli spectent ad jus et ditionem imperii; item de 

" Francorum origine ac de duplici Francia; de co- 

‚,‚rona imperii; et alia scitu memoratuque dignis- 
sima. . Apologiae. duae ejusdem Goccinii, sese a 

, calumniosa quorundam infamatione defendentis ac 

; purgantis. Imsuper' protestatio ad lectorem. — 
Argent. p. Jo. Grüninger, 1506. 4, 

2) Opusculum Mich. ‚Coceinii 'Tubingensis, de re- 
‚bus gestis in Italia a Mense Majo anni XI. do- 
minicae nativitatis, supra millesimum quingente- 
simum, usque ad Calendas Maji anni. XII. sequen- 
tis. (Tubing. 1511.) -£ol. | 
Johann Brafficanus, eigentlich Kohlmann, 

ebenfalls ein Schüler Heinrich Bebels, trat, fo wie 
die vorigen, ihm bald als Lehrer zur Seite, unterrichtete 
fowohl an der Univerfität,.. als an dem mit derfelben 
verbundenen afademifchen Pädagogium zu Tübingen, 
und machte fi vorzüglich um die fateinifche Sprachlehre 
verdient. Nicht nur fein, mündlicher Unterricht in der— 
felben war fehr verdienftlich, und er bildete dadurch aus— 
gezeichnete, Gelehrte, mie denn unter, andern Philipp 
Melanthon fein Schüler war;  fondern er that auch 
durch die Herausgabe feiner neuen lateinifchen Gramma— 
tif einen anfehnlichen Schritt weiter, um die alten bar: 
barifchen Lehrbücher zu verdrängen, und den Unterricht 
im allgemeinen zu verbeffern. Jakob Heinrichmann 
war zwar auf dieſer Bahn ſchon ſein Vorgaͤnger; aber 
es ſcheint, Braſſicanus habe dieſen an wiſſenſchaftli— 
ſchem Gehalt uͤbertroffen, wiewohl er mit dieſem den 
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Vorwurf zu großer Schwierigkeit für die Anfänger 
theilte. — Brafficanus- hinterließ zwei Söhne, Jo— 
hann Mlerander und Johann Ludwig, die ſich 
beide durch frühzeitige Gelehrſamkeit auszeichneten, und 
in der Folge als‘ Schriftjteller befannt -mahten. Mit 
dem erfteren, der auch ein “guter Philolog war, muſſ 
man ihn felbft nicht vermechfeln. — Johannis Brassicani 
Institutiones grammaticae erſchienen, ſo viel bekannt, 
zuerft Argent. in ofhie. Jo. Prüss jun. 1508. 4.5 und 
hernach, bis 1519, noch 14 zum Theil vermehrte Aus: 
gaben, von denen ich folgende, eine der volkftändigften, 
felbft beſitze: Joannis Brassicani, 'Tubingensis:Paedotri- 
bae, Institutiones grammaticae elimatissimae, : In 
Osores. (Epigr.) Alexander Brassicanus junior. (Epigr. 
von 2 Diftichen.) Panegyrica epistola, qua gymna- 
sium 'Tubingense -extollitur et commendatur, — Ha- 
ganoae in acd. Thom. Anshelmi Badensis, 1518. 4 — 

Johann Altenftaig, aus Mindelheim, daher 
zuweilen auh Johann von Mindelheim genannt, 
war ebenfalls ein Schüler Bebels, und trat in dem: 
felden Pädagogio zu Tübingen als -Lehrer auf, an wel: 
cbem die zunächit vorher genannten Männer Iehrten. 
Was diefe für die Grammatik thaten, das leiftete er für 
die Sateinifche Perifographie, für welche, feit Reuch— 
lins Breviloquus, in Zeutfchland nichts wieder gefche: 
hen war. Bon Tübingen berief ihn der Abt des Kilos 
ſters Pollingen, Johann Zinngießer, im Jahre 
1511, dahin, um an der mwiffenfchaftlichen Bildung ſei— 
ner Klofterbrüder zu-arbeiten. An eigner Flaffifcher Bil: 
dung Fam er zwar einem Bebel und andern feiner Zeitz 
genoffen nicht bei, und trug noch manche Epuren der 
Barbarei eines früheren Zeitalters an fi; indeffen it 
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das Gute, was er auf feinem Standpunfte: leiftete, doch 
nicht zu verfennen. Spaͤterhin widmete er fi) ganz der 
Theologie. Seine Schriften find: © | 


1) Vocabularius —— Altenstaig. — per Jo. 
Prys, 1509. 4 — Vocabularius Jo. Altenstaig 
Mindelheimensis, vocum quae in opere gramma- 
‚tico plurimorum continentur brevis et vera in- 
terpretatio. Henrici Bebelii Epigramma, etc. — 
Phore. in aed. Th. Anslıelmi, 1511. 4. und her: 
nad) noch - mehrere Ausgaben, 


2) Jo. Altenstaig Mindelhaimensis Opus pro con- 
ficiendis epistolis. De generibus epistolarum. De 
vocabulis quae abhorrent a latinitate. De ora- 
tionibus, quibus in epistolis sit abstinendum. 
De. ornamentis sive colorihus rhetorieis, Episto- 
lae discipulorum ejusdem. - Discipulorum prae- 
cepta regulaeque morum et studii. Oratio ejus- 
dem de militia christiana. — Hagenaw per Henr. 
Gran, 1512. 4. Diefes Buch wurde, auf Veran: 
lafjung des oben genannten Abtes von Pollingen, 
zunachft zum Unterricht der dortigen Mönche, ge: 
fchrieben. 

3) Vocabularius Theologiae, complectens vocabu- 
lorum descriptiones, definitiones et significatus 
ad Theologiam utilium, et alia quibus prudens 
et diligens lector multa abstrusa et obscura Theo- 
logorum dicta intelligere poterit etc, compilata a 
Jo. Altenstaig Mindelhaimensi, Distichon Henr. 
Bebelii. etc. — Hagenaw in oflic. Henr. Gran, 

1517. .lol. muff mit dem oben genannten Vocabula- 
rins nicht verwechfelt werden. 
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4) Jo. Altenstaig, de felicitdte triplici, humana, 
chrisftana et coelesti, sen erronea, dispositiva et 
fruitiva.. Mindelhem. 1518. 4. — Tres libri de 
felicitate triplici et. Hagen. ap. Henr. Gran, 
151g. 4. GOſt letzteres vielleicht die erfte Ausgabe, 
und die Horige irrig?) 

5) Opusculum de amicitia, continens quid amicitia 
vera et perfecta, et quomodo comparetur et con- 
servetur, et quid fucata vel ficta, aut simulata 
amicitia etc. (In der Vorrede an den Abt Leon: 
hard zu Dttobeuren nennt fih Altenftaig als 
Verfaſſer.) — Hagen..ap. Henr. Gran, 1519. 4. 

6) Jo. Altenstaig Mundelhaimensis, Grammatica, 
Hagen. 1520. 4. (Bielleiht eriftiren frühere Aus: 
gaben.) | | 
Johann Sturnus, oder eigentlih Staar, aus 

Schmalkalden, gehört zu den gelehrteften und feinften 
Kennern der lateinifchen Sprache unter feinen Zeitgenofz 
fen, aber.nicht zu denen, die fih als Schriftfteller be— 
kannt und verdient gemacht haben. Nachdem er fi 
wahrfcheinlih eine Zeitlang mit Jugendunterricht be: 
fchäftigt hatte, veifte er mit einem jungen böhmifchen 
Sdelmanne, Chriftoph von Weitmüuhl, nad Sta: 
fien, und wurde auf der Rückreife, 1497, in Wien mit 
Sonrad Celtes befannt, wo er auch der, um dieſe 
Zeit errichteten Danubifchen Gelehrten : Gefellfchaft beiz 
trat. Auch fpäter ftand er mit verfchiedenen der ausge: 
zeichnetften Männer feiner Zeit, wie unter den Xelteren 
Hermann Buſch, unter den Jüngeren Eoban Heffe, 
Ulrich von Hutten, u. A. in freundfchaftlicher Ver— 
bindung; vorzüglich aber fehägte ihn Bohuslaus von 
Haffenftein fo, daß er ihn zu ſich berief, und ihm 
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den +Unterrieht‘ von wier FJuͤnglingen, diei er bei’ fich 
hatte, übertrug ; dabei: aber! mit ihm ſelbſt in einen: fehr 
angenehmen und freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe lebte 
Wo er in der Zwiſchenzeit zwiſchen jenem Aufenthalt 
in Wien amd deme ſpauͤteren bei. Bohuslaus gelebt, 
und’ ob er während: diefer Zeit in Leipzig: Öffentlich ge: 
lehrt hat, ift nicht beſtimmt; im’ Jahre 1504 Anuff er 
zwar im: Seipzig geweſen fein, doch wahrſcheinlich nur 
auf’ einen Durchreiſe. Nah Bohuslaus:Tode fol er 
ſich in Annaberg niedergelaſſen, dort“ Hwmaniora ge⸗ 
fehrt, : und: dadurch viel zur Werbveitung: klaſſiſcher Ge: 
lehrſamkeit in Meißen beigetragen haben: *): Wenn, wo 
und iin welchem Alter er aber‘ 'geftorben, iſt wicht! he: 
Fannt. — Daß er einen Theilsder Schriften feines Freun⸗ 
des und. Gönners :Bohussiaus von: Haffenftein 
vom. Untergange gerettet, und einige. derſelben noch bei 
deffen Leben öffentlich »befannt: gemacht ; Haben wir bei 
diefem ſchon erinnert. Er ſelbſt war auch ein guter 
Dichter, und verfertigte unter andernz'iauf Boh us⸗ 
laus Antrieb, ein’ Lobgedicht, wahrſcheinlich anf: den 
König Wladis laus von Böhmen, das ſich aber nicht 
erhalten hat; wie denn uͤberhaupt von ſeinen ſchriftli⸗ 
chen Arbeiten, außer: den, in den Werken feiner: Zeitge⸗ 
noffen zerſtreuten — und — — vorhan⸗ 
—* — RZ Ir: iv — 

MPublius Bigilantius,- aus —— einer 
der ausgezeichnetften, : aber nach ihren‘ Lebensumftänden 
wenig befannten Gelehrten und Dichter feiner Zeit, hyhrte 
um 1505.’eine a in ta de⸗ — un 





ERTL - 353 ii Jar 
) 2’ B. Menckön, degräetar, "Et Jarinar, nebrar⸗ qdu 'Misnia 
instauratori hus, 8,19. ! — u—— 
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&unftyund kam von danach Frankfurth an- hen Oder, 
wo er bei Deriinenen:Alniverfiräk. einer der erſten Lehrer, 
und, zwar beitsihrer. philoſophiſchen Facultaͤt ader erſte 
Decanus wurde, und zu ihrer Aufnahme in den erſten 
Jahren nicht wenig beitrug... Der war auch Ult ich 
von Hutt en einige ‚Zeit: fein Schüler; und Eit elwolf 
vomStein,.der durch; feiner thätige Sorge: für. die 
Frankfurther Univerſitaͤt mit ihm in naͤhere Verbindung 
kam, ſchoͤtzte ſeinen Eifer amd ſeine Gelehrſamkeit ſo 
hoch, daß ger ihn den, Bexedteſten anter allen Teutſchen 
nannteund nicht muͤde werden konnte, ihn zu hoͤren. — 
um ‚fich hoch " mehr“ in. ders guisihifchen Sprache zu ver⸗ 
uollfommnen , ‚und dieſe auf ders Univerſitaͤt zu Frank⸗ 
furth einzuführen, unternahm Qigilantiuß im Jahre 
4512; eine Reife nah Stalien; ı Awrde aber, ehe er dies 
Land noch erreichte, im Juli des gedachten Jahres, bei 
Ravensburg von Raͤubern uͤbrrfallen und ermordet. — 
Seine Schriften find, außer den an, ee Deuo 
zerftreuten Bedichtend. zuını Sc in 
r 1)‘ Publii Vigilantii, Becitlanii; PETER Prötse et 
, Orätoris, „ad Jlustr. Prane.. Joachionun, $:.Rs 
amp. inArshicemerar.. et...Elevt. March. “Branden- 
3, Burgmeter:: Fräncphordianse‘ urbis, ad Od. et Gym- 
mnasii terarii⸗ Iutrduetiouis Cerengmarumyue 
observatarum descriptiv. — In oflic. Com. Baum- 
ein 3507.14. .— ’ Unten andefn be: 
‘findet > fich hierbei auch Ulrichs von nn. 
Carinen in laud⸗m Marehiae n nm 
2) Bellica Prugymnasmata a: Joachim» L. March. et 
Elect. Brandenburg. Rupini celebrata; von Bis 
gilanaius aus dem, teutfchen Berichte des Jo: 
hann Schrag ius ins Fatsinifche uͤberſetztz aſcheint 
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fi bloß Handfchriftlih erhalten :zu haben, und 
wurde erft von Jac. Paul Gundling, Berk. 
1719. 12. herausgegeben. - (Burckhard, de Ulr. 
de Hutten Jfatis ‘ac meritis Cominent. Pars UI, 
p- 26. not.) 


VBeit Werler, aus Sulzfeld, nennt ſich ſelbſt ei⸗ 


nen Schüler von Hermann Buſch, und ſtand unter 
den Gelehrten ſeiner Zeit in nicht geringem Anſehen. Er 


ſcheint ſich an mehreren Orten aufgehalten, und als 


rer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften beſchaͤftigt zu haben; uns 


s 


ter andern lehrte er auch zu Leipzig, und machte‘ fich 
hier um die Aufnahme der humaniſtiſchen Studien’ vor: 
zuglich verdient. Außer feinen, in verfchiedenen Schrif: 
ten feiner Zeitgenoffen zerftreuten Vriefen und Sedlhien 
iſt mir von feinen Schriften bekannt: | 
ı) Q. Horatii Flacci ee libri duo), ° Viti 
Werleri in Epistolas Horatii "Epigramma, etẽ. ⸗ 
Impr. Lyptzk‘ per Meleh. Lotterum, 1512. 4. 
2) Valerii Maximi, Civis'Romam, de fadlis ac 
dietis, "muemorabilhibus Exemplörtin libri IX! tum 
d propter stili ınaturitateın, tum vero propter vi⸗ 
tae instructionem utilissimi. ? Vitus“ Werteriis 
Sultzveldensis ete. Lips. P- “Melch. Lötterum, 
1514. fol. Er ron 
in ®) M. Y ullii'Ciceronis pulcheirimi elegantissiniidire 
"de Oratore libri 111. Vitüs Werlerus leetori etc. 
Lips. dp. Melch. Lotter, 1315. “fol. | 
* 4) Luciani Samosateni Dialogi, qui infra scripto 
“earmine suis nominibus exjilicantur. Vitus Wer- 
lerus lectori etc. Lips. in aed. Melch. Lotteri, 
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- Gregoriud Breitfopf, von Eonig in Preußen, 
daher auch oft nur M. Conitz, manchmal auch Lati- 
eephalus genannt, war Magifter der Philofophie und 
Baccalaureus der Theologie, und. lehrte feit dem An: 
fange des 16. Jahrhunderts auf der Univerfität Leipzig, 
wo er 1509 das Rectorat verwaltete, und 1514 noch am 
- geben war,*) vermuthli auch noch einige Jahre län: 
ger lebte, da bis 1518 noch Bücher mit poetifhen Auf: 
fchriften von ihm vorkommen, — Die unmiderftehliden 
Sortfehritte der eigentlichen Wiederherfteller der Flaffifchen 
Literatur veranlafften damals manche Univerfitätsichrer, 
die ſich fonft noch durchaus zu den Scholaftifern hielten 
und auf ihren Wegen mwandelten, doc) auch die Huma- 
niora einigermaßen in den Kreis ihrer Befchäftigungen 
aufzunehmen, fich der Dichtfunft zu befleißigen und für 
das Studium der Klaffifer etwas zu thun, um. wenig: 
fteng zu zeigen, daß man zu diefen Studien, die nun 
einmal der Gefchmad der neueren Zeit verlangte, jener 
Widerfacher des damaligen Univerfitätswefend doch nicht 
bedürfe. Wenn gleich der Geift der Wiſſenſchaften durch 
folches Verfahren im Ganzen mwenig neuen Aufſchwung 
gewann, und die klaſſiſche Literatur dabei mehr etwas 
äußerlich zum Ueberfluff Angefegtes, als innerlich das 
ganze Weſen Durchdringendes war, fo blieb doch der 
BVortheil für ‚die meitere Berbreitung humaniftifcher 
Kenntniſſe und allmählige Verbeſſerung des Gefchmads 
nicht außen, und die Scholaftifer, wie fie ſich dabei be: 
quemten, dem ihnen, fo fehr widerfirebenden Geiſte des 
neuen Zeitalter zu huldigen, mufften dadurch auch felbft 


*) Scriptorum insignium Centuria etc. ed, a. Joach. Jo, Ma- 


dero, Helımst. 1660, 4. Nr, LXII. 
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Dazu beitragen, ihr eignes bieheriges Werk zu untergra: 
ben. Zu diefen Männern gehörte in Leipzig, nächft dem 
aus den Epistolis obscurorum virorum ' befannten 
M. Andreas von Deligfch, vorzüglich unfer Gre: 
gorius Breitfopf. Ohngeachtet er die Philofophie 
und Theologie noch ganz nach ſcholaſtiſcher Form bear: 
beitete und lehrte, nahm er ſich doch zugleich auch der 
Humanioren an, und trug nicht nur zur Verbreitung der 
lateinifchen Klaflifer in feinem Kreife manches bei, fon: 
dern war auch ein fertiger und. beliebter Iateinifcher Dich: 
ter. Als Lehrer fcheint er fich jedoch, fo weit wir aus 
den vorhandenen Nachrichten, fchließen Fönnen, eben nicht 
mit der klaſſiſchen Literatur, fondern bloß mit der fcho: 
laſtiſchen Philofophie befhäftigt zu haben, die er zwar 
aus den Schriften des Ariftoteles felbft, aber, wie es 
allen Anſchein Hat, ohne hinreichende Kenntniff der 
Grundſprache, nur aus lateinifchen Ueberfegungen, dar: 
zuftellen fuchte. Unter feinen Schriften find zwar die 
philoſophiſchen die größten, und diejenigen, die ihn zu 
feiner Zeit berühmt machten; für ung haben indeff feine 
Fleineren poetifchen Verfuche, und die von ihm beforgten 
Ausgaben älterer Schriftfteller, wie wenig er auch da— 
bei von dem Seinigen geleiftet haben mag, mehr Be: 
deutung. Bon ihm ift befannt: 

3) Sapphichhm Carmen ad $. Joannem Baptistam, — 
Liptzk per Jac. Thanner, 1503. 4. 

2) Baptistae Mantuani divinum Secundae Partheni- 
ces Opus, sanctissimae virginis Catharinae pas- 
sionem heroico carmine complectens. Magistri 
Gregorii Bredekophs de Konitz Epigramma ad 
lectorem. etc. — Liptzk per Wolfg. Monacensem, 
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5) Valerii Maximi Romauae urbis Juxisperitissimi 
Factorum et dietorum memorabilium ad Tiberium 
Caesarem Jibri. 1 nunce noviter emendati... (Am 
Ende: ‚Magister, .Gregorius Bredekoph de Konicz 
lectori etc) — Impr. Liptzik p. Jac.. Tuanner 

Herbipol. 1504. fol, 

4).Breviuscula facillimaque Oonmenteii in Par- 
yulum Philosephiae moralis, teneriori aetati ne- 
cessaria ad recte virtuosegue vivendum, per Ma- 

. gistrum Gregorium- Bredekoph, de Konitz con- 
gesta. — Lipzik per Jac, Thanner, 1504. fol. 
Ibid. per Wolfg. Molitoris de- Monaco, 1505. ful. 


5) Opusculum. Remediorum adversae fortunae, ex 
Francisco Petrarcha, oratore et poeta sane cla- 
rissimo etc. . Tetrastichon Magistri Gregorii Bre, 
de Konitz ad’ lectorem. etc. — Impr. per Jac, 
Thanner in Liptzk, 1504, 4. 

6) Hesiodi poetae Georgicorum liber, per Nicolaum 
de. Valle conversus e graeco im-latinumn; cum 
prologo M...Gregotii Laticephali de Konitz ad 
Lectorem, et .praef. Jo. Honorii Cubitensis. — 
Liptzk' per Jac. 'Thanner, 1506. 4. 

7) Dialogus mythologicus Bartholomaei Colonien- 
sis: et. M, G. Konitz distichon. etc, Lips. per‘ 
Jac, 'Thanner, 1507. 4. Tubing. in acd. Th. Ans- 
helmi, 1512. 4. 


8) Greg. Laticephali de Konitz Parvorum logica- 
lium opus. Lips. per Jac. Thauner, 1507. 4. 

9) Parvulorum logicalium Opusculum, etc. Penta- 
stichon Gregorii Laticephali. etc. Lips, p. Conr. 
Kachelofen, 1509. 4 
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5 Parvnlus Philosophiae naturalis, summa diligen- 
''tia emendatus per''Greg. de Könitee. |. per 
‚Jao.' Thänner, 1509. fol. SE: 

11) Summa Philosophiae moralis; BE di- 

cuntr Aristotelis Stagiritae, Peripateficorum'.prin- 

‘ eipis); ıad Nicomachum. Hexastichon 'M. Greg. 
' "Laticephali de Konitæ- eto. Lips. 1509. fol. 

12) De celeberrima divi Blasii et praesulis et mar- 

 tiris vita carınen Sapphicum (auct. Hieron. Ro- 
rer). — Dabei befindet ſich: Ad divinissimum Hie- 
ronymum spectatiss. ac Magnif. viri Greg. Bre. 
de Konitz, studii Liptzensis moderatoris, Epi- 

“$ramnia. — Lips. per Jac. Thanner, 1509 4: 


. 33) M. Tullii Ciceronis ad M. Ciceronem filium Of- 

Geiorum liber. Greg. Laticephali ad L ectorem 
| Epigramma. etc. — Lips. p. Jac. Thanner, 1510. 

fol. 1516. fol, 
14) Magnus Basilius de poötarum, oratorum, histo- 
ricor umque ac philosophorum legendis libris. Di- 
stichon M. ‚Greg. Konitz. — Kaps per Jac. Than- 
ner, ı5ıı. 4. 

15) Parvulus Philosophiae naturalis cum utilissimo 
commentario ad studiosorum profectum” per M. 
. Greg. Breytkoph de Konitz reeollecto, (Lips. 
p. Jac. Thunner.) 1511. fol. — Ihid. per Wolfg. 
‚Stoeckel, 1514. fol. 

16) Compendium sive Parvulus Antiquorum totam 
A pene complectens Logicam, cum brevi facillima- 
2 que commentatione, per M. Greg. Breytkopfl de 
xonit⸗ recollecta. Lips. per Wolfg. Monac. 

1513. 4 
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17) Aristetelis libri de. generatioue et corruptione, 
jam denuo studiose eliminati, opera. Greg.  Bre- 

, dekopfü Conicens. > * Mart. Herbipol. 
1514: fol. ee "heben 

18).Q. Horatii, Flaeci — — veferrimi-Ser- 

monum s. Satyrarum opus spectatissimum et vi- 
tiorun. foeditatem acerrime lamnang, .. Decasti- 
chon M. Greg. Bredekpphs. de Koniz etc. , Lips. 
p. Jac. Thanner, 1515. 4. Cine frühere Ausgabe 
wird ſchon vom Jahre 1504 erwähnt. —, Außer 
den bier. aufgezählten kommen noch hin, und wieder 
Bücher vor, die er. mit. poetifchen Aufſchriften ver: 
fehen, und an deren Herausgabe er ‚alfo wahr⸗ 
ſcheinlich Antheil hat. 

Johann Salinarius, ein Verwandter und Schü: 
ler Jakob Wimphelings, legte fih, nach deſſen 
Beiſpiele, auf den Jugendunterricht; doch iſt mir nicht 
genau bekannt, ob er an einer oͤffentlichen Schule, oder 
nur als Privatlehrer in angeſehenen Familien gearbeitet. 
Im Jahre 1512 lebte er, im Gefolge des Grafen Reins 
hard von Hanau, Domherrn zu Trier und Coͤln, in 
legtgenannter Stadt; fonft ſcheint er ſich meijten® in den 
Gegenden am Oberrhein aufgehalten zu haben. Es find 
verfchiedene Fleine Schriften von ihm in lateinifcher und 
teutfcher Sprache vorhanden, durch die er zur Berbreis 
tung guter Kenntniffe und Sitten, beizutragen fuchte, von 
denen ich aber” feine genauer anzugeben im Stande bin, 
als: Luciani Palinurus, vß Friechifcher ſprach durch 
das latyn in tütfch tranfferiert, fagen von geferlichfeyt 
vnd trübfal in allen ftänden der welt. (Mit einer. Zus 
eianung an Sibylla, geborne Marfgräfinn zu Baden, 

Gräfinn zu Hanau und Lichtenberg, von Johannes 
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Galinarius, der freien: Künfte Meifter, ‘gegeben zu * 
Coͤln den 10. Januar: 1512.) — Gedr. zu Straßburg 
von Matthias Hüpfuff, 1612. 4. — Die Sprache leidet 
fehr an. unteutfchen ; ‚dem‘ — nachgebildeten 
Formen. — 


Jakob Eceratinus,*) einer der wenigen Gelehr: 
ten, die fih nach Reuchlin, und neben Erasmus, 
um das Studium der griechifchen Literatur in Teutfch: 
fand verdient machten, war zu Hoorn in den Niederlan: 
den geboren, wovon er auch, mach der Sitte jener Zeit, 
feinen Beinahmen (nehmlich von xigas, dag Horn) anz 
nahm. Nachdem er wahrfcheinlich in einer der damals 
blühenden niederländifchen oder meftfälifhen Schulen 
feine Borbildung erhalten hatte, ftudirte er in Erfurth, 
wo er im Fahre 1500,. bei dem Rector Hiltwinus 
Doleatoris von Biedenfap, unter dem Nahmen Ja- 
cobus Theödorici Hornensis, in der Univerfitäts: Ma: 
trikel eingef&hrieben if. Schon zu Michaelis 1501 wurde 
er Baccalaureus, und erhielt darauf 1504, unter dem 
Decanat des M. Conrad Wideling, die Magifter-Würde, 
Ob er auch die Folgenden Jahre in Erfurth zugebracht 
hat, ift ungewiſſ, doch erhielt er dafeldft 1510 die Würde 
eines Baccalaureus der Theologie. **) Nach dem Wun: 
ſche feines Vaters, und vielleicht auch wegen der in Er: 
furth herrſchenden Unruhen, kehrte er in fein Vaterland 
zurück, wurde in Utrecht, ald in welche Didces fein Ge: 





*) Bayle, Diction, hist, et crit, T. II. pag. 112. 

* Ich führe deshalb die Notizen von Ceratins Verhäftniffen 
in Eifurfh etwas umftändlid an, weil von allen Schriftftel: 
tern, bei denen ſich Nachrichten von ihm finden, bisher kei— 
ner von feinem Aufenthalt in Erfurth etwas gemwufft hat. - 
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* burtsort gehörte, zum. Priefter geweiht, und» erhielt 
hierauf eine Stelle im dem ‚Collegium zu Tournay, die 
er aber, aus Furt vor der! Krieges und Beft: Gefahr; 
verließ, und zu Lömen eine: Zeitlang die: griechifche Spra= 
che Tehrte, auf die er fich mit vorzüglicem Fleiße gelegt 
hatte. .. Hierauf kehrte er nach Erfurth zurüd, wo er 
vermuthlich ſchon bei, ſeinem fruͤheren Aufenthalte, ſo⸗ 
wohl in das Collegium majus, als in die philoſophiſche 
Facultaͤt aufgenommen worden war, und verwaltete bei 
der letzteren 1515 das Decanat. Bei dem Verzeichniſſe 
der von ihm, waͤhrend dieſes Decanats, promovirten 
Magiſter, finden ſich von ihm, in der Faeultaͤts⸗ Matri⸗ 
kel, neben dem Bildniſſe des heiligen Be folorape., 
Berfe: $ — 
Sanctum Cyriacum Batavi, quos despicit arctos, 
Hoorn .urbis proceres voce animoque golunt. 
Is hanc patronus placidam sibi, vindicat ‚urbem, 
Unde Magister. .avos hic Jacobus ‚habet, eh 
Ter quinis centum eoepit tria jungere lustra, . 
Aunus quo peperit candida virgo Deum :: 
Muneris huie primas dedit haec academia, fasces, 
Articii antistes quo solet ipse ſrui. 
Pagina quos narrat juvenes dicentur, Aovoney.- 
Ferre magistrales illius oficio. 
Merkwuͤrdig iſt es, daß wir von E erating Wirken 
in Erfurth, außer den akademiſchen Würden, ‚die ihm 
bier von Zeit zu Zeit zu Theil wurden, ſo wenig Nach⸗ 
richten haben. Mit den juͤngeren Gelehrten, die ſich da— 
mals auf dieſer Univerſitaͤt hervorthaten, einem Eoban 
Heſſe, Eberbach, Crotus, Camerarius u. A. 
fcheint er fich nicht in nähere Bekanntfchaft eingelaffen 
zu haben, Daher auch, in ihrem Briefwechſel, fo viel ich 
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bis jezt ‚gefunden habe, feiner. gar nichts gedacht: wird; 
Defto: mehr Antheil an ihm nahm fein berühmter Lande: 
manı Erasmus, der ihn in feinen Briefen mit großen 
Lobſpruͤchen überhäufte: "Nach der Ausfage diefes großen: 
Kenners, war er der griechifcehen Sprache in fo hohem 
Grade Fundig, daß er mitten in Italien hätte als Leh— 
ver auftreten koͤnnen, und daß ſelbſt in Italien fih nur 
wenige mit ihm vergleichen dürften; dabei von dem rein: 
ſten Gemüth,, und einer. faft üubertriebenen,: an Furcht— 
ſamkeit geenzenden Befcheidenheit. — Im. Sahre 1519 
befleidete er zu Erfurth das Rectorat der. .Univerfität, 
wurde während deffelben Ficentiat, und am 15. Dftober 
1520 Doctor der Theologie, worauf er 1523 auch das 
Decanat der theologifchen Zacultät verwaltete. Auf den 
Borfchlag. des Erasmus wurde er 1524, an die Stelle 
des Peter Mofellanus, nach Leipzig berufen, wo 
er aber, ohngeachtet feiner großen Gelehrfamfeit, worinn 
er, nah des Erasmus Urtheil, den Mofellanus 
weit übertraf, ſich doch bald gehafit' und verfolgt fah, 
weil man ihn einer.zu großen Dinneigung zu Luthers 
Lehren befchuldigte.. Er kehrte daher bald. wieder nach 
Erfurth zurüc, wurde bier fhon 1525 zum andernmal 
zum Decanus der philofophifchen Facultaͤt erwählt, und 
genoff in diefer Cigenfchaft die Auszeichnung, das in dem 
fogenannten Studentenlärm, 1510, verwüftete, und erft 
damals völlig wieder hergeftellte große Collegium, am 
15. Dftober 1525, durch eine feierliche Rede einzumei: 
hen. Indeſſen war die Erfurthifche Univerfität, durch 
verfchiedene Unglücksfälle der zunächft vorhergegangenen 
Yahre, "fo heradgefommen, daß Ceratinus während 
feines Decanats nicht mehr als zwei Magifter und vier 
Daccalaureen creiven Fonnte; und da die meiften und 
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angefehenften Univerfitätsichrer Erfurt entweder ſchon 

verlaffen hatten, oder im Begriff waren, fi) von da zu 

entfernen, fo Fehrte auch Ceratinus zum andernmal 
in die Niederlande zuruͤck, und lehrte noch einige Jahre 
zu Loͤwen, ſtarb aber: ſchon am 20. April-1530. — Seine 

Schriften find: 

ı) Dictionarius 'graecus, praeter omnes snperiores 
accessiones, quarum nihil est omissum, ingenti 
vocabulorum numero locupletatus, per utriusque 
literaturae non vulgariter peritum Jacobum Ce- 
ratinum. Basil. in aed. Jo, Frobenii, 1524. fol. 
Mit einer VBorrede von Erasmus. Ob die Aus: 
drüce des Titels: accessiones und locupletatus, 
fib auf eine frühere Ausgabe diefes Wörterbuchg, 
oder überhaupt nur auf ältere Wörterbücher besie: 
hen, wage ich nicht zu entfcheiden; wenigſtens finde 
ich eine ältere Ausgabe nirgends erwähnt. 

2) Joannes Chrysostomus de Sacerdotio, latine, in- 
terprete Jac. Ceratino. Antverp. 1526. 8. 

3) De sono literarum praecipue graecarum libellns. 
Antverp. 1527. 8. Colon. 1529. 8. Paris. 1536. 8. 


Johann Böfchenftain *) (deffen Rahme auch 
Böfchenftein, Befchenftein, Boffenftein, Böchfenftein, 
Buchfenftein, Pofchenftein, Podenſtein, Bossosthenius, 
Besentinus, und fonft noch auf verfchiedene Weife ge: 
f&hrieben wird) war in der ſchwaͤbiſchen Reichsftadt Ef: 


x 


- 


*) G. Serpilius, Hiftorifche Unterfuhung, wer der eigent: 
lihe Verfaſſer fei des Liedes: Da Jeſus an dem Kreuze 
‘fund, Regensb, 170, 4 Bruder, Ehrentempel ber 

teutfchen Gelehrfamkeit, ©, 54. Will, Nürnberg, Gelehr: 
ten:2ericon, 1. B. ©, 199, 
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lingen 1472 geboren. > Biele feiner ‚Zeitgenoffen gaben 
ihn für einen. gebornen Juden aus; doch mit Unrecht, 
da ſchon fein Bater, Heinrich, ein Ehrift, und aus 
der Stadt Stein am Rheine, unweit Conſtanz, gebürtig . 
war; Schon: in ‚feiner Jugend legte, er fich auf: die ‚he: 
bräifche Sprache, morinn er zuerft von einem | Juden 
Mofes Möllin aus Weißenburg unterrichtet _ wurde; 
hatte aber, darüber fowohl von Juden als von  Ehriften 
viele Verfolgungen zu erdulden. Später wurde: er mit 
Reuchlin befannt, und fcheint von; diefem einigen Un: 
‚tereicht genoſſen haben wenigſtens nennt er fih Reuch- 
lins Schüler, und dies. kann nicht auf die aus Reuch- 
lins Schriften gefhöpfte Belehrung gehen, ‚da er felbft 
ſchon feit. 1498, alſo che no Reuch lin etwas über 
die hebräifche Sprache herausgegeben hatte, in. derfel- 
ben Unterricht ertheilte. Uebrigens führte er ein fehr 
unftätes Leben, deſſen Gange man nur mit Mühe bis zu 
einiger Beftimmtheit folgen kann. Umi1505 trat er als 
der. erſte Öffentliche. Lehrer der _hebräifchen Sprache in 
Ingolſtadt auf, wo unter andern der befannte Johann 
Eck, bei dem er wohnte, fein Schüler war... Im Jahre 
4514. finden wir ihn. in Augsburg, wo er in-der hebräi- 
hen Sprade und im Rechnen Unterricht gab, auch in 
beiden Kächern als Schriftiteller auftrat. Da man: in der 
Folge für die Univerſitaͤt Wittenberg einen Profeſſor der - 
hebraͤiſchen Sprache. zu erlangen münfchte,. und. fehon 
mehrere Verſuche fehlgefchlagen waren, erhielt Boͤſchen— 
ſtain, wahrſcheinlich auf Luthers: Empfehlung, der 
ihn vieleicht zu Augsburg 1518. kennen gelernt hatte, 
den Ruf, und fam 1518. dahin, erregte auch bei feinem 
erften Auftreten, große. Erwartungen, machte ſich aber 
durch fein Betragen nicht fehr beliebt, und wandte ſich, 
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wahrfcheinfich. wegen“ entftandener Miſſhelligkeiten, ſchon 
‚1519 wieder vom Wittenberg weg; denn daß dies wegen 
zu geringen Gehaltes gefchehen fei, iſt weder erweislich, 
noch, bei. der väterlichen Sorgfalt Friedrich 8 des Wei: 
fen für feine: Univerfitäat Wittenberg, auch nur wahr: 
ſcheinlich. Wir finden ihn hierauf/ 1620 wieder in’ Auge: 
burg, und 1521: als oͤffentlichen Lehrer der. hebraͤiſchen 
Sprache :auf der Univerſitaͤt Heidelberg, wo: er aber nur 
7 Monate blieb; 1522 war er in, Antwerpen ;: hierauf 
befand er fich ‚einige Zeit in Zürich, wo der Reformakor 
Ulrich Zwingtivon ihm. die ihebräifche Sprache fernte. 
Längere Zeit war. er in Nuͤrnberg, wo er :1525 im: Aus 
guſtiner⸗Kloſter die hebräifche Sprache lehrte, und 1526 
für: diefetbe als einer'der  erften Profefforen des Aegidia- 
niſchen Gymnaſiums angeſtellt twurde ;. aber nach feinem 
unftäten Character Fonnte. er auch: hier Feinen- feften Fuß 
faſſen, fondern''ging wieder nad DBafel, wo er aber mit 
wenig Beifall lehrte, wie. denn überhaupt: die Zeit: feines 
Rufes voruͤber war. Er lebte hierauf wieder in-Augs- 
burg, wo er ſich überhaupt am laͤngſten aufgehalten, 
und viele Freunde und Wohlthaͤter gefunden zw haben 
ſcheint. Unter andern fchreibtier. in einer Dedication an 
| Sigismund Grymm, ‚Meil,. D.: Quum mensa tun 
me saepiusdignatus ‚sis, aere.:cklam ne 'nonnunquaslı 
juveris,' etc. woraus man. auch einigermaßen auf ſeine 
hoaͤuslichen Umſtaͤnde ſchließen kann. Von ſeinen degteh 
Schickſalen weiß man wenig mehr, als daß er 1636, in 
feinem. 64ſten Jahre, wiewohl in unguͤnſtigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, noch lebte. Wahrſcheinlich war er auch 1589 
noch am Leben, da zu Nürnberg noch eine Schrift von 
ihm herausfamz; nicht lange” darauf muſſ er aber geſtov⸗ 
ben ſein. Ohngeachtet ſeines unſtaͤten Lebens, war er 
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doch verheitathet, . und hatte einen Sohn, Mahmeng 
Abraham, der 1530 Schulhalter zu Nördlingen: war, — 
Sein Charakter erfcheint,; nach den Nachrichten feiner 
Zeitgenofien, nicht im. vortheilhafteften Lichte, Außer der 
Beränderlichfeit: und Unruhe, die. fih ſchon in ‚feinen oͤf⸗ 
teren. Lebensveraͤnderungen ausfpricht,, “wird ihm befon: 
ders Habfucht ſchuld gegeben: Sebaftian: Münfter 
fagt von ihm: levato mulio,aere a. discipulis, . nihil 
docuit; ;und: Luther. nenng, ihn ‚nomine Christianum, 
re. vera, Judaissimum. „Melanthon, der- fish auch 
feinen Schüler nennt, gibt ihm ein befferes Lob, ‚und 
ruͤhmt nicht nur feine Kenntniff der hebräifchen Sprache, 
ſondern nennt ihn auch virum; bonum; auch war er. es, 
duch den Boͤſchenſtain vornehmlich nah ‚Nürnberg 
empfohlen wurde. — Um die.hebräifche Sprachfunde 
hat. er ih, naͤchſt Reuch lin, in Teutſchland am. mei- 
ften verdient gemacht; denn wenngleich die wiffenfchaft: 
liche Behandlung derfelben ihm "wenig oder nichts, ver- 
dankt, und der Werth feiner Schriften verhaͤltniſſmaͤßig 
fehr gering ift, fo trug doch eben fein: herumziehendes 
Leben dazu bei, die Kenntnif der Sprache, die faft, den 
einzigen Gegenſtand feiner Befchäftigung ausmachte, an 
vielen: Orten zu verbreiten; and. er: leiftete fuͤr fie, auf 
diefem Wege ohngefähr daffelbe, was Hermann Buſch 
und andere, den größeren. Theil ihres Lebens ‚auf Reifen 
zubringende Gelehrte, fuͤr die beiden Elaffifchen Sprachen 
thaten. Seine Yeberfegungen aus Dem :Hebräifchen ing 
Teutſche, und andere Schriften, ſcheint er nur des Erz 
werbs wegen unternommen zu haben, und fie find. für 
die Behandlung der teutfchen Sprache durchaus. ‚ohne 
Berdienſt. So merfwürdig. feine Ueberſetzungen als Ver— 
ſuche anf einer Bahn find, auf der er unter den Teut— 
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ſchen noch gar feinen Vorgänger hatte, ſo fehlte es ihm 
doch an allem Weberfegertälente, und: durch das Beftre- 
ben, recht wörtlich. zu Üüberfegen, und die eigenthuͤmli⸗ 
hen Redeformen des Hebräifhen im Teutfchen. genau 
nachzuahmen, wird er ganz dunkel und unverftändlich. — 
Dagegen ift nicht zu vergeſſen, daß Boͤſ benftain un 
ter die teutfchen Dichter gehört, indem er mehrere Jahre 
vor Luther teutfche Kirchenlieder dichtete, von denen 
das eine: Da Jeſus an dem Kreuze ftund ꝛc., ſich lange 
im Gebrauch erhalten hat, wiewohl es, der ungelenten 
und theilweife ganz unverftändlichen Sprache wegen, ſo⸗ 
wohl von Vincentius Shmud als von Paul 
Gerhard verändert wurde. Ueberhaupt fcheint, wenn, 
man Böfchenftains und Luthers Poefie mit einan- 
der vergleicht, ein Abftand von Jahrhunderten zroifchen 
beiden zu liegen. — In feinem Religionsbefenntnifl 
fcheint er übrigens ziemlich ſchwankend und zweideutig 
geweſen zu fein, und fi, nach Befchaffenheit der Um— 
ftände, bald zu den Evangelifchen, bald zu den. Katholi: . 
ſchen gehalten zu haben; und hierauf mag es auch wohl 
gehen, wenn ihn Luther, nach feiner Entfernung von 
Wittenberg, Apostata nennt. Daß er gegen das Ende 
feines Lebens völlig zur Römifchen Kirche zuruͤckgekehrt 
fei, iſt eine: unerweisliche Bermuthung, und der Angabe, 
daß er in diefer Kirche fogar Priefter geworden, fehlt es 
nicht nur an allem Beweiſe, fondern fie fteht auch mit 
der Thatfache feiner Berheirathung in: offenbarem Wir 
derfpruche. — Seine Schriften, die jezt insgefammt 
ſelten ſind, und zum: Theil zu den größten literarifchen 
Seltenheiten gehören, find folgende: 
ı) Contenta in hoc libello, nuper a Jo. Boeschen- 
stain Esslingensi edita: Elementale Introducto- 
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'rium in ‘hebraicas literas, teutonice et 'hebraice 

legendas. Decem praeceptä, Ex, XX. Oratio 

dominica, Matth. VI. "Luc. XI: Salutatio ange- 

"2 lliea, ıLuc/E. . Symbolüm' Apostolorum. , Canti- 

cım'Mariae, Luc: I. Canticam-Simeonis, Lie. II. 

An. Veni ‚Sancte. ‚An. Salve Regina. Canticum 
Zachariae, Luc. I. — August. Vindel. ex ;oflic. 
Erh. Oeglin, 1514. 4 _ . Mit einer DACBRNNG an ” 
Reuchlin. 

9 Ain nem ‚geordnet Rechenbuͤchln mit — zyffern, 
den angehenden ſchuͤlern zu nutz. Augsb. b. Erhard 
Oeglin, 1514. 4. * Abraham Boͤſchenſtain 
gab 1530: Eyn fur; begriffenes Rechenbuͤchlein mit 
den Zyffern x. Nuͤrnb. bei Jobſt Gutknecht, 8 
heraus, in deſſen Vorrede er meldet, daß ſein Va⸗ 

ter (Joh. Böfchenftain), auch dergleichen in 
‚Drud mitgetheilt, er aber, nachdem alle Eremplare, 
auch der dritten Auflage, vergriffen, dies Rechen: 
büchlein, feinem Vater zu ewigem Gedaͤchtniſſ, neu 
herausgegeben habe. 

3) Zwo Lieder, von den ſyben worten Jeſu Chriſti, 
und von den zehen geboten Gottes, aus der Bibel 
gezogen, durch Joh. Böfchenftain. 1515. 8.. (Ein 
halber Bogen.) , Das erfte ift das oben erwähnte 
Sied: Da Jeſus an dem Kreuze fund c. 

4) In diefem Buͤchlin feynd begriffen drey Gedicht in 

Geſangsweyß ausgangen, durch Joh. Böfchenftain; 

"das erſt von Göttlicher Majeftät; das ander von 
den zehen Geboten; das dritt von Begerung Goͤttli⸗ 
cher Gnade. In den gegenwaͤrtigen Zruͤbſeligkeiten. 
(Ohne Jahrzahl) 4. 

Dritter Band. — Ex 
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5).Hebraicae Grammaticae 'institutiones,; ↄtudiosis 
‚ linguae Sanctae a:D. Jo. Boeschenstaini: collectae. 
Wittenb. 1518. 4 Colon. 1521, 4: : Dem $ur: 
fuͤrſten von Sachfen.-zugeeignet, und. von Melans 
t.hon mit. einer empfehlenden Epiftel verſehen. 

6) Introductio utilissima hebraice discete cupienti- 
bus, cum latiori emendatione Jh. Böeschenstain, 
“etei August. Vindel. 1520. 4. "Colon, 1539. 4. 

Kömmt dem Innhalte nach groͤßtentheils mit der 
erſten oben. angeführten Schrift überein. 


7) Rudimenta hebraica Mosche Kimchi, ‚a Jo. Boe- 
" schenstain diligent; studio revisa. "Aug. Vindel. 
1520. 4. >. 

j ® Septem psalmi poenitentiales, ex hehraeo ad 
verbum —— ‚germaniceque a Jo. "Borschenstain 
translati. Aug. Vind. 1520. 4. S ali ig (Hiftorie 
der Augsb. Conf. 3.8. ©. 167.) fett dieſe Aus: 
"gabe in das Jahr 1526, und. die Zueignung an Si⸗ 
gismund Grimm ſoll zu Augsburg am 3. März 
1526 gefchrieben fein. Sollte ſich aber Boͤſchen⸗ 
ſtainm nicht um dieſe Zeit in Nürnberg befunden 

Haben? — 

9) Ain getreme Birianiing su allem Volt gaiſtlichs 

vnd weltlichs Stands, der Ehrpftenfichen Kirchen 
Aufrur vnd Zipptracht zu verhüten. 1522. 4. 


10) Pialter des koͤniglichen Propheten Dauids, geteutſcht 
nach warhafftigem tert der Hebraiſchen Zunge (durch 
Caſpar Ammann). — Das Gebett Salomonis, am 
dritten Buch der Kunig, getentfcht - von, Wort zu 
Wort, nach dem hebraifchen Text, „durch. Seh. Voͤ⸗ 
ſchenſtain. Augsb. 1523. 8 
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11) Viel guter Ermanungen zu Gott dem hymliſchen 
Vatter, auß Hebrayſcher Sprah in TDeutſch ge: 
bracht durch Joh. Boͤſchenſtain von Rn Er: 
furth 1623. 4 Nuͤrnb. 1525.85 07 ui 

12) Ain Chrijtenliche Leer aus dem Evangelio mi, % 
in Form zwaier Predig geſtellt Durch’ Joh. Böfchen: 
aan, durch Begehr etiycher Perſonen: 1bes..4. 

15) Kin diemuͤtige Verfprechunig durch · Joh. Boſchen⸗ 
fein, geboren von Chriſtenlichen Aeltern aus der 
Stadt Cflingen, wider etliche, die von ihm fagen, 

er ſeye von Juͤdiſchen Stammen end'nit don ge: 
bohrnen Chriſten herkommen, zugeſant dem Chri⸗ 
frentichen ſeinem lieben Brider: Andree Dfiähder, 
Prediger zu Nuͤrnberg der Sammnung G. — 
Pfarr genannt. 15233. 4: 9: 9 nidal, 

14) Ain Chriſtenlicher Unterricht der beitenten ib, 
durch Johr -Böfchenftain- aus der Heil. Schrifft ge: 
zugen, jugefant 9. Phil. Münch, estate: zu 
Haidelberg. 1593. 4 .. 

1) Die warhafftig Hiſtori der Moabitiſchen * 
Ruth, verteutſcht durch So Bären. — 
4626. 4. 

0) ‚Die Klag Jeremiaͤ über Feeuſalemn, mit — dem 
‚Webett" Dan, 9. aus dem warhafftigen Tert’’von 
Wort zuͤ Wort verteutſcht Durch Joh. Böfchenftein, 
Raif. Mai. sefetithe ao * — Buiigen. 
"199,5 2 

1m Die Dankfagung oder das Gratias, ſo die Juden 
nad dem Eſſen fagen 20. durch Joh. Böfchenftein 
den Alten, feiner Jahr im 64, Seiner —— im 
A. m dm. RR 1536, 8. 

22? 
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18) Des Eöniglichen Propheten Davids fieben Buß: 
pfalmen, aus der Hebraifchen Warhait in teutich 
gar nahent Wort vmb Wort vertolmetſcht, mit 
fampt dem Gebet Iſaie am 12. vnd Dan. 9. " die 
Simd des Volks. 1536, 8, - | 

19)- Yin innige Betrachtung. der angebornen. no 
chen Armutſeligkeit ꝛc, Nuͤrnb. 1639. 8. 

20) In diefem- Spruch wird kurz verhoͤtt, was der 
Tobi ſein Sun hab glert. Tobie am vierten. J. B. 
Augsb. 1546. 4. (In Verſen.) Wenn dieſe Schrift, 

wie man /aus den Anfangsbuchſtaben ſchließt, wirk⸗ 

lich von Boͤſchenſtein herruͤhrt, fo muſſ ſie entweder 
fruͤher ſchon erſchienen, oder erſt nach ſeinem Tode 
herausgekommen ſein. 

Johann Potken, Propft des S. Georgen⸗ Stifts 
zu Coͤln, iſt nach ſeinen Lebensumſtaͤnden wenig bekannt; 
doch wiſſen wir von ihm, daß er ein guter Kenner ver⸗ 
ſchiedener Sprachen, und ein Freund Reuchlins war, 
deſſen auch Pirckheymer, in ſeiner bekannten Apolo⸗ 
gie, unter den Theologen gedenkt, welche ſich, durch 
gruͤndliche Gelehrſamkeit, um die Einführung eines bef- 
feren Geiftes in den Wiffenfchaften und der. hriftlichen 
Kirche bemühten. Dur ein Verdienſt aber ſteht er un- 
ter den. Gelehrten feiner Zeit, und in der ‚ganzen neue: 
ven Fiteraturgefchichte, einzig da, nehmlich dadurch, daß 
er die bis auf feine Zeit ganz unbekannte äthiopifcye 
Sprache in die Literatur einführte, Er hatte nehmlich, 
bei feinem, Aufenthalte zu Rom, im Jahre 1611, Gele⸗ 
genheit, von einigen Mohren die äthiopifhe Sprache zu 
lernen, deren fich diefe in ihren veligidfen Gefängen be: 
dienten; doch ließ er fih, mahrfcheinlih -dDuch unge: 
naue oder miffverftandene Angaben diefer Leute, verleiz 
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ten; ‚jene Sprache für. die. wahre haldäifche zu halten, 
und: füt Diefe-auszugeben. Er brachte es indeſſ, ohn- 
geachtet feines ſchon vorgefchrittenen. Alters, durch feine 
Bemühung fo weit, daß er fehon nach zwei Fahren die 
Palmen: und: einige andere ‚biblifche Geſaͤnge, als das 
erſte in Europa: in aͤthiopiſcher Sprache gedruckte Buch, 
herausgeben Fonnte, worauf einige Jahre fpäter, da er 
inzwifchen, ‚nach. einem . vieljährigen Aufenthalte in Ita— 
lien, nach Teutfchland zurückgekehrt war, eine ebenfalls 
vornehmlich auf größere : Verbreitung des äthiopifchen 
Tertes berechnete Polyglotte dieſes Theils der Bibel er: 
folgte: Diefe Bücher, fauber! und mit einer, für die 
damalige Zeit, und fuͤr den erften Verſuch, unerwartet 
guten Schrift gedruckt, begründeten alfo die äthiopifche 
fiteratun in Europa, und es dauerte weit über ein Jahr: 
:hundertz: bis in Teutfchland, durch den beruͤhmten Hiob 
vLudolf nauf jene erjte Grundlage weiter fortgebaut 
wurde; Bon. Potken felbft. fehlen die weiteren Nach: 
richten; — bereits ———— — aber ſind 
fotgender:«' 

2) ‚Pialteriun — (Unter diefem "Rahmen 
* ‚mehigftens das Buch das keinen eigentlichen Ti: 
tel hatı, befannt.) —: Statt des: Titelblattes erfcheint 
ein⸗Holzſchnitt, demiKoönig David: vorftellend, und 
die Ruͤckſeite deſſelben beginnt mit Potkens DVor- 

rede. Den Palmen. find noch einige andere, aus 
der: heiligen Schrift genommene Gefänger beigefügt, 
und. am Schluſſe derfelben ‚heißt e8: Impressum est 
opusculum hoc ingenio et impensis Joannis Pot- 
ken, .Praeposili Ecclesiae S. Georgii Colonien- 
. sis, Romae. per Marcellum ‚Silber ‚alias Franck, 
et finitum die ultima Junii Anno salutis 1513. — 
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HSHierauf folgt aber. noch. das ‚hohe Lied Salomo’s, - 
mit einer Nachfcheift, welche ſich endigte Finitum 


: Romae d:-X, Septemb. a. chr. sal. 1513. — und 


hetnach noch das Alphabet . diefer Sprache, nebſt 
eiiner Lungen Anweiſung zum Lefenderfelben. — 4. 
2) Psälterium in quatuor linguis, hebraea, graeca, 


chaldaea, latina, — Gleich auf ders Ruͤckſeite des 
Titels beginnt das Werk ſelbſt, fo daß jede Seite 


urzwei, Kolumnen: getheilt:ift, und die vier, zu zwei 


einander gegenuͤberſtehenden "Seiten gehörigen: Colu⸗ 
men, den Text in den vier verſchiedenen Sprachen 


enthalten. Die Eintheilung der Verſe und ihre Ab⸗ 
ſaͤtze ſind nach. dem Aethiopiſchen (oder, wie es hier 


genannt“ wird, Chaldaͤiſchen) eingerichtet. Am 
Schluſſe folge eine Nachſchrift von Potken, wel 
ce die Stelle der Vorrede vertritt, und: ſich endigt: 

Absolutum Coloniae Agrippinae amo domini, 618, 


„ZU. Id. Jun. — Hierauf. folgt aber noch das aͤthio⸗ 


piſche Alphabet mit ‘einer: kurzen Anleitung zum Le: 


fen, nebft dem Bater Unfer und Ave Maria, aͤthio⸗ 


» pifch mit lateiniſcher Ueberſetzung und luͤber jede 
Zeile geſetzter Ausſprache, mit der Unterſchrift: 


Apucd incelytam Coloniam Joannes' Soter exeude- 


bat, aimu 1522 inaıse Majo, — fol. Aus«der er: 


wahnten Nachſchrift ergibt fich , daß Potken nicht 


. „nur..die Herausgabe  beforgte,. fondern auch den 


Druck leitete, und ‘dabei von: feinem:.Bermandten 
Soter (eigentlich Heil) unterſtuͤtzt wurde. Vers 


muthlich war ev zwiſchen 1548 und: 1522 geftorben, 


jo daß: Soter allein: die Ausgabe vollendete. Beide 
Ausgaben, vorzüglich aber die Römifche, find von 
großer Seltenheit. "Die evfte ift in Baumaartens 
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Nachrichten von. einer Halliſchen Bibliothek, 8. Band 
(oder 48. Stuͤck) S. 4730 und Die zweite in Deſſ. 
Nachrxichten von merkwuͤrdigen Buͤchern, 5. Band 
+ {oder 26. Stuͤtk) S. 95, ausführlicher beſchrieben. 


——— 
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Bei Diefen. lebhaften und -vielfeitigen Cultur der klaſ⸗ 
ſiſchen, und anderer: auswärtigen Sprachen, iſt es. nicht 
zu deugnen, daß die te utſchelSprache in ihren Fort⸗ 
ſchritten mit jenen nicht gleichen Schritt hielt. Wir 
Dürfen: indeſſ jene Zeit Dabei-meder eines wirklichen Ruͤck⸗ 
ſchrittes beſchuldigen, noch ‚das vorherrſchende Studium 
Der alten Sprachen etwa garni allgemeinen, als der 
volfsthümlichen.: Bildung nachtheilig, verſchreien, wie 
einzelne’ neuere Schriftftellee- in uͤbertriebenem und.. un: 
überlegtem: Eifer gethan haben. ı; Feder Zeitraum, in. dem 
eine ;bedeutende Veränderung; oder Entwickelung des gei⸗ 
tigen Lebens vorgeht, hat: eiue.beftimmte, charafteriftifch 
‚vorherrfchende- Richtung: auf irgend ein. Fach geiſtiger 
Dhaͤtigkeit, das in ihm vorherrfchend Fultivirt wird, und 
‚gegen. welches: die ‚andern verhältnifimäßig etwas. zurück: 
‚treten. In der Zeit, welche. der Reformation unmittel⸗ 
bar vorherging,, war dies vorherrſchende Fach die Flaffi- 
{che ‚Literatur; auch fie trat aber : fpäter, als die Theo— 
logie für einige Zeit den erften Rang einnahm, feheinbar 
toieder zurück, ‚und dies veranlaffte. bei Männern, : die 
ſich in den ‚neuen Gang der. Dinge- nicht: finden Fonnten, 
bittere Klagen: über NRückfchritte, die doch in der That 
nicht ftatt fanden. .- Eben fo fiheinen in jener Periode, 
wo die Flaffifche. Literatur alle Regſamkeit des Geiftes 
faft ausfchließlich in Anfpruch nahm, andere Wiffenfchaf: 
ten etwas, zuruͤckzutreten; aber wenn wir die Sache 
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ohne Borurtheil ‚betrachten, koͤnnen wir! nichts anderes 
ausfagen,, als daß ſie nur weniger glänzende Fortſchritte 
machten, ohne doch‘ deshalb ganz dde zu liegen. Go 
verhielt es ſich auch mit: der Kultur. der-teutfchen Spra⸗ 
che. Zu einer wahren wiffenfchaftlichen Ausbildung war 
diefe in den früheren Perioden, auch. wo fie ſich einer 
ungemein. fruchtbaren Bearbeitung in -Dichterwerfen er- 
freute, noch «nie ‚ gediehen ; 'und: wenn ſie diefe auch in 
der und befchäftigenden Periode: nicht "erreichte, fo war 
dies Fein. Ruͤckſchritt, ſondern nur 'ein- mangelnder. Kort- 
fchrätt: Die Gelehrten waren größtentheild anderweitig 
fo. überreichlich befchäftigt,.daß man. es. ihnen ſchon darum 
nicht. zum Vorwurf machen kann, wenn ſie fich eines 
andern, freilich auch ſehr noͤthigen und nuͤtzlichen Gegen⸗ 
ſtandes weniger thaͤtig annahmen; und ihre Beſchaͤfti⸗ 
gung legte den ſicherſten Grund zu der allgemeinen Bil⸗ 
dung, vermoͤge deren in der Folge jedes wiſſenſchaftliche 
uUnternehmen, wenn auch: von ihnen noch ungeahnet, um 
fo kuͤhner und kraͤftiger aufgefuͤhrt werden: konnte. 
Wenn einzelne Gelehrte, durch ihre Vorliebe fuͤr die 
Sprachen und Formen des Alterthums, ſo weit gingen, 
den Gebrauch ihrer Mutterſprache, als eines Gelehrten 
unwürdig und den Barbaren angehörig, zu verachten, 
fo war dies allerdings eine große Verirrung; aber fie 
war ‚auch keineswegs allen gemein, und wir finden, ne: 
ben jenen, durch. einfeitige Claſſicitaͤt verblendeten Ber: 
ächtern der Mutterfprache, immer noch atidere, und zwar 
gerade folhe, deren Leben vorzüglich eine ernſte, tiefe 
Bedeutung, und eine-bielfeitige, wahrhaft praftifche und 
gemeinnügige Richtung annahm, die fih ihrer Mutter: 
fprache Feineswegs ſchaͤmten, vielmehr fie fiebten, und 
fih ihrer- auch. fehriftlich,, bei vorfommenden Fälfen, oder 
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nad) einem größer angelegten Plane, mit Kraft und Ge: 
wandtheit bedienten. : Eigentlich wiſſenſchaftliche Werke 
wurden “zwar "in derntentfehen «Sprache nut wenig ge 
ſchrieben, und‘ audy dieſe wenigen blieben faft alle hand⸗ 
ſchriftlich in den Bibliotheken liegen, und fanden wenig 
oder- Feine: Verbreitung 5; denn die Gelehrten hielten ſich 
am Fiebften an ihre allgemeine gelehrte Sprache, und 
unter dem Volke war das: Bedürfniff höherer Bildung 
und eigentlich wiſſenſchaftlicher Belehrung noch nicht. er⸗ 
wacht; es fehlte daher: an Veranlaſſung, wiſſenſchaftliche 
Werke in der Landesſprache zu fchreiben..: : Sonft aber 
mangelte es auch in) dieſer Zeit keineswegs ian einer: er: 
giebigen RationalsFiteratur, wenn fie gleich den. Reich: 
thum der folgenden Zeit, wo mit einmal die wichtigften 
Angelegenheiten in der Sprache des Volks verhandelt 
wurden, bei weitem nicht erreichte. Außer den Ueber⸗ 
ſetzungen aus fremden Sprachen, die Rikolaus von 

Wiyle, Dietrich von Plenningen, Bernhard 
Schoͤfferlin und Andere, zum: Theil‘ mit großem 
Fleiß ausarbeiteten, ‘wozu auch die verfchiedenen., von 
ungenannten Verfaſſern vor Luther, jedoch nur aus 
dem Lateiniſchen gelieferten Bibel⸗Ueberſetzungen, ſo wie 
ſpaͤter auch Boͤſchen ſtains Ueberſetzungen aus dem 
Hebraͤiſchen gerechnet: werden muͤſſen, wurde noch die 
Geſchichte fortwährend in teutſcher «Sprache fleißig 
bearbeitet, nicht nur in eigentlichen Chroniken, wie fie 
die frühere Zeit "eingeführt hatte, und in Erzählungen 
der gleichzeitigen wichtigen: Begebenheiten, unter denen 
Diebold Schillings Geſchichte der Schweizerfriege 
vornehmlich ſich auszeichnet; ſondern auch, beſonders 
durch Aventin, mit einem tieferen und allgemeiner 
umfaſſenden wiſſenſchaftlichen Geiſte; Reiſebeſchreibungen 
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erfchienen won Hans Tucher, Bernhard von Brei- 
tenbac und Andern; moraliſche und erbauliche 
Schriften wurden von Albrecht von ‚Eybe,,(über 
den. Eheftandz Spiegel:der Sitten; u. f. w.), Dietrich 
von: Plenningen, Johann Geiler von Kaifers- 
berg, Johann von Staupitz u.A. m. verfaſſt; ‚und 
für den höheren: wiffenfhaftlien Lehrſtyl ma: 
en Johann Stromers.; Abhandlungen über: die 
Peft, und / vornehmlich die, Scheiften ‚des großen. Kuͤnſt⸗ 
ters Albrecht Dürer, in den. bis: dahin wenigſtens in 
teutſcher Sprache ganz unbearbeiteten: Fächern ; der reis 
nen: und angewandten Mathematik; und der bildenden 
Kunſt, Epoche. In oͤffent lichen Berhandkungen 
kam die teutſche Sprache im immer ausgedehnteren Ge⸗ 
brauch ,. und: Rechtsverhältniffe blieben fortwährend ein 
Gegeniftand literatifcher Arbeiten, unter denen befonders 
die Bambengifhe Halsgerichtsordnung :(4507) 
als ein; für Sprache und Gefchichte hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Denfmaalihervorzuheben iſt. Anch find die mannichfal- 
‚tigen ‚durch. werfchiedene. Veranlaſſungen hervorgerufenen 
St reit-⸗und Flug ſchriften, zin denen auch Reu ch⸗ 
lins Nahme hervortritt, nicht zu vergeſſen. — Die 
teutſche Dichtkunſt wurde zwar nicht mehr in fo 
ausgedehntem Umfange gepflegt, wie zu den ‚Zeiten. der 
ritterlichen. Saͤnger; aber: fie; tebte, noch in der Mitte 
des Volks in einer großen Anzahl, ſeitdem zum Theil 
verklungener, zum Theil: nur noch in Bruchſtuͤcken er⸗ 
haltener,ernſt⸗ und ſcherzhafter Volkslieder, und. unter 
den zunftmaͤßigen Arbeiten. der. Meiſterſaͤnger, Die ſich 
freilich im Ganzen:in ein trocknes Formenwerk verloren 
hatten, tauchte doch noch im Einzelnen manches Beſſere 
auf. Die hiftorifchen Gedichte von Hans Schnepper, 


847 


genannt Rofenbturh, und'bon Veit Werber, lebe 
tere duvch · die: Schweizerfuiege veranlaſſt, find als Er⸗ 
zeugniffersjener Zeit nicht zu vergeſſen; wien denn uͤber⸗ 
haupt die Volkspoeſie alle merkwuͤrdigern Begebeüheiten 
der Zeit rin Lieder einkleidete/ deren z. Ds aus, dem wuͤr⸗ 
temborgiſchen Kriege mehrere bekannt find: In den 
größeren! Dichtuggsarten wär. die” moraliſche Richtung 
vorherrſchend, die ſich bald ernſthaft, baldaſcherzhaft, 
am liebſten in geſchichtlicher· Einkleidung ausſprach. Un: 
ten den Verfaſſern der hierher gehoͤrigen Werkenſind 
Hermann vom Sahjenheim (die Mohrinn), Jo— 
hann won »Mors heim Spiegel ded: Regiments ), 
Sebaſtian Braut (das Harrenfchiff) mit feinem. geift: 
lichen‘ Ausleger. Johann: Geiler von Kaifersberg und 
feinem Nachahmer THamas Murner (Narrenbeſchwoͤ⸗ 
rungyon. (am), Vorzügkichsaber: der ungenannte Ver⸗ 
faſſer des Höchft ausgezeichneten epiſch⸗didaktiſch⸗ſatyri⸗ 
ſchen Gedichts Reime kede Voß, ain meiſten beruͤhmt 
und einfluſſreich geworden. Zwei aus Geſchichte und 
Dichtung: zuſammengeſetzte Werko von hoher: Wichtigkeit 
Haben; wir dem uni Teutfchland in jeder Hinſicht ſo hoch 
verdienten Kaifſer Mapimi liau zu verdanken; dies 
ift den; Weiß Kunig undader The nerdank, denen 
beiden “feine. eigne Geſchichte zum Grunde liegt, und die 
beide nach ſeinen eignen Atheils muͤndlichen theils ſchrift⸗ 
lichen· Angaben; jener von Marx Treizſaurwein, 
dieſer von Melchior Pfinzing, ausgearbeitet tur: 
den; unter denen aber der. Weiß Kunig,san.dem Ma— 
rimilian felbft. den meiften Antheit hat, ohne Zweifek auch 
den größeren Werth; befist) während der Verſuch, dur 
den Theuerdank die alte Ritterpoefie wieder: zurufzufüh- 
ven,. theile durch die. Trocenheit des Stoffes, theils 
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durch die: verunglückte Allegorie, worein > der. hiftorifche 
Beſtandtheil eingefleidet wurde, theild endlich: durch Die 
Unempfänglichfeit des: Zeitalters, gänzlich mifflang::. 
Da eine im Einzelnen ducchgeführte : &efchichte der 
teutfchen; Rational Literatur , hier: außer unſerm Plane 
kiegt,:, fo begnügen wie. uns, nad) ‚ diefer allgemeinen 
Ueberſicht, nur von drei Männern ,.die neben. ihren Vers 
dienſten um die Kultur der teutſchen Sprachkunſt, auch 
durch..ihren Einfluſſ auf das geſammte wiffenfehaftliche 
Leben ſich rühmlich. auszeichneten, insbeſondere zu ſprechen. 
Dieterich von Plenningen, zu Schoͤnbeck und 
Eiſenhofen, Ritter, ein Jugendfreund Fo hanm & von 
Dalberg, lebte mit dieſem und Rudolf Agricola 
gleichzeitig in Italien, und) erhielt: daſelbſt die“ Wuͤrde 
eines Doctors der Rechte. In ſein Vaterland zuruͤckge⸗ 
fehrt ‚.itratiser in die Dienſte des Kurfuͤrſten von der 
Pfalz; wurde Dalbergs Nachfolger als Kanzler des 
Kurfuͤrſten, und blieb dabei mit Dalberg, der auch ale 
Biſchof von, Worms noch oft ‚und. gern in Heidelberg, 
der Reſidenz des Kurfuͤrſten, bebte, in der vertrauteſten 
Berbindung. Mit Dalberg und Agricslazı zu deſ⸗ 
ſen Verpflanzung nach Heidelberg er vorzuͤglich mitwirkte, 
ſtand Plenningen dort an der Spitze des, zu jener 
Zeit fo bluͤhenden wiſſenſchaftlichen Lebens, und nicht 
bloß in Heidelberg, ſondern in Teutſchland uͤberhaupt, 
hat feiner Thaͤtigkeit und feiner einfluſſreichen Stellung 
die Wiedergeburt der Wiſſenſchaften ſehr viel zu verdan⸗ 
ken. Agricola, der es liebte, die Nahmen feiner ge- 
lehrten Zeitgenoſſen in griechiſche oder lateinifche zu ver: 
wandeln, nannte unſern Plenningena(deſſen Ge: 
ſchlechtsnahme auch Plieningen geſchrieben wird) 
Plinius; und nicht ſelten wird feiner, unter dieſem Nah: 
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men, in; gleichzeitigen Schriften: ; gedacht. : Auch: mit 
Reuchlin und Conrad: Keltes lebte er. in; freund: 
ſchaftlicher Verbindung, und war ein thätiges ‚Mitglied 
der durch letzteren geſtifteten rheinifchen Gelehrten: Ge: 
ſellſchaft. In der Folge ſcheint er, ſich aus der Pfalz 


weggewendet zu haben, denn wir ſinden ihn, in, den er— 


ſten Jahren des 16. Jahrhunderts, in den Dienſten des 
Herzogs Albert-von-Boieens.: Im Jahre 1508 ſchrieb 
er noch einen Brief au Reuchlin, worinn er dieſen, 
den er Teutſchlands Domer und Ennius nennt, auf: 
forderte, Das. Andenken der Familie von Plenningen, 
befonders Dietrich s ſelbſt und ſeines Bruders, Jo— 
hanm, in ſeinen Schriften zu erhalten. Reuchlin 
ſcheint jedoch durch die Unruhen, die. ihn in den folgen: 
den Jahren betrafen, abgehalten worden zu ſein, dieſer 
freundſchaftlichen Aufforderung zu genuͤgen, und da auch 
fein anderer ſeiner gelehrten Zeitgenoſſen uns nähere 
Nachrichten von Dietrich von Plenningen aufbe— 
wahrt hat, fo. wiſſen mir“ von; feinen Lebensumſtaͤnden 
fehr wenig, und koͤnnen nicht. einmal die Zeit. feines 
Todes. ;beftimmen.  Zulegt ‚finden wir ihn. im, Zah 
1512, als Geſandten des Herzogs. von Baiern bei dem 
Schwäbifchen Bunde, erwähnt; fpäter. fommt. er. nicht 
mehr: vor; er fcheint Daher. entweder bald darauf geſtor⸗ 
- ben zu fein, ‚oder ſich von allen Gefchäften zurückgezogen 
zu. haben. Als Schriftſteller iſt er befonders darum 
merfwürdig ,. weil er, ohngeachtet feiner großen Kennt: 
niffe in den alten Sprachen, und feiner ſonſtigen Be: 
mühungen: um die Aufnahme: derfelben, doch feine Mut: 
terſprache werth genug hieft, fich ihrer in; feinen; Wer— 
fen, und, zwar in Schriften von größerem: Umfange, zu 
bedienen. :, Alle von ihm bekannte Schriften find in den 
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Jahren 1515- und 1516, und zwar zu Landshut erſchie⸗ 
nen, alſo entweder nach feinem ‘Tode herausgekommen, 
oder; wenn noch von ihm felßit,-erftin:der Muße ſei⸗ 
nes höheren Alters zum Druck befoͤrdert worden.’ Es 
ſind, außer feinen, ſchon mehr erwaͤhnten, Ueberſetzungen 
des Salluſt und: der Lobvede Des juͤngern ehe 
auf den Kaiſer Trajan; Hoch: folgende: | 7 

n Bon Klaffern. Hernach volgen zway puedlein: das 
ein: Lucianus, vnd das Fander Poggius beſchriben 
haben, haltend in inen das man den verklaffern und 
haymlichen ornplouſern kehnen — a — 

ww Landshut 1616. Fol: 

2) In dieſem buechlin iſt — ein anntwort auf 
zwo fragen: Naͤmlich die erft: wie es zu: komm, 
das ſich wenig menſchen irs ſtands benuegen laſ⸗ 
ſent ‚ ſondern ein: yeder lobe das widerwartig. Die 

ander frag: wie es zugang" das. wenig !leutt von 

auffgang piß zu nidergang der ſonnen das ware gut 
erkennen, vnd das poͤß dauon zu en wiſ⸗ 

ſent, u. ſ. w. Landsh. 1516. Fol. m 

Sebaſtian Brant, ak) nach einer lateiniſchen 

Ueberſetzung ſeines Nahmens, Titio ‘genannt; ' war im 
Jahre 1458 zu Straßburg geboren, ftudivte zu Baſel, 
wo Reuchtfn’noch zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung 
mitwirkte; wurde dafelbft Doctor der Rechte, und blieb 
mehrere Jahre, als Lehrer⸗der Jurisprudenz, auf der 
Univerfität Basel, ‚deren Ruhm durch ihn während die: 
fer: Zeit. ſehr gefördert wurde. Um 1498 verließ ev Ba⸗ 
fel, und kehrte nah feiner Baterftadt - Stvaßburg zu: 
rück, wo er das Amt eines ‚Stadt -Spndicus: erhielt, und 
in großem: Anfehen lebte. Wegen feiner ausgezeichneten 
Staats 2. und Rechtsfenntniffe berief ihn der Kaifer 


— 
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Marimilian J. mehrmals an feinem Hof, und er: 
theilte ihm die Würden eines. kaiſerlichen Rathes umd 
Pfalzgrafen. Sowohl fuͤr die Beförderung des Stu: 
diums der klaſſiſchen Literatur, als für die wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung der Rechtsgelehrſamkeit, bewies er ſich 
ſehr thaͤtig, und war um 1514 Mitglied der durch Wim: 
pheling zu Straßburg geftifteten gelehrten Geſellſchaft. 
In Reuchlins Kampfe, den er noch erlebte, ſtand er 
getreulich bei dieſem, ſeinem großen Lehrer und Freunde, 
ſtarb aber noch vor ihm;.im Fahre 1620. — Ohngeach⸗ 
‚tet ſeiner großen Geſchaͤftsthaͤtigkeit hat Brant doch 
nicht nur die Schriften. des freiſinnigen Schweizers Fe: 
lix Haͤmmerlin geſammelt und herausgegeben, fon; 
dern auch. eine bedeutende Anzahl eigner Schriften, for 
wohl: in ‚lateinifcher als. teutfcher : Sprache . hinterlaffen, 
unter denen fich. viel merfwürdiges :befindet.” Befonders 
iſt er in wiſſenſchaftlicher Hinficht. ſchon dadurch: ausge; 
zeichnet, daß er zuerft größere juriſtiſche Werke in teut: 
fcher Sprache ausarbeitete. Am meiften: verdient und 
beruhmt ‚hat er fich. aber ‚gemacht durch fein moralifches 
Gedicht, das Narrenfchiff, oder das Schiff von 
- Rarragonia, eine der werthvollſten Erſcheinungen feis 
ner Zeit im ganzen Gebiete der Literatur, deren weichen 
Gehalt die größten ‚Gelehrten wie die: einfachiten Hand: 
werker erfannten. ‚Die zum Grunde: liegende. Allegorie 
der Fahrt. einer ganzen Schiffsladung von Narren in 
ihre Heimath, das eingebildete Land Narragonia, dient 
nur" zum Anfnüpfungspimfte des Ganzen, und leuchtet 
in. den; einzelnen. Schilderungen nur felten und‘ ſchwach 
hervor; überhaupt:ift der Charakter des Ganzen: weniger 
allegoriſch und fatyrifch, als 'mit geraden, ſittlichem 
Ernft und eindringlicher Wahrheit gehalten. '- Die ver: 
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fchiedenen Narrheiten, unter denen Brant aber nicht 
bloße Loaͤcherlichkeiten, ſondern auch Sünden und Laſter 
aufzaͤhlt, werden nach einander vorgefuͤhrt, in ihrer 
Beraͤchtlichkeit und Haͤſſlichkeit dargeſtellt und / beſtraft, 
aber auch die Weisheit: ihnen gegenuͤber geſtellt, und der 
Weg zur Weisheit angedeutet. Dies alles geſchieht ohne 
gehäffige Bitterkeit und Uebertreibung, einfach und mit 
Ruhe, doch. nicht ohne Kraft und Würde. Keine Dhorheit 
des Jahrhunderts’ wird verfchont; felbft die Ausgeartete 
Geiſtlichkeit erfährt ihr Strafgericht; und das Buch ge: 
hört ſowohl in diefer Hinficht, als riach feiner allgemein 
ſittlichen Richtung, zu den -Präftigften Zeugniffen deu 
Wahrheit, die der eigentlichen Reformation vorangingen. 
Dabei ift die Sprache zwar nach: unfern Begriffen noch 
etwas rauh, erfcheint aber in der That als die. gebils 
detſte und gediegenfte ihrer. :Zeit,. fo. daß Sebaftian 

‚Brant, in Anfehung der teutfchen Sprach: uud Vers⸗ 
funft, von feinem feiner Zeitgenoffen erreicht wurde; und 
bei. der großen .Berbreitung und. allgemeinen Beachtung 
feines Werfes ohne ‚Zweifel: ‚als. einee der. Fräftigften 
Bahnbrecher für die edlere Cultur der teutfchen Mutter: 
ſprache betrachtet werden kann, dem. in idiefer. Hinficht 
der. Ruhm deffelben Berdienftes gebührt, das ſich Reu ch⸗ 
lin, Erasmus. und Andere um ‘dis Wiedergeburt dev 
alten Sprachen erwarben. Dieſer Eifer für teutfche Art 
und Weisheit geht bei ihm mit tiefer. klaſſiſcher Bildung 
Hand in Hand; auch in dieſem aͤcht ‚volfsthämlichen 
Buche. blicken. die Flaffifchen Studien feines Verfaſſers 
durch, aber nicht als ein fremdartiges Element; fondern 
als ein. daffelbe weſentlich durchdringender und veredeln⸗ 
der Beſtandtheil; ſo daß wir daran ein vorleuchtendes 
Beiſpiel erkennen, wie der wiederaufbluͤhenden humani⸗ 
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ſtiſchen Bildung des 15. und 16, Jahrhunderts Feines: 
wegs der Vorwurf gemacht werden darf, daß es an ihr 
gelegen habe, teutfche Sprache und vaterländifche Ges 
finnung, zu unterdruͤcken, fondern wie fie vielmehr, recht 
angewandt und verarbeitet, nur dazu dienen Fonnte, beide 
zu. veredeln. — Alle diefe Vorzüge verfchafften dem 
Buche einen ungewöhnlichen, allgemeinen Eingang; es 
erlebte mehrere Auflagen, wurde in mehrere: Sprachen 
überfet, und blieb über ein Jahrhundert ein allgemein 
verbreitetes, beliebtes und wirkffames Volksbuch. Bon 
feinem großen Anfehen zeugt unter andern, daß der bes 
rühmte Geiler von Kaifersberg fogar zu Straßburg 
darüber predigte, und Thomas Murner fein fatyris 
fches Gedicht, die Narrenbeſchwoͤrung, ihm unvers 
kennbar nachbildete, wiewohl er ihn darinn bei weitem 
nicht erreichte, da dieſe Narrenbeſchwoͤrung zwar weit 
mehr Wig und Satyre enthält, aber ohne allen ſittli⸗ 
chen Ernſt ift, und fich durch eine Derbheit auszeichnet, 
die nicht felten bis zur Rohheit und Unanftändigfeit 
geht. — Um fein Buch auch der eigentlichen Gelehrten— 
welt mehr zu empfehlen, beabfichtigte Brant felbft eine 
Ueberfegung ins Lateinifche; da ihm aber feine übrigen 
Gefchäfte nicht Zeit genug dazu ließen, übertrug er diefe- 
Arbeit. feinem geweſenen Schüler Jakob Locher, der 
fie auch zur Zufriedenheit des Verfaffers und mit allgez 
meinem Beifall vollbrachte. — Ein anderes, auch mit 
moralifcher Beziehung unternommenes, aber auf ver 
fchiedenem Wege ausgeführtes Werft von Scebaftian 
Brant, find die Kabeln, Hiftorien und Bei 
fpiele, eine Sammlung theils Afopifcher, theils felbft 
gedichteter oder anderswoher gefammelter Fabeln, unters 
mifcht mit hiſtoriſchen Erzählungen und Gittenlehren, 
Dritter Band, 23 
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die er, nach feiner eignen Ausſage, zunächft zur Beleh— 
rung feines Sohnes, im Jahre 1500 zufammentrug, 
und die ebenfalls manches enthalten, was die Lafter und 
Thorheiten der Geiftlihen feiner Zeit freimüthig. an— 
greift. *) ° Außerdem hat er fich auch durch die Leber: 
fegung der Sittenfprüche des fogenannten Dionyfiug 
Cato, und durch die Herausgabe des befannten Spruch 
gedichtes des Freydanf, um teutfche Literatur und GSitt: 
lichkeit verdient gemacht. Auch die berühmte Satyre 
von den lofen Füchfen diefer Welt ift zwar 
mwahrfcheinfih nicht von ihm verfafft, aber doch heraus: 
gegeben und eingeleitet: — Seine Schriften find übrigens, 
fo weit fie befannt und im Druck erfchienen , folgende: 
ı) Sebastiani Brant, Expositiones sive declaratio- 
nes admodum necessariae ac perutiles omnium 
titulorum legalium, exacta repetitague opera ac 
diligentia interpretatorum. — Basil, per Mich. 
Furter, 1490, 4. und nachher noch mehrere Ausga: 
ben; befannt unter dem Titel Expositiones titulo- 
rum Juris, 
2) Margarita Decretalium, auct. Sebast. Brant. Ba- 
sil. ap. Nic. Kessler. 4. fege ich wegen der Ver: 
wandtſchaft des Innhalts mit dem vorigen hieher, 
da es jedenfalls vor 1500 erfchienen, das Drudjahr 
aber unbefannt ift. | 
3) Dionyfius Cato in latin, durch Sebaft. Brant 
getütfchet. Bafel o. J. 4. und mehrere Ausgaben, 





) Sn dem nachfolgenden Schriftenverzeichniffe Sebaft. Brants 
konnte id) diefer Fabeln nicht gedenken, ba mir keine Origi— 
nalausgabe, fondern bloß ein fpäterer Abdruck, mit Aeſops 
und Anderer Fabeln, Freiburg 1545. 4. vorgekommen iſt. 
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auch‘ unter werfehiedenem Titel. Ich ſetze diefes 
Buch, deffen erftes Druckjahr unbekannt iſt, hieher, 
weil das fol — ai eine Ersaniımg deſſel⸗ 
ben. enthält : ©: 
8 De moribus ‚et facetits mensae.. . — Am Ende: 
.twanslatum in teutonicum Basilene :per Sebast. 
- »+Braut. atr) Jur. Doct. 1490. 4.: — Liber Faceti, 
docens 'mores haminum,i.Praecipue juvenum, in 
»;»supplementum illorum qui’ aCatone; erant omissi, 
per 'Sebast. Brant. in: vulgare'nowitortranslatus. — 
Basil.’ap. Jo. Bergmann de Olpe, 1496. 4. und 
>» mehrere Auflagen. - Der. BVerfaffer der, hier von 
Seh. Brant ins teutfche überfegten, lateinifchen 
Sittenſpruͤche, ſoll Reinerius geheißen, und im 
183. Jahrhundert gelebt haben. 
5). Seb. Brant.V. I. D. in laudem gloriosae virgi- 
nis Mariae multorumque Sanctorum varii generis 
carmina. Basil, ap, Jo. Bergmann de Olpe, 1494, 
4. - Waria Sebastiani Braut Carmina. etc. Ibid, 
1498. 4. und noch einige andere Ausgaben (moruns 
tee eine, mit Jo, Reuchlini Progymnasm. scen, 
; Argent. 1498. 4.), insgefammt fehr felten. 
— Das Narren ſchyff. — Am Ende: Hie endet ſich 
das Narrenſchiff, ſo zu nutz heilſamer ler, erma— 
nung vnd ervolgung der wißheit, vernunft vnd gu— 
ter ſytten, ouch zu verachtung und ſtroff der narr⸗ 
heyt, blintheit, irrſal vnd dorheit aller ſtaͤndt vnd 
geſchlecht der menſchen, mit beſundern flyß, naͤug 
vnd arbeit geſamlet iſt, durch Sebaſtianum Brant, 
in beiden rechten Doctorem. — Baſel b. Joh. Berg⸗ 
mann von Olpe, 1494. 4. Dieſe erſte, ſehr ſeltene 
Ausgabe, mit ſaubern Holzſchnitten, iſt in der Neuen 
28* 
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Bibliothek der. ſchoͤnen Wiffenfchaften, 17. Band 
S. 244 u: f. ausführlich beſchrieben. — In dem— 
ſelben Jahre erſchienen noch drei verſchiedene Aus⸗ 
gaben, zu Nuͤrnberg, Augsburg und: Reutlingen; fo. 
wie eine vierte: Das nuw ſchiff von Narragoma, 
mit befunderenr fliß, ernft onnd arbeit, von nuͤwen 
mit vil fchöner fprüch, erempeln vnnd zugefegten 
hyſtorien onnd materien erfenngert vnnd ſchinberli⸗ 
cher erflerti.gu- Bafel durch Sebaſt. Brant, Lerer 
- beider. rechte. Straßb. 1494. 4., die aber, gegen 
des Berfaffers Willen, durch fremde: Zufäge: ver: 
faͤlſcht ift. Mach beiderlei Ausgaben wurden in der 
‚ Folge mehrere gedrudt; den Achten Tert. enthalten 
die zu Bafel 1495 und 1499 erfchienenen Ausgaben, 
In einer von dem Verfaſſer felbft ‚verbeflerten : 
Narrenſchiff, zu Nutz vnd heilſamer Lehr, Vereh— 
rung vnd Ervoldung der Weisheit, Vernunft, guter 
Sitten, geſamlet zu Baſel durch ©. B. Baſel 
4506. 4. hat ſich dieſer gegen die verfaͤlſchten Aus⸗ 
gaben erklaͤrt. Nach dieſer find gedruckt die zu 
Baſel 1508 und 1509, auch gehören die zu Straß— 
burg bei Hüpfuff 1512 und 1515 gedruckten zu den 
beſſeren. Ganz eigenmächtig umgeftaltet: Der Narz 
venfpiegel. Das groß Narrenſchiff, durch befundern 
Fleiß jest von newen mit vil fehönen fprüchen, 
erempeln vnd zugefesten hijtorien ergänzet Cdurch 
M. Joh. Eisleben). Straßb. 1545. 4. und nach 
diefer wahrfcheinlih noch mehrere fpätere Ausga⸗ 
ben. — Von Lochers Weberfegung des Narren: 
fpiegel8 ins Lateiniſche, an der auch Brant. felbft 
Antheil hatte, ift bei jenem ſchon die Rede geweſen. 
Außerdem ijt der Narrenfpiegel auch ins Niederfäch- 


— 
— 
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ſiſche, Holländifche, Bruns und. Englifche über: 
fegt worden. 


7) Sebast. Brant de origine et conservatione bono- 


'rum regum, et laude civitatis Hierosolymae, 


cum exhortätione ejusdem recuperandae. — Basil. 


ap. Jo. Bergmann de Olpe, 1495. 4. — Eine 
teutſche Ausgabe: Bon dem Anfang vnd Weſen der 
hailigen Statt Jeruſalem, vnd zu welchen zeyten 


dieſelb dem außerwoͤlten volck Gottes ingegeben, wi⸗ 


der entzogen vnd nachmals aber zugeſtellt worden 


— 


iſt, auch allen Kuͤnigen daſelbs regirenden vffung 


vnd abgang, vnd wie die nuͤwlich vnder den gewalt 


des tuͤrckiſchen tyrann kommen. Durch Sebaſt. 


Brant, beder Rechten Doctor, Eemals in lateini⸗ 


‚scher Hiſtoxie vergriffen, — Straßb. durch Joh. 


Knoblouch, 1618. Fol. iſt nicht von Brant ſelbſt, 
ſondern von Caſpar Frey aus Baden verfertigt. 


8):Sebast, Brant ad. clarissimum Roman. Regis Can- 


'. cellarium, dominum Conradum Sturcel, Juris in- 


24⸗ 


23 


‘3 ıterpretem. praestantissimum, de monstroso partu 
t:.!apad Wormatiam anno Dom; 1495, IV. Id. Sep- 
'temb. edito, explanatio. S. le... % aud 
teutſch: An; den.allerducchleucdteften 2c. Herrn Ma: 
rimilianum, Römifchen Künig, von. der munderba: 
ren gebuirt des finds bei Wurm, des jars 1495. 4. 


Brant benutzt ‚fonderbar genug die Gelegenheit, 


“ bei diefer . Gefchichte einer Miffgeburt von zwei mit 
.. den Köpfen zufammengemwachfenen Kindern, den Kai— 


ſer, der eben damals zu. Worms: einen Reichstag 
"hielt, vor a und Entzeriung im Reiche zu 


warnen. 
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9) Ein new, geteutfeht: Rechtbuch.,: gezogen aus genftlis 


14 


chen ond weltlichen Rechten. S. 1. c, a. fol. Augsb. 
1497. fol. und nachher noch mehrere Ausgaben, be= 
‚ Fannt unter dem Nahmen des rihterlichen Klag— 
ſpiegels, und merkwuͤrdig als der erſte Verſuch, 
ein Handbuch uͤber den Preceſſ in teutſcher Sprache 
zu ſchreiben. — Eine neue Bearbeitung: Straßburg 


1516. fol. und hiernach mehrmals. Ob die ge 


richtliche Schatzkammer, von der noch eine 


2 Ausgabe zu Sranffurth 1612. fol. erſchien, mit dies ' 
ſem Werke einerlei iſt, oder in welchem Berhältnifl 
ſie fonft dazu fteht, ift mir richi bekannt. | 


10) Eulogium Schastiani "Byäht de "Scorra "pestilen- 


tiali sive Mala de Französ, ad Jo. 'Capnionem etc. 


| i befindet ſich bei Jos. Grunbeck de Burckhausen 
'" Mractat. de pestil. 'Scorra etc. August. Vindel. 
7 ap. Jo. Froscliover) s..a. ’ 


141) Der Freydank nüme mit den figuren u. f. w. 


„se 


Straßb, b. Joh. Gruninger, 1508, 4... Diefe — 


Ausgabe des Freydank, an deren Eriſten— man oft 


gezweifelt hat; wird von Koch, nach einem Exem⸗ 


plare der Göttinger Univerſitaͤts-Bibliothek, ange; 
fuͤhrt. - Sonft hielt man gewöhnlich die zu Yugs: 
burg’ 1518. 4 erſchienene fuͤr die erſte. — Seba— 
ſtian Brautchat von dem alten Spruchgedichte 

des Freydank, das er wahrſcheinlich aus der 


— 


‚Straßburger Handfchrift  Fannte‘, | keinen bloßen Ab— 


druck geliefert, ja cr hat ſich nicht einmat begnügt, 


es in die. Sprache feiner Zeit. zu überfegen ,. fondern 
er hat auch. die Ordnung der Gegenſtaͤnde willfür- 


lich verändert, und manche Beifpiele aus der geiftli: 
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chen und weltlichen Gefchichte eingefchaltet, fo daß 
2.68 fajt für fein eignes Werk gelten. kann, 
ı2) Ad divum Maximilianum Caesarem invictiss, 
eunetosque christiani nominis principes et popu- 
los, naenia Sebastiani Brant, in Thurcarum ny- 
citeria, cum arripiendae in eosdem expeditionis 
exhortatione. — Ex Argentor. 1518. 4. 
ı3) In laudem divi Maximiliani Caesaris invictiss, 
ex Panegyricis Sebastiani Brant roxıas ro xiarud- 
. za radı. De imperii traductivne a Graecis in 
Germanos. De fuedere Caesaris Maximilianı cum 
pontifice Alexandro VI. De virtutibus ejusdem 
Caesaris Maximiliapi, De nobilitate ejusdem. 
Naenia in Philippi Regis Hispaniae mortem. 
Exloortatio Hispaniae ad Carolum Regem suum. 
Epicedion in mortem D. Maximiliani. Pasquil- 
lus ad Franciscum Galliae Regem.  Argent. ap. 
Jo, Scotum, 1520, 4. 


Johann Geiler von Kaifersberg*) (Caesaremon- 
tanus) war am 16. März 1445 zu Schaffhaufen gebo— 
ren. Sein Bater war dort Gehilfe des Stadtfchreibers, 
zog aber das Jahr darauf, ald Notarius, nach Amers- 
weil, wo er aber fehon nach drei Fahren von einem in 
die Weinberge eingebrochenen Bären fo ſchwer verwun— 
det wurde, daß cr bald nachher an der Wunde ftarb, 
Der verwaifte Sohn wurde nun von feinem Großodfer, 
einem Bürger zu Kaifersberg, aufgenommen und erzo— 
gen, und führte von diefer Stadt in der Folge den oben: 





5 De Joaune Geilero Keisersbergio ; in Amoenit. literar. Fri- 


burgens. Fascic. I. (Ulm. 1775. &.) pag. 54. seq. 
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genannten Beinahmen, unter dem. cr bekannt murbe, 
Nachdem er dort den erften Unterricht empfangen hatte, 
ward er fchon im 15. Jahre feines Alters auf die, das 
mals neu errichtete Univerfität Freiburg geſchickt, und 
gleich unter dem erften Reetor derfelben, D. Matthäus 
Hummel von Villingen, am 28. Jun. 1460, einges 
fohrieben, In einem damals ungewöhnlich jugendlichen 
Alter, wurde er ſchon 1462 zum Baecalaureus, und 1463 
zum Magifter ernannt, und nachher in die philofophifche 
Sacultät aufgenommen, wo er nicht nur als Lehrer der 
damals gebräuchlichen fcholaftifehen Philofophie befchäf; 
tigt wurde, fondern auch an andern afademifchen Ber: 
Handlungen, nach feinee Drdnung, ‚regelmäßig Theil 
nahm, und 1469 das Decanat bekleidete. Da er fich 
jedoch dem geiftlihen Stande beftimmt, und nun. die 
Jahre erreicht hatte, wo er die Priefteerwürde annehmen 
fonnte, fo ging er, um fich für. diefen Beruf vollfom: 
mener auszubilden, im Jahre 1470 nach Bafel, wo er 
ſich fünf Fahre fang mit dem Studium der Theologie 
befchäftigte, und hierauf auch Die theologifhe Dostorz 
wirde annahm, Er kehrte fodann nach Freiburg zu: 
rüc, und mwurde hier, auf den - Antrag der Bürger: 
ſchaft, die ihn vermuthlih ſchon als einen ausgezeichnes 
ten Prediger kennen gelernt hatte, und deshalb fuͤr ihre 
Stadt zu erhalten wuͤnſchte, von der Univerſitaͤt zum 
Profeſſor der Theologie ernannt, und am 19. April 1476 
in die theologiſche Facultaͤt aufgenommen, wie er denn 
auch noch im Oktober deſſelben Jahres zum Rector der 
Univerſitaͤt erwaͤhlt wurde, und dies Amt mit großem 
Ruhm bekleidete. Er blieb indeſſen doch nicht lange 
mehr in Freiburg, ſondern erhielt ſchon das Jahr dar— 
auf, durch Vermittelung einiger Wuͤrzburger Buͤrger, 
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die ihn .in. dem Bädern zu Baden kennen gelernt hatten, 
einen Ruf nach Würzburg, wohin er ſich auch begab, 
und, zum Beweis, mie fehr man ihn achtete, die Verz 
fiherung einer : jährlichen Penfion- von: 200° Goldgulden 
(einer für: die. damalige Zeit fehr bedeutenden Summe), 
Dis zu feiner Beförderung in eine eintraͤglichere Präben; 
de, erhielt. . Als: er nun. aber von, Würzburg: wieder 
nah Freiburg reifte, um feine dort zurüchgelaffenen Bü: 
cher abzuholen,: ward er unterwegs. einem angefehenen 
Rathsherrn, Peter. Schottug; in Straßburg befannt, 
und dieſer gab fih alle Mühe, ihn: ald Domprediger in 
Straßburg, zurückzuhalten, wo man bis. dahin feinen 
eignen. Domprediger. gehabt ‚Hatte, fondern die Predig: 
ten, jedoch nicht ‚zur ‚Zufriedenheit der Gemeinde, von 
den Mönchen abwechfelnd waren gehalten worden. Da 
nun aber, zur Ausführung dieſes Vorhabens, mancher: 
fei Verhandlüngen mit dem Bifhof und dem Domkapi⸗ 
tel, und .andege. Vorkehrungen nöthig waren, ‚die Sache 
fih alfo etwas. in die Länge zog, fo ſchickten die Würz: 
Durger zweimal. während diefer Zeit Boten nach Straßs 
burg, um ihren. Prediger zurüczufordern; allein die 
Sache. war: indefjen zur Richtigfeit gefommen, und die 
Wuͤrzburger Boten wurden mit Entfhuldigungen und. 
- billiger Entſchaͤdigung zuruͤckgeſchickt. — Geiler beffeis 
dete nun 33 Fahre lang fein Predigtamt in Straßburg 
mit. dem größten Beifall, und erlangte auch auswaͤrts 
einen folhen Ruhm, daß ihn fogar der Kaifer Mapis 
milian mehrmald® an feinen Hof berief, ihm. die 
groͤßten Ehrenbezeigungen erwies, und. fi in wichtigen 
Angelegenheiten feines Rathes bediente. Seine wiſſen— 
ihaftlihe Bildung hatte zwar noch ganz den alten fchos 
laſtiſchen Zufchnitt, und von dem neuen Aufſchwunge der 
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Literatur. durch die Blaffifche Gelehrſamkeit hatte er we: 
nig in fich aufgenommen ;.doch Fonnte er in feinem Fache 
zu feiner Zeit für einen: großen Gelehrten gelten; und 
wenn auch der Mangel jener Humaniftifchen Kenntniffe 
ihn hinderte, in die: Wiedergeburt der ‘allgemeinen wiſ— 
fenfchaftlichen Bildung feines. Zeitalters thätig einzugrei- 

fen, fo that er fih doch vor dem großen Haufen der 
nach "alter Weife gebildeten Theologen, durch einen muz 
fterhaften Lebenswandel, firenge Sittlichfeit, einen ern: 
ften, immer auf das wahrhaft Heilfame und. Gemein: 
nuͤtzige gerichteten Sinn, und unerfchütterliche, durch 
Feine Ruͤckſichten gebundene oder befchranfte Freimüthig- 
feit und Wahrheitstiebe, rüuhmlich hervor. Mit Ernft 
und Strenge zog er gegen die Thorheiten. und Lafter al: 
ler Stände, felbft derer, die zu feinen Vorgeſetzten ge 
hörten, unerbittlich zu Felde, und mo es feine Stellung 
im Leben zulieh, wirfte er nicht nur durch. das Wort, 
fondern auch durch thätiges Eingreifen, zur Beflerung 
feiner Zeitgenofien. Seine Predigten, bon denen fehr 
viele,;-doch meist .erft:nach feinem Tode gedruckt wurden, 
und unter denen die 110. Predigten über feines Freundes 
Sebaftian Brants Narrenfchiff die berühmteften ge: 
worden find, enthalten nicht nur für die Kenntniff des 
ſittlichen Zuftandes feiner Zeit, fondern auch für die 
teutfche Sprache, eine überaus reiche Fundgrube. Da 
. er fie, nah dem Gebrauche feiner Zeit, zwar in teut- 
ſcher Sprache hielt, aber lateinifch niederfchrieb, fo find 
fie zwar, zum Behuf der öffentlichen. Bekanntmachung, 
großentheils erft wieder ins Teutfche zuruͤckuͤberſetzt wor; 
den; da’ aber, wenn dies auch von Andern gefchah, doch 
aus: triftigen Gründen anzunehmen ijt, daß dabei Gei— 
lers eigne Ausdrucke beibehalten, und vielleicht feine 
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teutſch aufgefhriebenen Dispofitionen benugt wurden, ſo 
haben fie doch für uns den Werth teutſcher Original⸗ 
werfe, und: fünnen als fein literarifches Eigenthum gels 
ten. Durch), fie und feine unbeftrittenen Verdienſte übers 
haupt, erwarb er ſich nicht nur ‚den Nahmen eines gu= 
tem. und einfluffreichen  Bolfsredners: fondern auch: Die 
Achtung der. gebildetften Männer feiner Zeitz wie denn 
Reuchlin, Wimpheling, Bohuslaus von Hof 
fenftein, Sebaftian Brant und Andere fih es zur 
Ehre ſchaͤtzten, mit: ihm. in Freundfchaftlicher Verbindung 
zu leben. Wir-fönnen indeff feine Predigten nur ‚mit ei— 
ner gemifchten Empfindung leſen; denn wenn wir auf 
der ‚einen Seite, neben. ihrem außerordentlihen Sprach: 
und. Gedankenreichthum, auch. den ‚treffenden Wig, die 
Seeimüthigfeit, die. Kraft und Lebendigkeit des Ausdrucs, 
und die Acht pragmatifche Richtung gegen die herrfchen: 
den Laſter und Thorheiten, wodurch fie fi) auszeichhen, 
bewundern müffen, ſo fünnen wir uns doch nicht ver: 
bergen, daß er von der mit Recht fo verrufenen Manier 
der Scholaftifer noch gar viel- an ſich hat, faft allen 
herrfchenden. Aberglauben. theilt, viel Ungehöriges ein: 
mifcht,, und in feinen Darftellungen, aus dem Kräftigen 
und Natürlichen, haufig in das Gemeine, Niedrige und 
fogar Anftößige fällt; doch weit entfernt, ihm aus diefen 
Mängeln einen perfönlichen Vorwurf zu machen, müfz ' 
fen wir um. fo. mehr ein Zeitalter bedauern, wo ein Pre: 
diger mit dieſen Mängeln noch unter allen Lebenden für 
den beften galt, Ja wo es vieleicht mancher diefer Eigen: 
ſchaften, die uns als tadelnswerth erjcheinen, bedurfte, 
um ‚sich zu einem fo allgemeinen Anſehen und Einfluffe 
zu‘ erheben. Daß er durch feine fittliche Richtung und 
durch feine ftrenge Freimuͤthigkeit, die felbft die Fehler 
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des geiftlichen Standes ohne Schonung ans Ficht 309, 
ohngeachtet feiner nie wankenden Anhänglichfeit an das 
herrſchende Kirchenthum, als ein Vorläufer der Kirchen: 
verbefferung und einer der Zeugen der Wahrheit wäh: 
rend des Papſtthums, mit Recht betrachtet werden Fann, 
ift hicht zu verkennen. — Außerdem hat er fich auch 
durch die Sammlung und Herausgabe der Werke des 
Johann Gerfon ein fehriftitellerifches Verdienſt er: 
worden. — Er ftarb am 10. März. 1510, im Genuff 
allgemeiner Achtung, und von feinen zahlreichen Freun⸗ 
den aufrichtig ‚betrauert. — ‚Seine Schriften find: 

ı) Epistola Regis Angliac ad Papam contra nimias 
exactiones Regno intolerabiles, ete.. Joannis 
Keiserspergii, -primi Argentinensis ecclesiae 
‘Concionatoris, comparatio avari ad peu con- 
venientissima, $.l.e.a 4. 

'2) Oratio habita in synodo Argentinensi; in prae- 
sentia Episcopi et cleri, anno 1482 fer. V.. post 

;‚ ‚domin. Quasimodo. per D. Jo. Geiler de Kei: 

‚.sersperg. S. 1: e. a. (wahrſcheinlich Argent. 1482.) 
fol. Auch in dem.Directorio statuum etc. Ar- 
gent. per Pet. Attendorn, 1489. 4. und ing Teut: 
ſche überfegt, Straßb. 1508. fol. 

3) Apologetica declaratio Wimphelingii in libellum 
‘suum de integritate etc. Keiserspergii Epi- 
stola elegantissima de modo praedicandi passio- 
nem Domini. etc. (Wahrfcheinlich Argent. 1505.) 4. 

4) Fragmenta passionis D. N. Jesu ‚Christi, a cele- 
berrimo divini eluquii oratore, domino Jo. Gei- 
lero ex Keisersperg, Theologo, sub typo placen- 
tac mellcae pracdicatac, per Jac. Ottherum, fa- 
miliarem ejus, in hunc modum collecta, — Ar- 
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gent. ex aed, Matth, Schurerii,. 1508. 4. - 1511. 
4. mit einem Bedicht auf Geilers Predigten, von 
Wimpheling. 

5) Margarita Facetiggum. Alfonsi Aragounm Regis 
vafre dicta. Fa Sigismundi et Friderici III: 
Rom. Imperatorum, Scommata Jo. Keisersp erg, 
Concionatoris Argentinensis. Marsilii Ficini de 

‚sole opusculum. Hermolai Barbari ‚ orationes. 

.. Facetiae ;Adelphinae. — Argent. .p. Jo. Grünin- 

ger, 1508. 4. | 

8 Predigen Teutſch, vnd vil gntter feren des hochge⸗ 

leerten hexrn Johann von Kaiſerſperg, in der goͤtt⸗ 
lichen geſchrifft Doctor vnd prediger zu dem hohen 
ſſtyfft vnſer lieben frauwen mynſter der ſtat Straß— 
burg. — Augsburg, duch Hans Otmar, 1508, fol. 
Dies Buch, das erfte, welches von Geiler teutfch 

. erfchienen, bejteht aus fieben Theilen: : 1. Der berg 
des fehomwenden ‚lebens. 2. Achtzehen aigenfchafften, 
die ain gutter Chrijtenbilger an ſich nennen. foll, 
uf. w. 3. wie ain menſch den ‚pnordenlichen be> 
girden vnd glüften feiner naturen ‚erfterben muſs, 
uf. wm 4 Wie die feel. des menfchen durch die 
verlurſt der vrſpringklichen gerechtifait gleich wor— 

‚den ift ainem efel, vnd alfo gefallen in den gemalt 
des böfen gaiftes, der fy gebunden hat mitt ſyben 
halffteren, u. f. wm. 5. von dreyerley bildern die 
ons von got fürgefegt find, nach denen wir ain 
form follen nemen, vnfern nechften lieb zu haben. 
6. Ain gaiftliche leer auf fant Johannes des ewan⸗ 
geliften tag, von übungen der tugenden. 7. An dem 
fambftag nach) der auffart vnſers herren 2c. von ſy— 
ben penen der, gaiftlihen Hell auff diefem ertrich. 
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Nach einer’ Anzeige am Ende, find diefe Predigten 


B 
.. 


ohne Wiffen und Zuthun des Verfaſſers, auf-Ver: 
anftaltung und Koften einiger gelchrten Leute, die 


ſich aber nicht nennen wollen, gedruckt worden. _ 
Aussb. 1510. fol. — Die Predigtenbon dem Berg 
des ſchauenden eebens — Br Straßburg 


» 
ı# 


1510. fol: ‘. : —XRX 


‚N Celeberrimi' Saer. lit. Doct.-'Fo, Geileri Keisers- 


pergii, Argentinensium Concionatoris bene‘ me- 
riti, de oratione dominica Sermones, per Jac. 


»Ottherun Nemeétensem hac'' forma‘: collecti. — 
Argent. ‘ap. Matth. Schurer. 15094... 1510. 4. 
— Wahrſcheinlich eine teutſche Bearbeitung hiervon iſt: 
pPater noſter. Vßlegung über das Gebette des Her⸗ 


ren, fo wir tägfich ſprechen. en en Matth. 


Hüpfuff, 1515. fol. 


8) Navicula sive Speculum fatuorum praestantissimi 
8Sacr. lit. Doct. To. Geileri: Keiserspergii, Con- 


' cionatoris’ Argentinensis, in Sermones juxta tur- 


marum seriem divisa, a Jac.. Otthero..diligenter 


" ollerta. Compendiosa vitae’ ejusdem descriptio, 


per Deatum' Rhenanum Selestatinum. — Argent. 
'ap. Schurer. 1510. 4. 1511. 4. p. To, Knoblouch, 
3513.°4. Teutſch: Des hochwirdigen Doctor. Kaiz- 
ferfpergs Narrenſchiff, fo er gepredigt hat zu Straß— 
burg ic. vnd vß latin in tuͤtſch bracht, darin vil 
weißheit ift zu fernen, vnd leeret auch Die narren— 
ſchel hinweck werffen, iſt nug vnd gut allen men: 


"fchen. — Gedr. zu Straßburg durch Joh. Örier - 


ninger, 1520. ſol. Der Ueberfeger ift, zu Folge 
der Vorrede, der auch durch andere teutfche Schrif: 
ten befannte Srancifcaner Johann Pauli. — 
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Eine andere: Ueberfegung, durch Nicolaus Hoͤ— 
niger von Königshofen an der Tauber, ift zu Ba: 

: fel 1574. 8. erfchienen. — Diefe Predigten, an der 
Zahl 110, find Geilers beruͤhmteſtes Werk. Se: 
baftian Brants Narrenſchiff iſt dabei förmlich als 
Tert zum Grunde gelegt. Nach der Drdnung def: 
ſelben theilt er auch feine Predigten in eben fo viele 
Narrengefhwärme oder Haufen (turmas), als 
dort Gattungen der Narrheit aufgeftellt werden, und 
die verfchiedenen Aeußerungen jeder Narrheit ftellt 
er als eben fo viele Schellen an der Narrenfappe 
vor, nach denen er die: Unterabtheilungen bildet. 
Was übrigens von Geilers Predigten im Allge: 
meinen gefagt worden ift, gilt auch von diefen ganz 
befonders. 

9) Ein fhön Buch —— der Seelen Paradiß, von 
wahren vnd vollkommenen Tugenden, gepredigt zu 
den Reuern *) in Straßburg von Joh. Geiler von 
Keiferfperg; gefchrieben von Schwefter Sufanna 

- Hörwartinn von Auafpurg, Priorinn des obgemelten 
Klofters. Straßb. 1510. fol. 

10) Das irrig Schaf, fagt von Kleinmütigfeit und Ver: 

zweiflung, gepredigt und geteutfcht durch den wir: 

digen vnd hochgelerten Doctorem oh. Geiler von 

Keiferfperg, mit fampt den nachfolgeriden Tractaten. 

Der helliſch Loͤw, von böfer Anfechtung. Die Cri— 

ftenlih Küniginn. Die Küniginn von Saba ift kum⸗ 

men vom End der Welt, zu hören die Weißheit Sa: 





) Nehmtih im Nonnenklofter der Neuer oder Büßerinnen, auch 
Pönler, oder wegen ihrer Orbdenskleidung, weiße Frauen 
genannt, deren geiftliher Vorfteher Geiler war, 


\ 
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lomonis des Kuͤnigs, Matth. XII. ‘Der dreiecket 
Spiegel von“. den Gebotten. Bon der Beicht vnd 


von der Kunſt des Wolſterbens. Der Eſchengruͤdel, 


von den anfahenden Menſchen in dem Gotsdienſt. 


Das Klappermaul, von. Hinderred. Der Troſtſpie⸗ 


gel: wider vnuernuͤnfftigs Trauren omb..die abgeftors 
benen Fruͤnd. — Straßb. duch Matth. Schuͤrer 
(510.) 4. :,1514. fol, — Der — einzeln, 
Straßb. 1511. ſol.. 


11) Das Bud, Granatapfel, im fatin genant Malogra- 
— natus, helt in ym gar vil vnd manig: haylfam und 
ſuͤſſer vnderweiſung vnd Teer, dem anhebenden, auff⸗ 


nemenden vnd vollkommen mennſchen, mit ſampt 


gayſtlicher bedeutung des außgangs der Finder Iſra⸗ 


hel von Egipto, Item ein mercliche. onderrichtung 


; der. gaiftlichen fpinnerinn, Item etlich predigen von 


dem hafen im pfeffer, ond von fiben fhwertern vnd 


ſchayden, nach gaiftlicher außlegung. Merers tailg 
gepredigt durch den ‚hochgeleerten D. Joh. Gayler 


von Kayferfperg ꝛc. — Augſpurg b. Hans Otmar, 


1510. fol. Straßb. b. Joſ. Knoblouch, 1511. Sol. 
1516. fol. Ä 


12) Navicula poenitentiae, per excellentiss. sacrae 


pag. Doct, Jo. Keyserspergium,  Argentinensium 


Concionatorem, praedlicata, a Jac. Othero col- 


‚leeta. — August. Vindel. per M..Jo. Otmar, 1511. 


fol.  Argent. in aed. Matth. Schurer. 1512. 4. 
1517. 4. Teutſch: Das Schiff der Peniteng vnd 
Bußwurckung u. f. w. ‚in Teutfch gemwendt von fa: 
tin, auß feiner aygnen Handfchrift ꝛzc. Gedr. zu 


” Augſpurg von Joh. Otmar, 1514. fol Und ein 


fürzerer Auszug: Das. fchiff des Heils, auff das 
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allerfürgeft hie- vßgelegt, nach der figut, die Doctor 
Johannes von Eck gemacht. hat zu ngolftadt, bes 
iWwegt⸗ aus den predigen des wirdigen Herren D. Joh. 

Geiler Keiſerſperg ꝛc. — Straßb. b. Joh. Gruͤnin⸗ 
ger, 1512. fol. 
418) Alphabeth in XXIII. Predigten ꝛc. Straßb. 1512. 
fol, 1517. fol. | 
440) Predigten von der Himmelfahrt Mariaͤ. Straßb. 

- 1812. fol. 

45) Peregrinus doctiss, sacrae Theol, D. Jo. Geiler 

Keiserspergü etc. a Jac. Otthero discipulo suo 

congestus. — Argent. ex aed. Matth. Schurerü, 
= 1513. 4 Teutſch, ſchon früher: Chriſtenlich Bilger⸗ 
— ſchaft zum ewigen Vatterland, fruchtbarlich ange: 
zeigt in Glychnuß vnd Eigenſchafft ‚eines wegfertigen 

Bilgers, der mit Flyß vnd ylent ſucht ſin zitlich 

Heymat. Baſel b. Adam Petri. wou - Langendorff, 

1612. fol. Wenn ich nicht irre, üt mir egeuem 
auch «eine teutfche Ausgabe, unter, dem Titel: der 

Pilgeim, vorgefommen, wovon mit aber das Ni: 

here nicht mehr erinnerlich ift, 

16) Sermones praestantiss, sach, hit, D. Jo. Gailert 

_ Kuysersbergii, Concion. Argent., de tempore et 

de sanct« Nimirum de arbore humana, de XII, 

excellentiis arkoris cruciſixi, de XIII fructibus 

Spiritus Sancti, de AT], conditionibus mortis sub 

typo majeris-villani arborum Caesaris; Dorfmeier, 

Holzmeier. De XII. obsequiis mortuis impen- 

dendis, quae in sermonibus de morte virtuali 

annectuntur. — Argent.' p- Jo. Grüninger, 1514, 

fol. (Auf einigen Exemplaren ift, durch einen hands 

greiflihen Drucdfehler, das Jahr 1414 àngegeben, 
Dritter Band, 24 
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was aber hernach — bemerkt und ver⸗ 
beſſert morden.) "1515. fol. 

17) Das Euangeli Buch mit Predigen vnd Vßlegungen 
D. Joh. Geiler von Keiſersberg. Straßb. 1515. 
fol. 1517. fol. 

18) Die zehen Gebott, erflärt dur oh. Geiler‘ von 
Keifersperg ꝛc. Straßb. 1516. fol. 

19) Die Cmeis, dis ift das Buch von der Omeiffen, 
end auch Her der Küning ich diente gern. Vnd fas 
gen von Eigenfchafft der Dmeiffen, vnd gibt Bns 
dermeifung von den Vnholden ond Heren, vnd von 
&:fpenft, der Geift, vnd von dem mwütenden Heer, 
wunderbarlich vnd nüßlich ze wiſſen, was man 
daruon halten oder glauben fol. Vnd ift von dem 
hochaelerten D. Joh. Geiler von Keifersperg ꝛc. in 
eim Duadragefimal gepredigt worden ı. — Strafb. 
durch Joh. Geieninger, 1516. fol. 1517. fol. 

20) Her der Küng ich diente gern,*) alfo ift dis Büch- 
lein genant. Vnd haltet inn funfjehen fehöner nuͤtz— 
licher Leer ond Predig, aufgelegt von dem hochge: 
lerten goßförchtigen D. Joh. Geiler von Keiſers⸗ 
perg ꝛc. Straßb. 1516. fol. 1517. fol. Diefe 
Predigten find auch in der vorigen Sammlung bes 
findlich. 

21) Die Bröfamiin D. Keifmıpergs, vffgelefen von 
Frater Joh. Paulen, Barfuͤßer Ordens, vnd fagt 
von den funffzchen hymelſchen Staffelen die Maria 


») „Herr König, id diente gern; war, wie wir aus dem 
Eingange ber erften Predigt erfahren, der Nahme eines ba: 
mals gebräuchlichen Kinderfpielö, das Geiler in biefen 
Predigten geiftlich anwandte. 
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pfrgeftiegen iſt, vnd ganz von den bier Leuwenge⸗ 
fehrei, auch von den wannen Kromer der Kauflüt, 
funderfich huſſche Matery, bei 62 Predigen, nug: 
lich vnd gut den Menſchen, die daz fefen, on Zwei: 
fel wol dardurch gebefferet werden, — Straßb. b. 
Joh. Grieninger, 1517: fol. 

22) Predigten von Stufen Pſalmen, Straßb. 1513: 
fol: 

23) Buch der Sünden des Mundes, und XXIH. bez 
fondere Predigten, Straßb. 1517. fol: 

34) Sermones et varii tractatus Keiserspergii jam re- 
cens excusi. Eudecasyllabum Ottomari Lüseci- 
nii etc, — Argeüt. p. Jo; Gruniuger, 1518, fol. 
1521. fol, Diefe Sammlung ift von Peter Wick— 
ram, Doctor der Theologie, Geilers Schwe: 
fterfohn und Nachfolger im Predigtamte ju Straf: 

burg, veranftaltet, und mehrere, früher teutfch her: 

ausgefommene Predigtierfe, wie der Berg der Bes 
ſchauung, das Alphabet, das irrende Schaf, find 
| darinn enthalten: 

25) Serinones Jo. Geileri Keiserspergii Argent. Prae- 
die. de arbore hiimana. De VII. excellentiis ar- 
boris crucifixi. De XII. fructibus Spiritus sancti, 
De niorte. De morte virtuali. De dispösitione 
ad felicem mortem. De XXIV. obseguiis mor- 
tuis impendendis. Argent. äp. Jo, Grüninger, 
1519. fol. Vgl. oben Nr. 16. — Teutfch: Das Buch 
de Arbore humana, von dem menfchlihen Baum, 
geprediget von dem hochaeleerten Doctor Johannes 
Kaiferfperg , darin geſchicklich vnd in Gottes Lob zu 
lernen ift, des Holzmeiers, des Dots, frölich zu 
Warten, einem veden Menfchen nutz vnd gut &, 
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Straßb. b. Joh. Grieninger, 1521. fol. Diefe Pre: 


— digten gehören zu den merfwürdigften und fchärf- 
"= ten von Geiler. Eine Predigt hat zur Ueber: 


ſchrift: Wie man fi) hüten fol vor — und 
Pfaffen. 


26) DOfterpredigten, von dreyer Marien Salbung des 


Herrn Jeſu. Straßb. 1520. fol. 


—— Doctor Keiſerſpergs Poſtill über die fyer Euange⸗ 


fia durchs Kor, fampt dem Quadragefimal ond von 
etlichen Heiligen. — Straßb. dur Joh. Schott, 
1522. fol. — Die Predigten über die 4 Evangelia 
u. f. w. welche nah Bauer (Biblioth. libr. rar. 
T. I. p. 226.) 1512 herausgefommen fein, follen, 
find wahrfcheinlich diefes Werf, mit falſch angege 
bener Jahrzahl. 


28) Euangelia. Das Plenarium vferlefen vnd dauon 
gezogen ꝛc. Anfang der Mefs, Collect, Secret, Epis 


ftel ond Complet. Auch de Sanctis, von den Heiz 
figen. Summer ond Wintertheil, durch das ganze 
Kar vil guter Erempel. Priefter ond Leien nuglich. 
Huch XII Euangelia, von D. 8. Mund gefchrieben. 
Strafb. b. Joh. Grüninger, 1522. fol. — Das 
nero Plenarium oder Emangely buch u. f. m. Ba⸗ 
ſel 1622. ſol. 


Eine der ſchoͤnſten Fruͤchte des neuerwachenden wiſ— 


ſenſchaftlichen Lebens war die Geſchichte, ie eigent: 


lich 


in dieſer Periode erſt völlig in den Kreis der Wiſ— 


fenfchaften eintrat, da man erft jest, vertrauter mit den 
großen Muftern des Elaffifchen Alterthums, ſowohl den 
wahren Werth der Gefchichte, als die beffere Art ihrer 
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Bearbeitung, ‚richtig, erkannte. Schon früher, durch 
Öobelinus Perfona, war dem Beifte Fritifcher Ger 
ſchichtforſchung die Bahn. gebrochen worden; die zunehs 
mende Befanntjchaft mit den’ Klaffifern leitete auch auf 
eine geſchmackvollere Form, der Darftellung: und. erweiz 
terte zunächft in Anfehung des Alterthums den gefchicht: 
lichen Stoff; und wie durch tiefere Kenntniſſ der alten 
Welt in den fehriftlichen Denfmaalen der Griechen und 
Römer, einmal die Liebe für Kunden der Vorzeit ange 
vegt war, fuchte man auch im Schoße des Baterlandes 
die Denfmaale des Alterthums fleißiger zu erforfchen, 
Te mehr die Wilfenfchaft überhaupt im Leben fich gel 
tend machte, um fo deutlicher muffte fich auch die Uebers 
zeugung entwickeln, daß auch fie eine Gefchichte Habe, 
und fo Fonnten die erften Keime der Gelehrtengefchichte 
fih entwickeln. Es entftand daher eine ganz neue und - 
vielfeitige hiftorifche Literatur, die ifich nicht mehr auf 
dag herfömmliche Chroniken-Weſen befchränkte (wiewohl 
auch diefes noch immer, und nicht ohne Gewinn, feine ° 
Pflege fand), fondern in den verfchiedenften Richtungen 
ausbreitete. — Im Gebiete der Univerſal-Geſchichte 
trat Reuchlin zuerft mit einem Furzen Leitfaden auf, 
der, obgleich nicht durch den Druck befannt gemacht, 
doch nicht ohne Wirfung und Einfluff blieb; und fein 
Freund Nauclerus bearbeitete nach ähnlichen Grund: 
fägen ein ausführlicheres Werk, für das gefchichtliche 
Studium felbft eine Höchft bedeutungsvolle Erfcheinung. 
Die alte Geſchichte irsbefondere wurde faft von allen ° 
den Männern, die ficy mit humaniftifchen Studien be; 
ſchaͤftigten, als Hilfsmittel und Ergebniff derfelben, bear: 
beitet; und wenn fie fich auch nicht in befondern Wer: 
fen ausführlich darüber ausfprachen, fo haben uns doch 


874 


viele von ihnen, durch gelegentliche Aeußerungen, in ih- 
ven Schriften einen reihen Schag hiftorifcher Kenntniff 
erhalten. Zur Erforfehung alter Denkmaale wurde 
duch Eeltes, und noch mehr duch Peutinger, die 
Bahn gebrochen, Für die Geſchichte Teutſchlands 
gingen zwar Die großen Vorarbeiten des -vielgereiften 
Eonrad Eeltes dem oͤffentlichen Gebrauche verloren ; 
doch, fand. fie, theils in ihrem ganzen Umfange, theils 
nach einzelnen Theilen und Gegenftänden, an Wimphe— 
fing, Albert Krang, Conrad Peutinger, Ni 
Folaus von Marfchall, Aventin, den wir, feiner 
gründlichen und umfaffenden Arbeiten wegen, als den 
Bater der teutfchen Gefchichte betrachten fünnen, Cu— 
fpinian, und Andern, fleifige Bearbeiter; für die Zeit; 
gefhichten aber lieferte, außer den, durch Kaifer Ma: 
gimilian veranlafften, aber Jahrhunderte lang verbor- 
genen, halb romantifhen Weiß Kunig, vornehmlich 
Pirckheymer in feiner Gefhichte des Schweizerkriegs 
einen ſchaͤtzbaren Beitrag. Zur Literärgefhicte 
wurde durch Trithemius der Grund gelegt. — Als 
ſchaͤtzbare Materialien zur Gefchichtfunde uhd Literatur, 
wurden duch Eeltes, Wimpheling, Peutinger, 
den Grafen Hermann von Neuenaar u. 9. manche 
mehr oder weniger bedeutende Werfe älterer Schriftftel- 
ler zu Tage gefördert, Faſt noch mehr, als durch 
größere Geſchichtwerke, gewann aber das Gefchichtitu: 
dium in Diefer Zeit durch Fleinere, zerfireute Beiträge, 
deren viele fich leider in der Kolge zu ſehr der allgemei- 
neren Kenntniff entzogen. — Als die bedeutendften Ge: 
ſchichtforſcher und Geſchichtſchreiber diefer Zeit, die wir 
nicht bereits in anderer Beziehung Eennen zu lernen Ge 
legenheit hatten, fünnen mir folgende nennen. 


! 
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Johann Rauclerus Ceigentlih Bergen), aus 
einem Schmwäbifchen ritterlichen ©efchlechte, mar zu Ju⸗ 
fingen geboren; das Jahr feiner Geburt aber ift unbe: 
kannt. Ohngeachtet die Jahre feiner wiffenfchaftlichen 
Bildung noch nicht in die Zeit fielen, wo die ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften in Teutſchland bluͤhten, erhob er ſich doch 
in ſeinen Kenntniſſen uͤber den gewoͤhnlichen Gang ſeiner 
Zeit. Er widmete ſich dem geiſtlichen Stande, waͤhlte 
aber zu ſeinem Hauptſtudium, nach dem Beiſpiele vieler 
Geiſtlichen ſeiner Zeit, die Rechtswiſſenſchaft, und er— 
langte die Doctorwuͤrde der Dekretalen, oder des Fano: 
nifhen Rechte. Im Jahre 1450 wurde er zum Lehrer 
des Strafen Eberhard von Würtemberg (nachmaligen 
erften Herzogs) berufen, bei dem er zwar in feiner eigent: 
lichen Wirkfamfeit als Lehrer, durch den ungünftigen 
Einfluff und die Vorurtheile Anderer, fehr befchränft 
tourde, deffen Vertrauen er aber gleichwohl duch Bers 
ftand, Rechtfchaffenheit und Treue fich in hohem Grade 
erwarb und Zeitlebens erhielt. Auf diefem Wege fand 
er die günftigfte Gelegenheit, zu vielem Guten für das 
Würtemberger Land mitzuwirken. Insbeſondere hatte er 
an der Stiftung und ferneren Pflege der Univerfität Tuͤ— 
bingen mefentlihen Antheil. Nachdem er ſchon 1460 
Propft der Kirche zu Stutgard geworden war, erhielt er 
auf der neuen Univerfität Tübingen ein Lehramt des fa: 
nonifhen Rechts, und wurde 1477 ihr erſter Rector, fo 
wie in der Folge Propft der Stiftsfircche zu Tübingen, 
und zweiter Kanzler der Univerfität, auch eine Zeitlang 
Bundesrichter in Schwaben. Ohngeachtet feiner Jahre 
und Würden trug er fein Bedenken, durch den Umgang 
mit jüngeren Gelehrten fi), dem neu entwicelten Cha— 
rakter der Zeit gemäß, fortzubilden; mit Reuchlin und 
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andern durch wiſſenſchaftliche Thätigfeit ausgezeichneten 
Männern des füdlichen Teutfchlands, Tebte er in freund⸗ 
fchaftlicher Verbindung, und ftarb 1510 in hohem A: 
ter, — Als Schriftfteller Hat er fich Durch ſein allgemein‘ 
umfaffendes Gefchichtswerf verdient gemacht, das’ in 
Teutfchland, nah Gobelinus Perfona, das erſte 
größere Beifpiel einer wiffenfchaftlichen, auf eigne Kennt: 
niff der alten Schriftftellee gegründeten Geſchichtſchrei— 
bung darftellt, und durch den befferen Geſchmack, in dem 
es bearbeitet war, den Beifall der Gelehrten und allge— 
meine Verbreitung gewann. In der aͤlteren Geſchichte 
konnte ſich Nauclerus noch nicht ganz von den herges 
brachten Kabeln und Irrthuͤmern frei machen; auch ließ 
er, nad) der zu. feiner Zeit noch mangelhaften Quellenz 
kenntniſſ, manche Luͤcken; für die fpätere, dem Leben. 
des Verfaſſers felbft näher liegende Geſchichte, ift das 
gegen der Werth des Buches bedeutender und bleibend, 
Nauclerus hatte die Gefchichte nur bis auf das Jahr 
1500 herabgeführt; in” der wahrſcheinlich erften Ausgabe 
von. 1516 hat Bafelius, ein gelchrter Mönch aus 
dem Klofter Hirſchau, noch die Gefchichte der folgenden. 
14 Jahre Hinzugefügt; auch hat diefelbe duch Phi: 
lipp Melanthon mande Nachhilfe und Verbefferung 
erhalten, — Memorabilium omnis aetatis et omnium 
gentium chronici Commentarii, a’ Jo, Nauclero, J. 
V. D. Tubing, Praepos. et univ, Cancellariv, dige- _ 
sti etc. Complevit opus F. Nicolaus Baselins Hir- 
saugiensis. Tubing. 1516. fol. mit einer Borrede von 
Reuchlin; und in der Zolge mehrmals an verfchledes 
nen Drten, zum Theil mit Gortfegungen anderer Ver⸗ 
faſſer, wieder aufgelegt. 
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Albert Krans, aus Hamburg, wurde, nachdem 
er einen großen Theil von Europa durchreift hatte, Pro⸗ 
feffov der Rechte‘ zu Roſtock, und erhielt in der Folge 
ein Kanonifat an der hohen Stiftsfirche zu Hamburg, 
als deren Dechant er 1517 ſtarb. — Mit außerordentlis 
chem Fleiß hatte er, ſowohl auf feinen Reifen, als durch 
feine, an vielen Orten angefnüpften literarifehen Ver⸗ 
bindungen, allenthalben Nachrichten zur Gefchichte Teutfch: 
lands und dev nordifehen Staaten gefammelt, aus denen 
er verjchiedene Gefchichtwerfe zufammenftellte, die, freiz 
fich mit mehr Sammlerfleiß als hiftorifcher Keitif bear: 
beitet, dennoch nicht nur ald Materialienfammlungen im 
Allgemeinen ihren Werth Haben, fondern auch im Eins 
zelnen durch manche hellere Blicke in die Gefchichte fruͤ— 
herer Zeiten ſich auszeichnen, und “über. viele Gegen: 
ftände, befonders der älteren Staats- und Kirchenver: 
faffung, einiges Licht verbreiten. Abweichend von der 
Sitte der meiften älteren teutfchen Geſchichtſchreiber, bez 
ginnt Krans feine Gefchichtserzählungen nicht vom Anz 
fange der Welt, fondern von der Zeit Karls deg 
Großen, und gewinnt dadurch den Vortheil, die für . 
Teutſchland ganz dunkle oder fabelhafte Zeit, die fo vie: 
fen älteren Geſchichtwerken zur unnügen Laſt wird, ganz 
zu umgehen. Daß er Stellen älterer Gefchichtfchreiber, 
die er, fo weit fie in fein Forfhungsgebiet einfchlugen 
und ihm zugänglich waren, fämmtlich benugt hatte, -oft 
wörtlich in feine Schriften übertrug, ohne die urfprüng- 
lihen Berfaffer zu nennen, darf ihm nicht zum Bor: 
wurf angerechnet werden, da jenes bei Werfen, deren 
Verdienſt im Sammeln befteht, unvermeidlich, in Anſe— 
hung des fetten Punktes aber die Begriffe über literari— 
ſches Eigenthum zu feiner Zeit noch nicht fo genau feſt— 
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geſtellt waren; und immer bleibt Krang, bei allen fei- 
nen Mängeln, einer der achtbarften und verdienftoollften 
Geſchichtſchreiber feiner Zeit, der in vieler Hinficht den 
Grund legte, auf dem andere nach ihm im Stande wa: 
een, um fo ficherer fortzubauen. Seine Schriften, 
fammtlich erft nach feinem Tode gedruckt, find folgende: 

ı) Wandalia, in qua de Wandalorum populis et 
corum patrio, solo, ac in Italiam, Galliam, Hi- 
spanias, Africam et Dälmaticam migratione, et de 
eorum regibus ac bellis domi forisque gestis. 
Colon. impr. Jo. Soter, 1519. fol. Francof. 1555. 
fol. 1580. fol. 1601. fol, Hanov. 1617. fol. 
teutfcö von Stephanus Macropus Andreaemonta- 
nus, Lübeck 1600. fol. 

2) Saxonia. Colon. ap. Jo. Soter, ı520. fol. Fran- 
‚cof. »575. fol. 1580. fol. 1621. ſol. teutfch, von 
Bafilius Faber, Leipz. 1563. fol. 1582. fol. 
Nah dem Sprachgebrauche feiner Zeit verfteht er 
unter Sachfen das nachmalige Niederfachfen, wor: 
auf ſich auch diefe Gefchichte vornehmlich bezieht. 

3) Chronicon Regnorum aquilonarium. Argent. 
1546. fol, Francof. 1575. fol. 1583. fol. u. m. 
A. teutſch (noch vor dem Erfcheinen des lateinifchen 
Tertes), duch Heinrich von Eppendorf, Straf: 
burg 1545. fol. 

4) Metropolis. Basil. 1548. 8. Francof. 1576. fol. 
1590. fol. 1627. fol. umfafit die Niederfächfifche 
Kirchengefhichte, morinn die Gefchichten der Erz- 
bisthämer Magdeburg und Bremen, und der Big: 
thuͤmer Münfter, Osnabruͤck, Verden, Minden, Pa: 
derborn, Halberftadt, Hildesheim, Schwerin, Rage: 
burg, Oldenburg und Luͤbeck abgehandelt werden. 
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1575. fol, : 

Fohann Trithemius, zu Trittheim, einem Dorfe 

im Trierfchen, am 1. Februar 1462 geboren, "ift eben 
fo ausgezeichnet durch feine ungewöhnlichen Schickſale, 
als durch feine wiſſenſchaftlichen Verdienfte. Seinen Ba: 
ker, einen gewoͤhnlichen und wenig bemittelten Landmann, 
verlor er fehr früh, und von dem Ötiefvater, den er in 
feinem achten Fahre erhielt, erfuhr er eine fehr harte 
Behandlung, bei der für die Befriedigung feines, ſchon 
früh, bei ausgezeichneten Geiftesgaben, fich regenden 
Verlangens nah höherer wiſſenſchaftlicher Ausbildung, 
nicht das geringfte geſchah, vielmehr jede Gelegenheit zu 
einiger geiftiger Bildung ihm auf das ftrengfte verfagt 
wurde. Durch alle Hinderniffe aber brach fein raſtlos 
thätiger Geift fih Bahn. Jeden Augenblic, den er von 
den ihm aufgetragenen laͤndlichen Gefchäften abmüßigen 
fonnte, wandte er dazu an, für fich allein leſen zu fer: 
nen; des Nachts lernte cr heimlich bei einem Nachbar, 
fo gut es gehen wollte, lateinifh; und unaufhörlich be— 
thete er zu Gott, ihm doch endlich Gelegenheit und Mit: 
tel zue Erfüllung feines fehnlichften Wunfches zu ge: 
währen. Go erreichte er fein funfjehntes Jahr; und 
nun, da weder eigne Bitten, noch die Vorftellungen 
freundlich gefinnter Verwandten im Stande waren, den 
harten Einn des Etiefvaterd zu erweichen, und dem 
Knaben ein befferes 2008 zu. bereiten, verließ er das äl: 
terlihe Haus, Fam zuerft nach Trier, wo er eine Zeit 
lang die Schule befuchte, und dann, nachdem er ver: 
ſchiedene Gegenden Teutſchlands durchirrt hatte, nach 
Heidelberg, wo feine Fähigkeiten ihm Freunde und Un: 
terftusung verfchafften. Auf Diefer Univerfität ſtudirte 
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er längere Zeit, und fand die günftigfte Gelegenheit, 
fih alles das anzueignen, wonach er fi fo lange ge— 
fehnt Hatte; denn auch mit den fehönen  Wiffenfchaften 
wurde er durch Rudolf Agricola befannt. Auf eis 
ner Reife, die er, von Heidelberg aus, mit einem Freun- 
de, in feine Heimath. machte, ward er einft durch ein 
Gemitter genöthigt, nach dem kurz zuvor erft verlaffenen 
Denedictinersflofteer Spanheim bei Kreuznach, in dem er 
‚gaftfreie Aufnahme gefunden hatte, wieder umzukehren; 
und die Worte, Die er bei diefer Beranlaffung aus: . 
ſprach: Wohlan, ich will im Klofter bfeiben! — erhiel- 
ten bald eine tiefere Bedeutung, denn er blieb, in diefem 
Umftande einen Wink der Vorſehung erfennend, völlig 

im Kfofter, und fihon ein Fahr darauf, am 29. Zul. 
1483 , wurde der junge, Zljährige Mönch Trithemius 
in demfelben Klofter, wider feinen Willen, einftimmig 
zum Abt erwählt, Die ausgezeichnete Gelehrfamkeit, 
Froͤmmigkeit und Amtstreue, die feine, älteren Kloſter⸗ 
bruͤder zu diefer Wahl vermecht hatte, gab ihm auch, 
ohngeachtet feiner Jugend, die Kraft, fein Klofter mu: 
ftechaft zu regiren; und die kleine Abtei wurde unter 
feiner Berwaltung bald eine der angefehenften und ber 
rühmteften iin ganz Teutſchland. Er brachte nicht nur 
den öfonomifchen Zuftand des Klofterd in gute Drdnung, 
verwandelte die frühere: Armuth deſſelben in Wohlhaben: 
heit‘, erneuerte und verfchönerte die verfallenen Gebäude; 
fondern er ftellte auch durch ‚Sanftmuth und Strenge 
die ganz gefunfene Klofterzucht wieder her, bewog, durch 
Ermahnungen und eignes Beifpiel, die Mönche zur 
eifrigeren Befchäftigung mit den Wiffenfchaften, und ver: 
mehrte' befonders die Bibliothek des Kloſters, die bei fei- 
nem Antritt kaum aus 46 Büchern beftand, bis über 
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zweitaufend, unter denen ſich, was damals zu den. Gel: 
tenheiten gehörte, Bücher in griechifcher, hebräifcher und 
‚andern fremden Sprachen befanden, Er felbft Hielt es, 
noch als Abt, nicht unter feiner Würde, fih von Eel- 
tes und Reuchlin im Griechifchen unterrichten zu Taf: 
‘fen, und war überhaupt für die Erweiterung feiner .eig- 
nen Senntniffe fo unermüdet thätig, daß Faum ein 
Zweig des menfchlichen Wiffens übrig blieb , mit dem er 
fih nicht befchäftigt hätte. Von allen. feinen Zeitgenof: 
fen wurde er daher ‚ feiner außerordentlichen Gelehrſam⸗ 
feit wegen, bewundert, und noch jezt verdient fie unfere 
Achtung. Allenthalben verbreitete fich fein Ruhm, und 
nicht nur die größten. Gelehrten, - wie Johann. von 
Dalberg, Reudlin, Celtes, Wimpheling, 
Pirckheymer und Andere, fondern auch Fuͤrſten, wie 
Kaifer Marimilien, die Kürfürften Philipp von 
der Pfalz; und Joachim ‚von Brandenburg, Herzog 
Eberhard: der Aeltere von Wirtemberg, u. A. m. tra⸗ 
ten mit ihm in Briefwechſel, oder befuchten ihn, und 
fteuten fich feiner belehrenden und geiftreichen Unterhaf- 
tung. — Gleich, feinen oben genannten. gelehrten: Freun⸗ 
den, ſuchte aud Trithemius allen feinen Einfluff zur 
befieren Aufnahme der. Wiſſenſchaften in Teutfchland gel: 
tend zu machen, und da ihn:feim Beruf zunächft auf 
den geiftlihen Stand hinwies, fo ſuchte er e8 den Mit: 
gliedern deffelben recht nachdrücklich einzufchärfen, daß 
nichts unrühmlicher. fei, ald wenn ein Mann, zum Leh— 
ver Anderer berufen, felbft der Weisheit und Kenntniſſ 
entbehres und daß einer unmöglich zur Erfenntniff und 
Auslegung der heiligen Schrift gefchieft fein Fönne, denn 
es an den allgemeinen Kenntniffen der fogenannten welt— 
lichen Wiffenfchaften fehle Den Geiftlichen, melche 
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die Doctorwuͤrde füchten, fehrieb er vor (was fih zwar 
eigentlich von. ſelbſt verftand, aber damals.nur von We: 
nigen für noͤthig gehalten wurde) ‚- ſich zuvor mit Fleiß 
die Fertigkeit anzueignen, gut und fehlerfrei in lateinis 
ſcher Sprache zu reden und zu fchreiben; außerdem 
:wirfte er auch durch unausgefesten Briefwechſel mit den 
vorzuͤglichſten Männern feiner Zeit im allgemeinen -mit 
zur Beförderung. des wiſſenſchaftlichen Lebens. Ohnge— 
“ achtet: die Richtung feines Geiftes hauptfächlich dem Hö- 
heren und Ernſten zugewandt war, blieb er doch auch 
den fchönen Wiffenfchaften nicht fremd, und verfuchte 
fich felbft als Dichter; als kraftvoller und geiftreicher 
Redner trat er in. den: Verſammlungen feines Flöfterlis 
‚hen. Kapitels Auf, die. Mönche zum Fleiß in, den Wiſſen⸗ 
ſchaften, zür Frömmigkeit und zu gottgefälligem Wandel 
mit Nachdruck zu ermahnen; durch erbaulihe Schriften 
ſorgte er fuͤr Erweckung und Verbreitung der Göttfelig- 
feit in einem. größeren Kreife; als tiefer Forſcher und 
Fleißiger Sammler fuchte er die. Gefchichte der Vorzeit 
zu erhellen, und nicht nur feine Unterfuchungen über die 
Geſchichte der Franken. (die nur in ihrem älteren Theile 
noch zu vielen: Fabeln Raum geben), Ad feine Gefchich: 
ten berfchiedener teutſcher Kloͤſter, fo wie die Gefchichte 
des bon ihm ſelbſt erlebten und für ihn fo verhaͤngniſſ⸗ 
vollen Pfaͤlziſch⸗ Baier'ſchen Kriegs (1504), gewähren für 
die hiſtoriſche Wiffenfhaft im allgemeinen reihe und 
ſchaͤtzbare Beiträge, fondern durch feine Werfe de illu- 
strihus scriptoribüs Germänias und de scriptoribus 
ecclesiasticis that er auch zur Begruͤndung der allge: 
meinen Gelehrten: und Kiechengefchichte die erſten Schritte; 
und ohngeachtet mancher, in diefen Werken bemerfticher, 
und zum Theil ſchon von Wimpheling angedeuteter 
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Mängel und Irrthuͤmer, find diefe Werke doch noch ims | 
mer, theild als die erften in ihrer: Wet, theils durch die 
Aufbetwahrung mancher, ohne: fie für uns ganz verlöre- 
ner, ſchaͤtzbarer Notizen, von’ großer Bedeutung. — 
Nicht wenigen bemühte- fih Trithemius, mit tieffor- 
fchendem Sinne die Geheimniffe der Natur und des 
menfchlichen 'Geiftes zu ergründen; und diefe Richtung, 
die er mit-den größten Geiftern feiner Zeit theilte, führte 
ihn, wie ſo viele der Tegteren, bei dem noch unbeftimm- 
ten Verhaͤltniſſ zwiſchen Speculation und Erfahrung, 
und bei den wenigen Hilfsmitteln, welche die letztere da⸗ 
mals dem denfenden Geiſte noch darsot, auf die ge 
heime Phifofophie, die zwar, nach Ihrer Realität, eine 
Schattenſeite des damaligen wiſenſchaftlichen Lebens bik- 
det, nach ihrer Entſtehung aber“ gleichwohl ein ehren⸗ 
volles Zeuänif fuͤr den Seift und die Gefinnung der 
Männer, die ſich ihr widmeten, ablegt. Die Ahnung 
einer Kſeren Bedeutung der Natur, die geringe Befrie- 
oigung, die für feinen denfenden Geift und fein tief fuͤh⸗ 
lendes Gemuͤth ſowohl aus der oberflaͤchlichen Betrach⸗ 
tung der Außenſeite der Dinge, als aus-den hergebrach⸗ 
ten trocknen Speculationen der Schulphiloſophie hervor⸗ 
ging, und die Bekanntſchaft mit theils aͤchten, theils 
angeblichen Schriften alter Weiſen, bei deren Beruͤhrung 
manche gleich geſtimmte Saiten ſeines eignen Gemuͤthes 
wiederklangen, trieb ihn zum Forſchen nach geheimer 
Weisheit, beſonders nach Erfenntniff und Benutzung vet: . 
borgener Naturkräfte, und zu den Scheiften folcher Maͤn⸗ 
ner, welche früher diefelben Gegenftände gefucht und ver- 
meintlih gefunden hatten, wenn er auch ſelbſt die Wege 
vieler der letzteren als irrig erkannte. Go war er in 
den Schriften der Neuplatoniker und ſogenannten Pyh⸗ 
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shagorder, ſo mie der juͤdiſchen Kabaliſten, und Anderen, 
die man als die Duellen "der fogenannten, hermetifchen 
Philoſophie betrachtete, fo wie. in dent magischen und 
alchymiſtiſchen Schriften jüngerer Zeitalter, ungemein be⸗ 
sefenz aber er ſelbſt unterfchied die gute, natürliche oder 
—— Magie ‚don, der fchlechten Map — 
5 die dag. Ziel feines ‚Gterbeng. a und von 
der er in mehreren Stellen feiner. Briefe, und ‚anderer _ 
Schriften ein fo veizendes. Gemaͤhlde entwarf. · Nicht in 
abergläubifße, ‚von Eigennutz geleitete Operationen, oder. 
in ein vorwitziges Haſchen nah wunderthaͤtigen Wir 
Afungen fette er ihr Weſen, fondern in, das hohe Beſtre⸗ 
Hen ; ‚durch, Gottesfurht und Glaubens Demyth und 
Reinheit ‚des Herzens mA Wandels; zu, dem hoͤchſten 
Grund, aller Weisheit; und Frkenntniff, zum Anſchauen 
der „Gottheit und- zum Berftänding..der himmliſchen Har⸗ 
monien zu gelangen 3. Hierzu ſollte die; Erforjsung. der 
Naturkraͤfte, die⸗ freilich auch, nach feiner Meinung; 
dem Eingeweihten eine groͤßere Herrſchaft über die Nas 

tur ‚felbft ſicherte, nur den Weg bahnen; ‚und wer ſollte 
Dies, Beltreben nicht, ehren, wenn. wir auch; geftehen müf- 

fen; daß er den rechten Weg zu dieſem erhabenen Ziele 
verfeinte? — Was er darinn geirxrt hatte, muſſte er 
ſchwer genug buͤhen; denn von: dem groͤßeren, unverſtaͤn⸗ 
digem Theile ſeiner Zeitgenoſſen, der von der geheimen 
Weisheit, mit deren Erforſchung fih Trithemius be— 
ſchaͤftigte, gehoͤrt hatte, ohne den wahren Gegenſtand 
derſelben zu begreifen, ward er, der in ſeinen Schriften 
gegen die Aſtrologie eiferte, und alle Zauberkuͤnſte fuͤr 
Unſinn erklaͤrte, fuͤr einen ‚mit boͤſen Geiſtern verbuͤnde— 
ten Zauberer, Teufelsbanner und Goldmacher ausge: 
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ſchrieen, und es wurden die lächerlichften , aber zugleich 
nachtheiligfien Gerüchte von ihm verbreitet, die endlich 
fogar fein amtliches Wirfen, zu feinem großen Verdruſſ, 
untergruben. — Auch in dieſem Gelde ward Trithes 
mius Schriftfteller,. und feine magifchen Schriften, wenn 
gleich bei feinem Leben nicht gedruckt, dienten dem, im 
diefen Studien nöd kuͤhneren Agrippa von Nettes: 
Heim zur Vorarbeit; viele Schriften diefer Art find 
ihm aber auch wahrſcheinlich, und die alchhmiſtiſchen gez 
wiſſ, nur untergefhoben, um verrufene Lehrfäge ünter 
einem berühmten Nahmen defto wirkſamer zu berbteis 
ten. — Eine beſondere Krucht diefer oder ähnlicher Stu— 
dien war noch des Trithemius Stegansgraphie 
oder Geheimſchreibekunſt, die zwar duch erft nad) ſeinem 
Tode gedruckt wurde, aber ſchon bei feinem Peben, durch 
die bloße Kunde ihres Borhandenfeins, Ihm, nach der 
Berfchiedenheit der Anfichten, bei Einige neuen Ruhm, 
bei Andern Verleumdung und Haff erwarb, da fie, ohn⸗ 
geachtet feiner. ausdrücklichen Erklaͤrung, daß alles da; 
mit natürlich jugehe, von feinen Feinden doch für Zau⸗ 
berei oder Betrug erflärt wurde; ja felbft als das Buch 
witklich Herausfam, glaubte man lauter Beſchwoͤrungs⸗ 
formeln darinn zu finden; es würde vielfältig verboten, 
und: in Spanien ſogar verbrannt. — Schon war durch 
mancherlei Verdächtigungen Trithemius guter Nahme, 
nach den Begriffen jener Zeit, in Gefahr gebracht, als 
ein Aufßeres Ereigniff feinem, bis dahin im Ganzen Fir 
higen und einfachen. Lebensgarnge eine ünerwartete Wen: 
dung gab. Der Pfälzif :Baierfche Krieg, deffen Ge 
ſchichte er ſelbſt befchrieben hat, nöthigte ihn (1504); 
fein Klofter auf einige Zeit zu verlaſſen, und diefe Ent: 
fienung gab die erfte Gelegenheit, fowohl den fruͤheren 
Dritter Band, 25 
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unordnungen wieder Eingang zu verſchaffen, ald auch die 
feindfelige Stimmung einiger Mönche gegen ihn zum 
Ausbruche zu bringen; und da Trithe mius, bald nach 
der Rückkehr in fein Klofter, von dem Kurfürften Phii⸗ 
tipp nach Heidelberg gerufen wurde, darnach, auf Ber: 
fangen des Kurfürften Joachim von Brandenburg, dies 
fen zu dem Reichstage nad) Coͤln, und nach deffen Been— 
digung auch in die Mark Brandenburg begleitete, fo 
wurde, mährend feiner Abweſenheit, die Unordnung im 
Kloſter fo groß, daß er bei feiner Ruͤckkehr, theils im 
Unmillen über den Undanf und die Verkennung feines 
bisherigen, auf das wahre Wohl der ihm Anvertrauten 
gerichteten Strebens, theils der Hoffnung, Wohlftand - 
und gute Ordnung nach folhen Störungen wieder. voll; 
ftändig zurüczuführen, entfagend, beſchloſſ, feine Abts- 
wuͤrde niederzulegen, und fich aus dem Klofter Spanheim 
für immer zu entfernen. Keine Vorftellungen vermochten 
ihn, diefen Entfehluff aufzugeben; von feinen fürftlichen 
Freunden wurden ihm zwar verfchiedene ehrenvolle Anz 
träge gemacht, aber er ſchlug fie aus, und begab. fich 
in das Feine Klofter ©. Jakob zu Würzburg, wo er 
um 1506 wieder zum Abt erwählt wurde, und ſich, die 
folgenden Jahre feines Lebens hindurch, in ftiller Ruhe, 
mit feinen wiffenfchaftlihen Forfhungen und dem Brief: 
mwechfel mit feinen gelehrten Freunden befchäftigte, von 
denen er auch manchen Befuch erhielt, wie denn unter 
andern im Jahre 1510 Agrippa fich einige Zeit bei ' 
ihm aufhielt, und mit ihm über die geheimen Wiſſen⸗ 
ſchaften unterredete, ihm auch nachher fein Buch) de.oc-. 
culta Philosophia zur Prüfung überfchicfte. Bei den 
größeren Bewegungen im miffenfchaftlichen Leben feiner 
Zeit ſcheint er feinen thätig einwirfenden Antheil genom: 
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men zu haben, und ftarb (tie fih aus Pirckheymers 
Ausgabe des Fulgentius ergibt), im December 1518, 
— ‚Bon. feinen zahlreichen Schriften, deren verhältnifi- 
mäßig nur. wenige bei feinem Leben und durch ihn felbft 
herausgegeben wurden, koͤnnen wir bier, außer den 
eigentlich hiftorifchen, nut einiger der wichtigften, um 
nicht zu meitläuftig zu werden, gedenfen. Cine voll; 
ftändige Sammlung der Schriften des Trithemius ift 
nie erſchienen, dürfte auch wohl nicht zweckmäßig fein; 
Dagegen find zwei Sammfungen ausgewählter Schriften 
erfchienen, die aber beide weder in ihrer Art vollftändig 
find, noch auch gerade das vorzüglichfte enthalten. 
Diefe find: 
‚Jo. Trithemii Opera historica, curante Marg. Fre- 
hero.. T. I— II. Francof. 1601. fol. — und: 
Jo. Trithemii Opera spiritualia quotquot reperiri 
...potuerunt, ed. Jo. Busaeus. Mogunt. 1604. fol, 
wozu Jo. Busaei Paralipomena Opusculorum Pe- 
tri Blesensis, Jo. 'Tritlemii et Hincmari. Mo- 
gunt. 1605. 8. Colon, 1624. 8. einen Nachtrag 
. enthalten. . 
- Zu den hiftorifchen Schriften des Trithemiug ge: 
hören: | 
ı) Liber de Scriptoribns Eeclesiasticis. Basil. (per 
Jo. Amerbach) 1494. fol. Paris. 1497. 4. Dies 
Buch murde von Trithemius im Jahre 1494, 
demfelben, in welchem die erfte Ausgabe erfchien, 
vollendet, und dem Bischof zu Worms, Johann 
von Dalberg, zugeeignet; fpäter folgten noch 
verfchiedene einzelne Ausgaben; auch fteht es in 
Srehers Sammlung, Tom. I. und in Jo. Alb. 
Fabrieii Bibliotheca ecclesiastica, Haniburg. 1718. 
25 * 
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fol. Der Begriff des Werfes ift etwas unbeftimmt, 
indem Trithemius darinn alle ihm befannt ge: 
mwordenen Schriftfteller, die ſowohl geiftlichen Stan: 
des gemwefen, als über firchliche und damit. ver: 
wandte Gegenftände gefchrieben haben, mit ihren 
Schriften aufzählt. 


2) Catalogus illustrium virorum Germaniam suis 


ingenüis et lucubrationibus omnifariam exornan- 
tium, Domini Johannis 'Tritemii, Abbatis Span- 
hemensis Ord. S. B. 1495. 4. ohne Angabe des 
Drucdortes; ift die erfte, von dem Verfaſſer felbft 
veranftaltete Ausgabe, die er aber, im Berhältniff 
zu feiner früher ausgearbeiteten Handfchrift,. fehon 
eine verbeflerte nennt. Das Werk ift an Jakob 
Wimpheling überfchrieben. Andere Ausgaben: 
Traject. ad Rh. 1495. 4. Mogunt. 1497. 4 u. a. 
m. Die fpäteren, welche auch den Titel führen: 
de Luminaribus Germaniae ; haben zum XTheif 
fremde Zufäge. Auch fteht dies Buch in Frehers 
Sammlung, Tom. 1. 


3) De viris illustribus Ordinis S. Benedicti ubri IV. 


in der Sammlung des Bufäus,. 


4) De laudibus ordinis Fratrum Carmelitarum hi 


bri 11. Mogunt. per Pet. Friedberg, 1494. 4. u. 
m. A.; auch in Busaei Paralipom. Das eine Buch 
enthält die Gefchichte des Drdens felbft; dag andere 
handelt von den berühmten Männern deffelben. 


5) Chronologia mystica de septem Secundadeis, 


i. e. Intelligentiis sive Spiritibus orbes post Deum 
moventibus. Norimberg per Jo. Haselberg, 1522. 
4. u.m. A.; au in Frehers Sammlung, Tom. I. 
Die auf dem Titel ausgedrücten pythagoreifch: Fa: 
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baliſtiſchen Meinungen werden in diefem Buche zwar 
hiftorifch berichtet, aber als irrig verworfen. Das 
Buch ift dem Kaifer Marimilian zugefchrieven. 

6) Compendium sive Breviarium primi Voluminis 
Chronicorum de Origine Regum et Gentis Fran- 
-eurum. . Mogunt. per Jo, Schöfler, ı5+5. fol. 
noch durch Trithemius felbit veranftaltet und 
dem Bifhof Lorenz von Würzburg zugeeignet, 

Die Gefchichte umfafft angeblich 1189 Jahre, von 
Marcomir bis auf Pipin. 

7) De origine gentis Francorum. Diefes und das 

. „ porige Werk ftehen in $rehers Sammlung, 
Tom. I., beide find aber in der. älteren Gefchichte 
faſt durchaus fabelhaft. Bon dem .erftern fagte 
ſchon Peutinger, der an der Herausgabe deffelben 
Antheil hatte, er habe es nur deswegen ans Licht 
treten laſſen, damit die Thorheiten deſſelben öffent: 
lich gerügt würden; *) doch mag er in der, Befchuls 
digung, daß Trithemius die Ältere. Gefchichte 
abfichtlich verfälfcht Habe, gewiſſ zu meit gehen, 
und diefem nur die unfritifche Benugung fabelhafter 
Quellen zur Laft fallen. — Das legtere, welches zu: 
gleih ein Verzeichniff der Bifchöfe zu Würzburg 
enthält, ift wieder abgedruckt in Jo. Pet. Ludewig 
scriptor. Wirceburg. Hal. 1713. fol. 

8) Chronicon successionis Ducum Bavariae et Co- ' 
mitum Palatinorum. Francof. 1549. 4. und in 
Srehers Sammlung, Tom. I., geht bis auf das. 


*) Compendium Abbatis Spauh, ea solum causa publicare per- 
misi, ut nugae ejus publice adnotareutur. Veitb, in vita 


Peutingeri, pag. 57. 
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Fahr 1475, und ift in der Altern RE eben: 
falls fehr fabelhaft. 

9) Chronicon Coenobii 'Hirsangiensis; vom — 
830 bis 1370, und fpäter von Trithemius ſelbſt 
bis auf dag Jahr 1513 fortgeſetzt; in Frehers 
Sammlung, "Tom. II. ımd, außer einigen andern 
einzelnen Ausgaben: Annales Hirsaugienses etc. S. 
Gall. 1690. .fol. ift eins dev mwichtigften von Trit— 
hemius hiftorifchen Werfen, und für die teutfche 
Geſchichte im allgemeinen fehr bedeutend. Die Hort: 
fegung enthält zugleich ‚die -Gefchichte des Bairiſchen 
Kriegs, welche in Freheri Scriptor. Ref, German, 

Tom, IH: befonders gedruckt ift. 

30) Chronicon Monasterii $panheimensis 5, Martino 

_ eonsecrati; aus der Handfohrift, in Frehers 
Sammlung, Tom. II. geht von 1124 bie 1511, ift 

‚aber von einem Anbefannten bis 1526 fortgefent 

worden, und enthält, von 1483 an, die wichtigften 
Nachrichten zur eignen Lebensgefhichte des Tits 
bemius, 

13) Chronicon Monasterii $. Jacobi Majoris in Sub- 
urbio Herbipolitano; von Trithemius bis auf 
das Jahr 1509 geführt, und fpäter von einem Un; 

‘“ genannten bis 1585 fortgefegt; zum erftenmal ge: 

druckt in der Sammlung des Busaeus, und nach: 
her in Lüdewig Scriptor, "Wireeburg. 

3 De vitä $. Rabani 'Maurt libri' IH. dem Kurfuͤr— 
ſten Albert von Mainz zugefchrieben; in Bollard. 

Act. Sanct, T. I, — Db und wo die Vita S, Ma- 

‘ ximint Archiep. Trevir. und die Gefchichten ande: 
rer Heiligen, Die ihm noch zugefchrieben merden, 

gedruckt find, ıft mir nicht befannt, 
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3) Nepiachus, sive de studiis et — suis a 
pueritia repetitis libellus; in J. G.- Eccardi' Corp. 
Scriptor. med. aevi, T: T. —Ob diefe Schrift 
von dem, unferm Trit hemius jugefchriebenen, 
aber nicht gedruckten, Itinerarium. vitae suae ad 
fratrem suum Jacobum Trithemium, verſchieden 
iſt, laͤſſt ſich nicht beftimmen. Der hier genannte 
Jakob Trithemius war fein Stlefbruder, und 
Doctor der Theologie. | 

14) Catalogus graecorum codieum in Bihliotheca 
Trithemiana Spanheimensi; % Busaei- Paralipo- 
menis. ee: 

15) De computo ecclesiastico liber; wird, in feiner 
chronologiſchen Beziehung, auch "wegen der von 
Trithemius darinn entwickelten 'mathematifchen 
Kenntniffe gerühmt, ift aber nicht gedruckt worden. 

- 36) Epistolae. — Die von Trithemius gefchriebe: 
nen und aufbetwahrten Briefe waren zwar außeror: 

dentlich zahfreich, find aber nur dem -Fleinften Theile 
nach befannt geworden. - Außer den, in’ verfchiede- 
‚nen gleichjeitigen Büchern einzeln vorfommenden 
Briefen des Trithemius, erfchienen: Jo. Trithe- 

‘ mii -Abb: Spanhem. Epistolarum familiarinm li- 
bri II. ad diversos Germaniae Principes, Episco- 
pos ac erüditione praestäntes viros. Hagan. ex 
ofic. Pet. "Brubachii, 1536. 4 (Bon $afob 
Spiegel herausgegeben.) welche Freher wieder 

in feine Sammlung der Trithemiſchen Werfe, Tom, I. 
aufnahm, und wozu fih in der Sammlung des 
Busaeus ein Nachtrag befindet. Wegen ihrer Wich- 
tigkeit für die Gelehrtengefchichte jener Zeit, beab— 
fihtigte der verdiente Literator Jakob Burckhard, 
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eine neue‘, vollftändige Ausgabe derſelben, zugicich 
‚mit Rudolf Agricola's und. Reuchlins Brie— 


fen zu veranftalten;; die aber. aus Mangel an Un: 


terſtuͤtzung, wie fo. manches nüßliche. Unternehmen 
5 „Diefer Art, nicht. zu. Stande gefpmmen ift. 


Unter feinen übrigen Scriften ſind die bedeutendſten: 


a). Sermengs- se Exhortationeg. ad bansches; Ar- 


L 
- 


gent. per Jo, Knoblouch, 15:6. „fol. u. m, 4. 


(Die gewoͤhnliche Angabe. eines Druckes von 1486 
beruht auf einem Miffverftande; denn 1486 iſt nicht 


als Druckjahr, ſondern als das Jahr, in welchem 
Trithemius die Reden gehalten, in jener erſten 


Ausgabe bemerkt;) auch in. der Sammlung des Bu- 


a Dies iſt unter, Tritheming: geiſtlichen 
Schriften ohne Zweifel die wichtigſte, ſowohl durch 

die darinn ausgeſprochenen Lehren, als dureh ihre 
Wwarme und. Fräftige Beredſamkeit. — Auch verſchie⸗ 


dene ſeiner, bei Ordens⸗Conventen gehaltenen Re: 


den ſind einzeln gedruckt worden, 

) Liber de tripliei regione Claustralium et spiri- 
...taali.exereitie Monachorum. _ Mogunt: p. Pet, 
:! ‚Friedberg, 2498, 4. u. m. A., auch in. der Samm: 
on: Fun, des Barfausi enthält eine pragmatifche, et: 
was ideafifivte Darftellung des Kloſterlebens. 

4 Oh De Religiosorum sive Claustralium ‚tentationibus 


;läbri HI. in der, Sammlung des Buſäus, 


4). Anstitutio -yitae- sacerdntalis. Zwei verſchiedene 
Ausgaben, 5: 1., ex. a. 4. wovon die eine, aͤlteſte, zu 
Mainzʒ bei Pet, Friedberg, die andere, zu Augsburg 
vbei Froſchower erfehienen; und nachher mehrere ; 


\ 


auch in der Sammlung des Buſaͤus. Bon dieſer 
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5 @hrift erſchlen morb;.eine, teutſche Ueberſetzung, un 
sur; BE dem Fitel Bien Prieften,; anständig leben 
Flut "del; » Menke, AT een 
er De, yamitats ‚et ningrie; hpmapze, vätag, | Magunt, 
pi: Pet, Friedberg, .4695; 4,,und in der Sammlung 
des Bu ſaͤuß Ay wi 
2 Liber. pcto „quaestiouum „ad. — Cae- 
re, ⸗ "Oppenheim. imprs Jo, Hasselberg, 1515. 
Dosen ce sm U) Deren Spätere. dan; Titel vollſtaͤndiger 
angeben; Curiositas Regia, sive liber octo Quae- 
tiunuin, qnag.dissolvendas ‚proposnit. Maximilia- 
nus Caesar ; auch in Busaei Paraliponrenis. Die 
‚von Kaiſer Marimilign im Jahre 1s08 an Trit⸗ 
hem ius eingeſandten, und von. dieſem beantwor⸗ 
teten Aufgaben handeln: ı) De fide et intellectu; 

a a) de fide necessaria ad salutem; 9) de miraculis 

inſtdelium; 4) de‘ Scriptura sacra; 5) de reprobis 

ac maäleficis;' 6) de variis Daemonuni gencribus; 

7) de permissione divina; 8) de providentia Dei. 

Die Beantwortung iſt zwar ziemlich ſcholaſtiſch, ent⸗ 
haͤlt aber doch auch manche gute Gedanken. | 

ud N). Polygraphiae libri VI ad Maximilianum Caes. 

| cuin clave seu enucleatorio, in quibüs plures 
scribendi modos aperit, — (Oppenheim) es Jo, 
Haselberg, 1518. fol. u. m. A. 

» Steganographia, sive de ratione oecülte-scribendi, 
an den Kurfürften Joachim E von "Brandenburg; 
beftand eigentlich aus acht Büchern, von-denen aber 

nur die drei erften, nah Trithemius Tode, zuerit 

mit Henr.. Corn. .Agrippa. de oeculta Philosophia, 
Lusd. per Beringos fratres, 1531. 8. dann einzeln 
und vollftändiger, ‚Francof. 1606. 4 und nachher 
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mehrmals gedrückt worden ſind. Ohngeachtet aber 
das Werk ſelbſt bei Drith eim ius Leben nicht zum 
Vorſchein Fam, fo war doch, durch einen von ihm 
"4499 gefehtiebenen Brief an Atnold Bofrius zu 
Gent; det nach des Lesteren-bald darauf erfolgten 
Tode in fremde Hände Fam, die Sache befannt, und 
— heftige Streitigkeiten dadurch erregt worden; fo wie 
auch fpäter hoch das Buch zu mandem Schriftwech- 
-fel über die darinn enthaltenen ERROR: Antaff 
gab. | 
9) Naturalium 'Quaestionum Hbri XX, ebenfalld- an 
- den Kurfürften Jo achim von’ Brandenburg; reich 
san -mannichfaftiger  Gelehrfamkeit, aber auch an 
"großen Irrthuͤmern; find ungedrugkt geblieben. 


‚Conrad Peutinger*) war zu Augsburg, aus 
einer angefehenen Bürgerfamilie, deren Vorfahren ad: 
figen Standes, von .Peutingau genannt, aber feit 
dem 13. Jahrhundert in jener Reichsftadt anfäffig ma: 
ren, am 15. Dftober 1465 geboren. Bon feinen Yel: 
tern erhielt er, nach. Maßgabe jenes Zeitalters, eine gute 
Erziehung, und wurde in den Wiffenfchaften, zu denen 
ſich feine Neigung hinwandte, frühzeitig mit Gluͤck un: 
terrichtet. Don feinem früheren $ugendunterricht haben 
tie feine genauere Nachricht; ‚dagegen wiſſen wir, daf 
er einige Jahre in Jtalien, und zwar in Rom, Padua, 
Bologna und Florenz zubrachte, wohin er fehr jung ge: 





*) Historia vitae atque meritorum Conradi-Peutingeri, ICti 
Augustani; post Jo, Ge. Lotterum novis curis illustr. mul- 
toque auct, ed. Franc. Ant. Veith, Acc. Conr. Pentingeri 
er alıor. Epistolae. Aug, Vind. 1783. 8. 
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fommen fein: muſſ, da er) nach feiner eignen Ausſage, 
con im. Jahre 1462, alſo dem Arten feines: Alters, in 
Padua ſich aufhielt:i © Unter: mehreren zu ihrer Zeit be: 
ruͤhmten Lehrern," worunter in Rom Pomponius Bi 
208, in Padıa Matt haͤus Collatius, Hermolaus 
Barbarus,Petrus Marſus, Jaſon de Mayno, 
u.a m. und in Bologna Philipp’ Beroaldus ſich 
befanden, ſtudirte ner mit Eifer. und gluͤcklichem Erfolg 
ſowohl die Schönen Wiſſenſchaften, die damals in ta: 
lien vorzugsweiſe kultivirt wurden; als die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, in der er ſeinen eigentlichen Beruf finden ſollte; 
und machte zugleich mit Johann Picus von: Miran 
dola, Angelus Politianus, und andern berühmten 
Männern, “die ſich eben nicht als Lehrer befchäftigtem, 
perſoͤnliche Bekanntſchaft. Nach Vollendung feiner Stier 
dien’ erlangte: er in Ftalien die, Würde eines : Doctors 
der Rechte; und Fehrte darauf in fein Vaterland zuruͤck, 
begab fi aber, zu: feiner weiteren Ausbildung, vom 
neuen auf Reiſen, wie er denn 1488 fi in Wachen be 
fand, und dort zufällig. der Erſte war, dev die Nachricht 
von der Befreiung. des damaligen Erzherzogs (nachher 
rigen Kaifere) Marimilian aus feiner Gefangenfchaft 
in den Niederlanden erhielt, und an den Kaifer Fried⸗ 
rich, Marimilians Vater, gelangen ließ. — Im Fahre 
1493 erhielt er das Amt cines Stadtfchreibers in feiner 
Vaterſtadt Augsburg, ‚welches bei den damaligen reiche: 
ſtaͤdtiſchen Verfaffungen, wiewohl ein untergeondnetes, 
dennoch eins der michtigiten war, und immer einen ger 
ſchickten Nechtsgelehrten erforderte; und da er. in Die 
fem Amte verſchiedene Gefandtfchaften für die Stadt, zu 
übernehmen hatte, wie 1496. auf den Reichstag nach 
eindau, 1497 nach Worms, 1499 auf den fchmwäbifchen 
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Bundestag nach Efflingen, mehrmals an den Kaiferlichen 
Hof, einmal (zu welcher Zeit, wird nicht gemeldet). nach 
Rom, u. a. m., fo hatte er nicht nur häufige: Gelegen⸗ 
beit, fih um das gemeine Woht feiner Baterftadt auf 
mancherlei Weife verdient zu machen, ſondern wurde da⸗ 
bei auch dem. Kaifer. Marimilian I._vortheilhaft bes 
fannt, der überhaupt die gelehrten und in Staatsge⸗ 
fchäften brauchbaren Männer aus den Reichsftädten: aus: 
zujeichnen gewohnt war, und an Peutinger. näheren 
Antheil zu nehmen um fo mehr Anlaſſ fand,. als er 
felbft, bei Reichdtagen und andern Gelegenheiten, fich 
öfters. in Augsburg aufhielt, und dabei nicht nur mit 
Peutinger in nähere Berührung Fam, fondern ſich 
feiner. auch oft in Gefchäften bediente, und bei feiner 
Anmwefenheit in Augsburg felten etwas wichtiges “unters 
nahm, ohne Peutingers Rath und Mitwirfung da- 
bei zu gebrauchen. Außer diefen allgemeineren Berhält- 
niſſen fam aber noch ein befonderer Umftand Hinzu, der 
den Kaifer ftärfer zu Peutinger hinzog; dies war die 
gemeinfchaftliche. Liebe für. Gefchichte und Alterthum ; 
denn: wie fehr der Kaifer diefe Studien achtete und in 
ihnen lebte, ift befannt genug; Peutinger aber hatte, 
feit feinem Aufenthalt in Italien, mit großer Borliebe, 
nicht nur Feine Gelegenheit verfäumt, fondern auch wohl 
eigne Reifen in der Abficht unternommen, Denfmaale ' 
des Alterthums zu erforfchen, und ihre Erflärung, meis 
ftens mit befonderem Glück, zu verſuchen. Dies alles 
teug dazu bei, daß Peutinger ſich einer ungemeinen 
Gunſt des Kaifers erfreute, die er jedoch nicht zu feiz 
nem cignen Vortheil, fondern nur zum Beften feiner 
Vaterſtadt und der Wiffenfchaften benugte, fo daß ihm 
der Kaifer felbjt einen Vorwurf darüber machte, daß er 
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fi) gar nichts von ihm erbitte. +) Es war daher eine 
ganz freimillige Ehrenbezeugung des Kaifers, dag Peu— 
tinger von ihm Den damals fehr vielbedeutenden Titel 
eines Kaiferlihen Rathes erhielt, den er fo wenig ge: 
fucht Hatte, daß er vielmehr aus Befcheidenheit, und 
wahrfcheinlich. um den Neid anderer Kathsmitglieder und 
Beamten feiner VBaterjtadt nicht. zu erregen, fich dieſes 
Titels in feinen Schriften und Briefen ‚niemals: bediente, 
da er doch nie unterließ, die Bezeichnung der Doctor: 
wuͤrde feinem Nahmen beizufügen. — Bei feinem fo 
innigen Berhältniff zu dem Kaifer, das mehr einen freund: 
ſchaftlichen Charakter, als die gewöhnliche - Beziehung 
zwifchen dem Herren und Diener an fih trug, muffte 
ihn daher auch der Tod des Kaiferd mit verdoppeltem 
Schmerz ergreifen; doch fehenfte ihm Marimilians- 
Nachfolger, Karl V., den Peutinger, im Rahmen 
der Stadt Augsburg, zu Brügge in den Ricderlanden, 
im $uli. 1520, mit einer feierlichen Rede begrüßte, und 
Die Betätigung der Freiheiten der. Stadt. von ihm er- 
fangte, und deſſen Bruder und Regirungsgehilfe, der 
nachmalige Kaifer $erdinand J., daſſelbe Bertrauen. 
— Auch andere Fürften des Reichs, und unter. dieſen 
faft alle Kurfürften, vornehmlich aber der berühmte Kur: 
fürft von Sachfen, Friedrich der Weife, zogen: Peuz, 
tingern. in den geheimſten und foichtigften Angelegenz 





*) Bei den Worten bes Lampridius, im Leben bes Alexan—⸗ 
der Severus: Quid est, cur nihil petis? An me tibi 
vis fieri debitorem? Pete, ne privatus de me queraris ! 
hatte Peutinger in feinem Gremplar an den Ranb ge: 
fhrieben: Ve:btum. scilicete Maximiliani Caesaris ad me 


factum. Veith ], c. pag. 19. 
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heiten zu Rathe, und feine Gefchäftsthätigkeit. war hier⸗ 
nach für das ganze teutſche Reich von der BER De: 
deutung. Ä 

Während er fo für die Angelegenheiten seiner Ba: 
terftadt und für größere Staatshändel, zu denen er hin⸗ 
zugezogen murde, unermüdet und. nüglich befchäftigt war, 
begründete er auch fein eignes Hausweſen, indem er fich 
(1498) mit Margaretha Welferinn verheicathete. 
In ihr erhielt. er nicht nur eine Gattinn: von vornehmen 
Stand und anfehnfihem Vermögen, fondern auch von 
ausgezeichneten Tugenden und nicht geringer Gelehrſam⸗ 
Feit, fo daß fie ſogar lateiniſche Briefe fehrieb. In Folge. 
diefer Heirat) wurde Peutinger, wie es in Augsburg. 
Sitte. war, unter die Patrizier niederer Ordnung (meh⸗ 
rere Geſellſchafter) aufgenommen; er wurde durch fie 
aber. auch Vater zahlreicher Kinder, unter denen einige. 
durch: befondere Ereigniffe merfwürdig geworden find; 
wie denn feine ältejte Tochter, "Yuliane, fo frühzeitig 
auch in der Iateinifchen: Sprache. unterrichtet wurde, daß. 
fie im. $ahre 1504,.noch nicht volle- vier. Jahre alt, den 
Kaiſer Marimilian, bei .feiner Ankunfe in. Augsburg, 
mit: «einer  lateinifchen Anrede. empfangen Fonnte; wobei 
fie doch ihren Findlichen Sinn fo wenig verleugnete, daß 
fie. gleich nach geemdigter Rede, ald der Kaifer fie auf: 
forderte, ein Geſchenk von’ ihm zu verlangen, um „eine 
hübfche Tode” bat. Sie ſtarb in den Kinderjahren; 
aber Peutingers zweite Tochter, Conftantia, ge: 
noſſ, zur bluͤhenden Jungfrau herangereift, die Auszeich⸗ 
nung, dem ritterlichen Dichter Ulrich von Hutten, 
bei ſeiner Dichterkroͤnung, den vom Kaiſer ihm beſchie— 
denen Lorbeerkranz feierlich aufzuſetzen. 
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. Weder durch die Sorge für, die öffentlichen - Ge: 
fchäfte, noch für. fein meitläuftiges Hauswefen, ließ 
Peutinger fih abhalten, auch die Wiſſenſchaften fort⸗ 
waͤhrend mit Eifer zu treiben und zu befoͤrdern. Die 
Grundlage ſeiner wiſſenſchaftlichen Bildung machte, wie 
bei allen ſeinen wahrhaft gelehrten Zeitgenoſſen, die klaſ⸗ 
ſiſche Literatur, die er in Italien vorzuͤglich kennen ge⸗ 
lernt hatte. In ſeiner Jugend war er nur mit der la⸗ 
teiniſchen Sprache inniger vertraut geworden; die grie⸗ 
chiſche hatte er, entweder aus Mangel an Gelegenheit 
zu ihrer Erlernung, oder aus einem zu ſeiner Zeit noch 
ſehr haͤufigen Vorurtheile, vernachlaͤſſigt, und muſſte 
ſich daher in Anſehung der griechiſchen Schriftſteller mit 
Ueberſetzungen ſo gut als moͤglich behelfen, waͤhrend er 
die Werke der Roͤmer in ihrem urſpruͤnglichen Gewande 
mit Fleiß und großer Befriedigung las; aber kaum war 
er, vornehmlich duch Reuchlins Ermahnung und 
Beiſpiel, auf den Werth der griechiſchen Sprache auf⸗ 
merkſam geworden, als er, ſchon über vierzig Jahr alt, 
fi bemühte, diefen. Mangel zu erfegen, und noch zu 
ausgezeichneter Fertigkeit in der griechifchen Sprache ge: 
langte. In der Poefie und Beredfamfeit, den Künften, 
deren Ausübung man als ungertrennlich von den Sprach⸗ 
mwifienfchaften betrachtete, war er gleichfalls fehr geübt, 
und wenn er die erfte bloß zur Zierde und zum Ver— 
gnügen trieb, kam ihm die legte bei feinen Gefandt: 
fhaften und andern Gefchäften an Höfen und bei öffentz 
lichen Berfammlungen, nicht wenig zu ftatten. Bor: 
nehmlich war aber feine wiffenfchaftliche Thätigkeit auf 
die Erforfhung der Gefchichte und Alterthümer gerich⸗ 
tet, und für die legteren hat er, wenigſtens unter den 
Zeutfchen, die Dahn BSR Nur Conrad Eeltes . 
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ftand ihm in gleichem Befteeben zur Seite; Aber Peu— 
fingers Bemühungen waren für die Literatur von 
größerem Erfolg, da “et die Kenntniff der alten Denk: 
maale nicht bloß Für ſich felbft erwarb, und mit feinen - 
geben: wieder vergehen ließ, fordern was er erforfehr 
Hatte, auch öffentlich mittheilte. So kann et demnach 
in diefem Fache fir Teutfchland als Reſtaurator gelten, 
und hierdurch einen’ anfehnlichen‘ Play unter den Wie— 
derherſtellern der Wiſſenſchaften behaupten. Aus Ita⸗ 
fien, und nahmentlich aus det Schule des Pomponius 
Laͤtus, hatte er zwar befonders die Vorliebe für das 
Roͤmiſche Alterthum mitgebracht; aber fern von der Ein⸗ 
feitigfeit der Stalienifchen Gelehrten , denen nur die alte 
Kömerelt merkwürdig mar, wandte er auch auf das 
vaterländifche Alterthum feine Aufmerkſamkeit, und dies 
mit um fo mehr Gluͤck, als er in einer Gegend lebte, 
wo Kömifche und teutfhe Denkmaale der‘ Vorzeit einans 
der fo innig beruͤhrten. Mit befonderem Eifer fuchte er 
don den Veberreften des Alterthums fo viel als möglich 
aufzufinden ind zu fammeln. Beſonders Forfehte er nad 
alten Innfcheiften, und wo er hörte, daß Steine, auf 
welchen ſich dergleichen befanden, in und um Augsburg 
ausgegraben, in alten Gebäuden gefunden, oder fonft 
irgendwo entdeckt worden waren, faufte er fie zu jedem 
Hreife zufammen, und ließ fie, um ihren Verluſt zu vers 
hüten, In eine Mauer feines Haufes einfegen , wodurch 
ſich mit der Zeit eine hoͤchſt ſchaͤtzbare und in ihrer Art 
einzige Sammlung geſtaltete, die aller einheimiſchen und 
auswärtigen Gelehrten, und felbft des Kaifers Mari: 
mifian, diefes großen Freundes der Alterthümer, Ber 
munderung erregte. Peutingers Alterthumsforfhung 
beſchraͤnkte ſich jedoch keineswegs auf feine nächite Um⸗ 
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gebung; denn fein Briefwechſel belehrt und, daß er auch 
aus Italien alte Kunſtwerke kommen ließ, und in ſei⸗ 
nem Haufe aufſtellte, Doch nicht nur auf Denfmaale 
diefer Art war fein Streben und fein Sammlerfleiß ge⸗ 
richtetz auch was er am Büchern, ſowohl handſchriftli⸗ 
chen als gedruckten, vornehmlich die Geſchichte Teutſch⸗ 
lands betreffend, ausfindig machen konnte, ſammelte er 
mit dem größten Fleiße, fuchte, was nicht zu Faufen- 
ſtand, wenigſtens abfchriftlich zu erhalten, und brachte 
dadurch eine für die ältere teutſche Gefchichte hoͤchſt 
ſchaͤtzenswerthe Bibliothek zuſammen. Nicht weniger 
war er auf das Sammeln alter Muͤnzen bedacht, und 
wie gluͤcklich er hierinn war, lehrt ein von ihm ſelbſt 
erzaͤhltes Beiſpiel. Als ich, ſagt er: im Nahmen der 
Republik Augsburg den Kaiſer Karl V. zu Brügge be— 
tillfommte, befand fich dafeldft der Gefandte des Ks 
nigs von England, Thomas Morus; diefer zeigte, 
mir cine Sammlung von 200 goldnen und 600 filbernen 
Münzen, mit der Aufforderung, mir daraus zu wählen, 
was ich wünfchte; ich fand aber Feine darunter, die ich 
nicht ſchon gehabt hätte, außer eine Münze des Cas 
rauſius, die er mir auch, auf meine Bitte, fchenfte, *) 
Ueberhaupt war die Numismatif, wie eg ſcheint, vor 
allen feine. Lieblingswiſſenſchaft. Außerdem blieb ihm 
aber nicht nur Fein Zweig des Gefchichte und ihrer Mes 
bentheile, fondern überhaupt faft Feine Wiffenfchaft 
fremd; denn in der Philoſophie befaß er eine nicht ges 
meine Stärke, und liebte vorzüglich den Plate und 





*) Diefe Nachricht fand ſich ‚ don Peutingers eigner Hand, 
in feinem Eremplare von Polyd; Vergili Hist, Angie. auf: 
gefhrieben, Veith, l. cs pag: 56, 
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deſſen Schule; in der Rechtswiſſenſchaft gehoͤrte er in 


— = Teutfchland zu den Erften, die fih um eine wiffenfchaft: 
3: lihe und gefchmackvolle Bearbeitung des Römifchen 


Rechts, und Berbindung deffelben mit dem vaterländi- 
fen, bemühten; in der Theologie war er durch eine 
ungewöhnliche Belefenheit in-der Bibel und den Kirchen: 
vätern ausgezeichnet, und fühlte fich felbft der Theil: 
nahme an den michtigen Religionsftreitigfeiten feiner 
Zeit gewachfen; ja fogar von der Medicin hielt er fich 
nicht fern, denn er hatte nicht nur die Werfe der alten 
Aerzte mit eigner Beurtheilung gelefen, fondern auch 
eigne fchriftliche Verſuche darinn unternommen, die aber, 
feiner übrigen Gefchäfte und näher liegenden Studien 
wegen, theils ganz unterblieben, theils nur in äußeren 
Umriſſen und Entwürfen beftanden. Bon diefer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vielfeitigkeit, mit Gründfichfeit und gutem 
Gefhmac verbunden, waren denn auch ausgedehnte 
Verbindungen in der gelehrten Welt die‘ nothmendige 
Folge, und wurden durch feine perfönliche Stellung noch 
bedeutend gefördert; unter den Mitgliedern der rheini- 
ſchen Gelehrten-Gefellfehaft wird fein Nahme, als eines 
der Erften, genannt; auch war er Mitglied, und ver: 
muthlich felbft Stifter, eines ähnlichen, aus Domherren, 
Rathsperſonen und anderen Männern verfchiedenen Stan: 
des beftchenden Gelehrten Vereins in Augsburg; und 
von.den vielen älteren und jüngeren Gelehrten, mit de= 
nen er im perfönlichen Umgang oder in Briefmechfel trat, 
- febte er befonders mit Reuchlin, Wimpheling, 
Celtes und Trithemius in vertrauterer Sreundfchaft. 

Beim Anfange der Reformation war auch Peu— 
tinger unter denen, welche den hohen Werth diefer 
neuen Bewegung im Reiche des Geiftes erfannten; und 
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weder fein Verhaͤltniſſ als Staatsmann, das ihm kein 
unmittelbares Wirken in den Angelegenheiten der Kirche - 
geſtattete, noch feine Verbindung mit dem kaiſerlichen 
Hofe, wo man jene große Sache mit unwilligen Augen 
betrachtete, hielt ihn ab, ſich für ihre Verbreitung in 
feiner Vaterftadt, und. wohin fonft fein Einfluff reichte, 
nach Kräften, twieroohl mit Befonnenheit und Ruhe, zu 
verwenden. Seine Theilnahme für diefe Angelegenheit 
war ohne Zweifel dadurch noch erhöht worden, daß et 
Luthers perfönliche Bekanntſchaft ſchon 1518, als dies 
fer in Augsburg vor dem Kardinal Cajetanus erfchei: 
nen muſſte, gemacht hatte, und dann aud Zeuge bon 
Luthers heidenmüthigem Glaubenseifer geworden war, 
als er 1521-dem berühmten, für die Staatsverhaͤltniſſe 
Teutſchlands nicht weniger als für die Entwicklung des 
neuen kirchlichen Lebens wichtigen Reichstage zu Worms, 
als Gefandter der Stadt Augsburg beimohnte, und bei 
dieſer Gelegenheit vom Kaifer verfchiedene neue Privi- 
fegien, unter andern das Münztecht, für die Stadt 
Augsburg erlangte, Sein fettes öffentliches Gefchäft 
hing noch mit den, von Luther angeregten, Firchlicheii 
Angelegenheiten zufammen; dies war feine Theilnahme 
an dem großen Keihstäge zu Augsburg, im Jahre 1530, 
dem er, nebft dem Bürgermeifter Hieronymus Km: 
höf, ald Abgeordneter der Stadt Augsburg beitvöhnte; 
ein Auftrag, det damals um fo wichtiger war, als, nach 
den alten Reichsgebrauche, jedesmal die Stadt, in wel: 
her der Reichstag gehalten. wurde, im Kollegio der 
Reichsftädte das Directorium führte; auch erhielt er da: 
duch noch mehr Bedeutung, daß, am Schluffe des 
Reichstags, die Abgeordneten von Augsburg, gemein: 
ſchaftlich mit denen von Sranffurth, Ulm und Schw; 
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biſch⸗ Hall, gegen die, den evangelifchen Ständen nach 
theiligen Beftimmungen des Reichsabſchiedes proteftirten. 
— Bald darauf zog er ſich ganz von den öffentlichen 
Angelegenheiten zurück, wozu lihn fein Alter von mehr 
als 65 Jahren berechtigte, und verlebte die noch übrigen 
Jahre feines Lebens ruhig im Schoße feiner Familie und 
im Umgange mit den Wiffenfchaften, bis in feinem be= 
gonnenen 83ften Jahre, am 28, December 1547, fein 
Ende ruhig erfolgte. — Seine Gattinn überlebte ihn 
noch bis zum Jahre 1552; unter feinen Söhnen machten 
fi befonders Claudius Pius (geb. 1509, geft. 1551) 
und Chriftoph (geb. 1511, geft. 1576) im Dienft ihrer 
DVaterftadt und als Gelehrte verdient. Der Legtere 
machte aus feines Vaters, durch jene merkwürdige Als 
terthuͤmer⸗ Sammlung ausgezeichnetem Haufe, und def- 
fen Foftbarer Bibliothef, ein Familien »Fideicommiff, in 
Kolge deſſen fich diefe Gegenftände, ohngeachtet mancher 
darüber entftandener Streitigfeiten, bis auf den legten 
des Gefchlechts, Ignatius Defideriug, mit welchem 
1748 der Peutinger’fhe Stamm ausftarb, vererbten. 
Merkwuͤrdig war es, daß die Nachfommen Peutingerg, 
diefes Beförderers der Reformation, ſich wieder zur Ro: 
mifchen Kirche wandten, in der auch mehrere von ihnen, 
beiderlei Geſchlechts, in geiftliche Drden traten, wie 
denn felbft der eben genannte Feste des Stammes als 
Dechant zu Ellwangen ftarb. Diefer vermachte die Peu— 
tinger'ſche Bibliothek dem Zefuiten-Collegio zu Augsburg, 
von dem fie eine Zeitlang in ihrer alten Drdnung gelaf- 
fen, und abgefondert verwaltet, fpäterhin aber mit dem 
übrigen Büchervorrathe des Collegiums vereinigt wurde. 
Das Foftbarfte Stü von Peutingers literariſchem Beſitz⸗ 
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thum, die unter dem Nahmen der Tabula Peutingerianz 
befannte Reifecharte des Römifchen Reichs, die Celtes zu 
Speyer aufgefunden und in feinen Befit gebracht, dann an 
Peutinger zum Gebrauch überlaffen, und in feinem 
Teftamente ihm als Eigenthum vermadht hatte; das 
Peutinger fo mwerth hielt, daß er es felbft dem Ko: 
nig von Franfreih, der darum handeln fieß, um Feinen 
Preis ablaffen wollte; das er aber demohngeachtet, zum 
gemeinen Nusen der gelehrten Welt, durch den Druck 
befannt zu machen willens war; blieb nah Peutingerg 
Tode lange verborgen und unbekannt, bis, 40 Jahre - 
nachher, der eben fo. fleißige Gefchichtforfher Marcus ° 
Welſer, ein Verwandter des Peutinger’fchen Haufeg, 
zwei Bruchftüce einer, zum Behuf der öffentlichen Be— 
kanntmachung, noch bei Peutingers Leben gefertigten 
Abſchrift entdecte, und dadurch jenem Denkmaal feldft 
wieder auf die Spur fam, auch 1598 endlih, nach 
langem Forfchen, das Driginal entdeckte. Es erfchienen 
Hierauf nach und nach mehrere Abdrücde jener feltenen 
Urkunde; das Driginal aber geriet) darüber aufs neue 
in Bergefenheit, und man glaubte e8 ſchon verloren, al 
es endlih im Sahre 1714 durch Wolfgang Jakob 
Sulzer, in der Peutinger’fchen Bibliothef, im Staube 
vergraben, aufs neue entdecft wurde. Bon vielen hohen 
Nerfonen wurde nun, als die Aufmerffamfeit aufs neue 
darauf Hingelenft worden war, darum gehandelt, bis 
endlich der berühmte Feldherr, Prinz Eugen von Sa: 
voyen, e8 im Fahre 1720, für den Preis von 100 Du: 
Faten, an ſich brachte, nach deſſen Tode es in die kai— 
ferlihe Bibliothek zu Wien fam, und von dort aus, 
wie befannt, im Jahre 1753, und zum zweitenmal erft 
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por wenigen Jahren durch einen neuen Abdeuck dem all: 
gemeinen Gebrauche zugänglich geworden ift, *) 

Wie fleißig Peutinger feine Bücher benugte, hat 
ich nach feinem Tode, durch die häufigen, kenntniſſ- und 
gedanfenreichen Anmerkungen, die er den meijten bei 
ſchrieb, und manchen in folher Menge, daß der ganze 
weiße Raum der Blätter darauf ging, erwieſen. Er 
ſelbſt war aber auch, Verfaſſer verſchiedener, größten: 
theils in die Geſchichte und Alterthuͤmer einſchlagender 
Schriften. Dieſe ſind, mit Einſchluſſ der von ihm her— 
ausgegebenen Werke aͤlterer Schriftſteller, jedoch abge: 
ſehen von einigen, die ihm ohne hinlaͤngliche Gewiſſheit 
zugefchrieben werden, und andern, die er. ohne näheren 
Antheil an ihrer ‚Bearbeitung zu, nehmen, bloß zum 
Druck beförderte, folgende; | 
) Romanae Vetustatis Fragmenta in Augusta Vin- 

delicorum et ejus dioecesi. — August. impr. Erlı, 
Ratold, 1505. fol. In der Vorrede nennt fi 
Peutinger ald Herausgeber diefer von ihm ge 
jammelten Innſchriften, die er auf Befehl des Kal 
fers Marimilian, und mit Hilfe der. Augsburger 
Gelehrten: Gefellfhaft, ans Licht geftellt. — In- 
scriptionea vetustae Romanae et eprum Frag- 
menta in Angusta Vindelicorum et ejus dioeeesi, 
eura et diligentia Chuonradi Pentinger Angustani 
antea impressae, nune denno Teyisae, castigatae 


*) Tabula itineraria Peutingeriana; primum acri incisa et ed, 
F. Ch. de Scheyb, MDCCLIL; denuo cum cod. Vin- 
dobon, collata, emend, et nova C, Mannerti introductione 
Instructa, stud. et op, Acad, lit, Reg, Monacensis. Hano- 


ver, 1824. fol. 


407 


et auctae. Mogunt. in aed. Jo. Schoefler, 1520. 
fol. — Die fpäteren, ‘viel reicheren Innſchriften— 
Sammlungen Peutingers, Famen nebft andern, 

. erft gegen das Ende deffelben Jahrhunderts, durch 
Marcus Welfer, (1590) zur öffentlihen Kunde. 

2) Sermones convivales Conradi Peutingeri, de mi- 
randis Germaniae antiquitatibus.. — Jo. Prus in 
aedibus Thiergarten Argentinae imprimebat, Ma- 
thias Schurer recognovit. (1506.) 4. rec. Argent. 
ap. Chr. Egenolph. 1530. 4. — ed. Geo. Guil. 
"Zapf. Aug. Vindel. 1781. 8. mit einem Anhange 
noch ungedruckter Briefe Peutingers. Auch in 
Schardii Scriptor. rer. German. T. I. — Dhnge: 
achtet feines geringen Umfanges und ziemlich ſpe— 
ciellen Innhaltes, wurde dies Werfchen von Peu— 
tingers Zeitgenoffen doch vorzüglich geſchaͤtzt, und 
begründete vornehmlich feinen Fiterarifhen Ruhm. 

3) Conr. Peutingeri, de ortu, genere et posteris 
Imp. Caes. Friderici J. Tractatio; befindet fi) bei 
der, von Celtes veranftalteten, und von der Augs— 
burger Gelehrten ». Gefellfhaft, vornehmlich dur 
Peutingers Mitwirkung, beforgten Ausgabe des 
Ligurinus (1507). 

4) Paulus Cortesius in Sententias, *) qui in hoc 
opere eloguentiam cum Theologia conjunxit. Ba- 
sil, impr. Jo. Frobenius, 1513. fol. Wie Peus 
tinger dazu Fam, an die Herausgabe eines Wer: 
kes der fcholaftifchen Theologie (laut feiner beige: 
fügten Zufohrift an Beatus Rhenanus) zu den: 
fen, würde ſchwer zu begreifen fein, wenn nicht der 


*) scil, Pıtri Lombardi, 
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Derfaffer deſſelben, von der eigentlichen fcholaftifcher 
Lchrmweife ganz abweichend, als einer der Erften, in 
klaſſiſchem Styl und verbeffertem Geſchmack über 
jene Gegenftände gefchrieben, und dadurh Peu— 
tingers Yufmerffamfeit erregt hätte, \ 


5) Jornandes de Rebus Gothorum. Paulus Diacu- 


nus Forojuliensis de gestis Longobardorunı, —_ 
Impr. August, Vindel. op. Jo. Miller, 1515, fol. 
Diefe erfte Ausgabe der genannten Schriftfteller 
wurde von Peutinger, ebenfalls auf Verlangen 
des Kaifers Mapimilian, der ihm ſchon 4 Jahre 
früher ein Privilegium dazu ertheilt hatte, und mit 
Hilfe des Johann Stabius veranjtaltet. 


6) Chronicon Abbatis Urspergensis, a Nino Rege 


Assyriorum magno, usque ad Fridericum II. Ro- 
manoprum Imperatorem. — Ang, Vindel, impr, 
Jo. Miller, 1515. fol, Conrad Peutinger, der 
dieſe Chronik zuerft in dem Kloſter Urfperg, zwi⸗ 
ſchen Um und Augsburg, entdeckte, ohne den Nah: 
men des Verfaſſers (Conrad von Lichtenau) 
ausfindig machen zu” fünnen, war es auch, der dieſe 
erfte Ausgabe derfelben beforgte, 


7) Orus Apollo Niliacus de Hieroglyphieis notis, a 


Bernardino Trebatio Vicentino Jlatinitate -dona- 
tus, a Chonrado Peutiuger Frobenio communica- 
tus. Jo. Franc. Pici Mirandulae libri II, phy- 
sici etc. Basil. ap. Froben. 1518. 4 — Treba: 
tius Hatte in Peutingers Bibliothek zu Auge: 
burg einen griechiſchen oder diefer Hieroglyphica 
gefunden, und mit deſſen Bewilligung ins Lateinifche 
überfegt, ° Außer der genannten, unter Peutin— 


’ 
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gers Einfluffe veranſtalteten Ausgabe, ift diefe Ue— 
berfegung noch mehrmals gedrueft worden. 

8) Celeberrimi viri D. Chonradi Peutingeri, Augu- 
stani, Jur. utr. Doctoris et Oratoris disertissimi, 
Oratio pro Sacrosancti Romani Imperii Civitate 
Augusta Vindelicorum, Imp. Caes. Charolo senp. 
Aug. Brugis in Comitatu Flandrensi pronunciata. 
S. J. e. a. 4 Durch Petrus Aegidius zu Ant: 
werpen wurde diefe Kede, ohne Zweifel nicht lange 
nachdem fie Peutinger (am 26. Jul, 1519) ge⸗ 
halten hatte, zum Druck befoͤrdert. 

9) Sermo de praestantia artis musicae. Befindet ſich 
in dem: Liber selectarum eantionum, quas Mu- 
tetas appellant, August. Vindel. 1520. fol. 

»0) Conradi Peutinger Epistola olim scripta ad Re- 
verendiss., in Christo patrem et dom. D, Beru- 
hardinum Caruasalum, Episc, Tusculanum, SS. 

Rom. ecules, Cardinaleım etc., Aug. Vindel. XV. 
Kal. Januar. a. h. s. MDVII data. Antverp. typ. 
vulgav. Sim.’ Cocus et Ger. Nicolaus,. 1521, 4. 
Es werden in dieſem meitläuftigen Schreiben einige 
Beifpiele von der Ergebenheit teutfcher Kaifer gegen 
den päpftlichen Stuhl angeführt. 

3) Koh, Decolampadii von Austheilung des Al- 
mofens, in Latein befchrieben , verteutfcht durch 
Chunrad Peutinger. Bafel 1524, Bol. Ca- 
tal. Biblioth. Bünav. T. II. p- 1154. 

32) Procopii Caecsariensis de rebus Gothorum, Per- 
sarum ac Vandalorum libri ‘VII. una cum aliis 
mediorum temporum historicis, etc. 'Basil. ex 
‚ofäc. Jo. Hervagii, 1531. fol. Außer daß Peu— 
finger an Diefer, fonft durch Bratus Rhena— 


’ 
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nus beforgten Ausgabe, durch Mittheilung des 

Profopius und des zugleich in derfelben enthalte: 

nen $ornandes de Successione Regnorum et 

temporum, aus feiner Bibliothef, Antheil genom⸗ 
men, befindet fih dabei auch von ihm eine furze 

Abhandlung: De inclinatione Romani imperii, et 

exterarum gentium praecipue Germanorum com- 

migrationibus Epitome, 

Außerdem hinterließ Peutinger = viele hand⸗ 
ſchriftlich ausgearbeitete Werke, die nie im Druck erſchie— 
nen find; mie denn, nach Veith Cl. c. pag. 92. sg.) 
fih unter andern in der Peutingerfchen Bibliothek fol: 
gende noch vorfanden: De supremae Imperatoriae Ma- 
jestatis praeeminentia et potestate; Imperatorum, Cae- 
sarum, Augustorum et. Tyrannorum quorundam Ro- 
mani Imperii brevis gestorum Annotatio, cum In- 
scriptionibus Lapidum et Numismatum (von Julius 
Cäfar bis zur Jrene); Congesta Caesarum a Carolo 
M. usque ad Guilhelmüm et Competitorem; Acta pu- 
blica sub Maximiliano et Carolo V, Impp.; Memo- 
ria Beatorum et eorum qui, in Divos relati sunt ex 
majoribns et progenitoribus Imp. Caes. Maximiliani 
Aug.; Befchreibung des anno 1509 gehaltenen großen 
Schießens; 'Tractatus de Jureconsultis, seu de claris 
Legum interpretibus; Inscriptiones veteres, et non- 
nullae recentioris aetatis; Inscriptiones et Annota- 
tiones; Collectiones in jure; Consultationes; De ver- 
borum: sacrum, sacramentum, sacer locus, sacra- 
riumque, significatione, et de Jurejurando Asceticon 
seu Exercitatorium primum; Ad Chuonradum, Abba- 
tem monasterii Caesariensis, in D. Pauli Apostoli 
yaptum, et de vero in Eucharistia Corpore et San- 
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guine Christi Conleetiones; Conlectionies tum ex 
Seriptura sacra, tum et ex celeris bonis auctoribas, 
plurimarum sententiarum ac rerum gestarum adversus 
Anabaptistas; Clıuonr. Peutingeri in vertiginem scoto- _ 
priiamque morbos, quibns affectus fuit, ac etiam/in 
caeteros, hos pleromqnue consequentes; u, a. m. die 
als Beweiſe der Vielfeitigkeit feiner Befchäftigungen die- 
nen fönnen, und zum Theil gewiſſ auch nicht ohne wißſ— 
fenfchaftlihen Werth waren, Bon der von ihm beab- 
fihtigten, aber nicht zu Stande gefommenen Ausgabe 
der fogenannten Tabula Peutingeriana haben mir ſchon 
oben geſprochen. — Auch von ſeinen Briefen ſind ver— 
haͤltniſſmaͤßig nur wenige, theils mit verſchiedenen gleich— 
zeitigen Schriften ſeiner literariſchen Freunde, und in den 
Briefſammlungen von Reuchlin und Mutianus, 
theils im Anhange zu der oben angefuͤhrten Lebensbe— 
ſchreibung Peutingers, von Veith, gedruckt wor— 
den; ein merkwuͤrdiger Brief Peutingers an Spa— 
latin, der ſich auf ſein Verhaͤltniſſ zu dem Kurfuͤrſten 
von Sachſen bezieht, befindet ſich in Heckelii Manip. 1. 


Nicolaus von Marſchall,*) aus einer be: 
Fannten adligen Familie. in Thüringen (daher fein fateis 
nifeheer Nahme Nicolaus Marschalcus 'T'hurius), war 
um 1470 geboren, ftudirte zu Erfurt), und erlangte da: 
felbft die Wurden eines Magifters der Philofophie und 





* . 

) Chr, Schoettgenii Commentatio de vita Nicotai Marschalci 
Thurii, Juris olim Professoris in Acad. Rostochiensi; quam 
ob raritatem -rec, cur, et aunot. literar, auxit Jo, Phil, 
Schmidius.! Rostoch, 1752. 4 Mohnike in den Anmerk, 
zu Duttens Klagen, ©, 385. 
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Baccalaureus der Rechte. In feinen früheren Jahren 
feheint er manche Unglücsfälle erlebt zu haben, an 
welchen vielleicht feine Liebe zu den ſchoͤnen Wiffenfchaf: 
ten nicht ohne Antheil war. In Erfurth ftand er hier: 
auf eine Zeitlang in Dienften des Rathes, als Stadt: 
‚fchreiber, woraus zu fchließen ift, daß man ſchon damals 
einen guten ‚Rechtögelehrten in ihm erfannte; zugleich 
befchäftigte er fich aber auch als Lehrer bei der Univer: 
fität, und zwar vorzugsweiſe mit der Elaffifchen Litera⸗ 
tur, für die er damals überhaupt fehr thätig war, und 
die er, neben Maternus Piftorius, um diefe Zeit 
auf der Erfurther Univerfität vom neuen einführte. Das 
Studium der grichifhen Sprache wurde, wie e8 fcheint, 
durch ihm dort hauptfächlih begründet. Unter feinen 
Schülern befand fih der nachmals fo berühmte Georg 
Spalatin, der in feinem Haufe wohnte, und ihm ale 
Amanuensis diente. Um für die Verbreitung nüslicher 
Schriften zum Studium der alten Sprachen noch thä- 
“tiger wirken zu Fönnen, legte er, um 1501, in feinem 
Haufe eine eigne Druckerei an, die aber dort nicht lange 
beftand, indem er felbft fhon 1502 Erfurth verließ, und 
fih auf die neue Univerfität Wittenberg begab. Er war 
einee der Erften, welche dort in die neue Univerfitäts- 
Matrikel eingefchrieben wurden, auch hielt er bei der 
erften dafeldft veranftalteten Promotion von 24 Baccaz 
laurcen, am 18. Januar 1503, eine öffentliche Rede; ob 
er aber nach Wittenberg ausdrücklich berufen war, oder 
aus eignem Antriebe dahin ging, und in welcher Facul 
. tät er lehrte, ift nicht befannt; doch mwird uns berichtet, 
daß ſelbſt der Kurfürft Friedrich und fein Bruder, 
Herzog Johann, zumeilen feine VBorlefungen befuchten. 
Auch in Wittenberg blieb er nicht fange; denn ſchon 
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1505 finden wir ihn in Alt-Brandenburg, und bald dar: 
auf ging er nad Meflenburg, wo er, wenigſtens von 
1507 an, bis an das Ende feines Febens vermweilte. Er 
“ bekleidete das Amt eines Rathes bei den Herzogen von 
Meflenburg , die fich feiner nicht bloß bei Hofe, fondern 
auch zu auswärtigen Verhandlungen bedienten, wie er 
denn unter andern 1523 als Gefandter an den Kurfür- 
ften von Sachfen gefchicft wurde. Seinen regelmäßigen 
MWohnfis ſcheint er aber, menigftens feit 1510, in Ro⸗ 
ftocd gehabt zu haben, wo ihn, in dem genannten Jahre, 
die Univerfität unter ihre Mitglieder aufnahm, wo er 
vermuthlich auch die Würde eines Doctord der Rechte, 
unter der er fpäter auftritt, erhielt, und ſich, wahr⸗ 
- fcheinlih fo lange er vom Dienfte des Hofes frei war, 
als Lehrer, hauptfächlich mit juriftifchen und hiftorifchen 
Borlefungen, befchäftigte, ohngeachtet er nicht zu den 
ordentlichen Profefloren gehörte, wie Schöttgen (l. e. 
$. IV.) irrig behauptet; denn in einem alten Lections⸗ 
Kataloge von 1520 werden feine Borlefungen ausdrüd- 
lich unter den außerordentlichen aufgeführt. Auch in 
Roſtock unterhielt. er eine eigne Druckerei, welcher Guͤn⸗ 
ther Winter aus Erfurth vorftand, und in welcher 
die meiften feinee Schriften herausfamen; auch ſcheint 
ee fich mit der Verfertigung von Landeharten abgegeben 
zu haben. Weberhaupt waren feine Kenntniffe fehr viel- 
feitig; am meiften that er jedoch in feinen fpäteren Jah— 
ren für die Gefchichte, vornehmlich des Landes, in wek 
chem er den Ruhepunft feines Lebens fand. Uebrigens 
war er verheivathet, und lebte, allem Anfchein nach, in 
Ehre und Wohlftand, bis am 12. Yul. 1525 fein Tod 
erfolgte. Im Klofter Doberan, wo fonft das Begräb- 
niff der Meftenburgifchen Zürften war, wurde cr begra- 
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ben, und Herzog Heinrich von Meflenburg ehrte ihr 
dürc ein Denfmaal. — Seine Schriften, in den Driginal: 
Ausgaben fammtlich fehr felten, find folgende: 

ı) Orthographia N. M. T. Maternus Pistoriensis ad 
pubem Erphordiensem. ete. M. Pisto. ad Mar-. 
scaleum Secretarium Senatus Erphord. insignem. 
etc. De literis latinis. De literis graecis. De 
divisione literarum latinarum. De divisione hi- 
terarum graecarum. ‚De accentibus graetis. Ora- 
tio dominica graece. Salutatio angelica graece. 
Salutatio alia angelica graece. De propriis qui 
busdam nominibus quorum vulgus uegligit Or- 
thographiam: — Erphord. p. Wolfg.“ Schenck, 
1501. 4, 5 | 

2) Laus Musarum ex Hesiodi Ascraei Theogonia, 
Coelii Lactantii Firmiani Carmen de anastasi 
Christi, hoc est Christi resurrectione. Publii 
Ovidii Nasonis Carmen ex Metamorphoseon quin- 
todecimo de phoenicis mortui reparatione, Decit 

'- Magni Ausonii Paeonii carmen de festo pascatis, 

Claudii Claudiani Carmen de salvatore Christo, 
Fratris Baptistae Mantuani Carmelitae ad beatam 
virginem votum, Angeli Politiani hymni duo de 
diva virgiue. Domici Palladii Sorani carmina ad 
virginem Mariam. Nicolai Marscalci'Thurii Car- 
men de diva Anna, Nicolai Marscälei Thurii 
Carmina de moribtis archigrammateorum, hoc est 
scribarum: Appendix Georgii Burchardi Speltini, 
pueri amanuensis N. M. T. iüterpretatio glosse- 
‚imaton horum carminum, hoc est vocum difici= 
liorum explanatio, ad Petrum Erythrapolitanum 
suum symmatheten, hoc est cönliscipulum. (Nach 
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diefem Innhaltsverzeichniſſe, das erft auf der Rück 
feite des erften Blattes endigt, beginnt fogleich, 
ohne weiteren Abftand, der. Tert. Am Schluffe:) 

- Ejüsdem' Georgii Distichon ad Petrum Erythra- 
politanum. etc. Expressum Erphordiae per En- 
ricum Sertorium Blancopolitanum, 1501. 4. Der 
Herausgeber diefer Fleinen, nur 18 Blätter ftarfen, 
aber Außerft feltenen Gedichtfammlung, ift der nach⸗ 
mals unter dem Nahmen Spalatin berühmt ge: 
wordene, damalige Schüler des Nic. Marſchall. 
Zu dem einen Gedichte des letzteren, welches fich 
anfängt: Divitias alius moestas etc. ift die Melo: 
die vierftiimmig auf Noten beigefügt. Der Buch: 
drucker ift mir übrigens nirgends weiter vorgefom: 
men, fo wie auch die fehöne Tateinifche Schrift die _ 
fes Werkchens von den Schriften aller andern da- 
mals bekannten Erfurthifchen Buchdrucker fich be: 
traͤchtlich unterfcheidet. Wahrfcheinlich ift es, als 
Borläufer des folgenden, in Marfchalls eigner 
Druckerei erfchienen. 

3) Enchiridion Poetarum clarissimorum Nicolai Mar- 
scalci Thurii. Ad ingenuum puerum Enricum, 
Georgii Eberbach Erythrapolitani Archiatri Er- 
- phordiensis celeberrimi filium. Nic. Marscalcus 
Thurius. etc. (Die Sammlung der Gedichte ber 
fteht aus vier Büchern.) — Erphord. 1502. 4. 
Die Schrift ift, nah Panzers Bemerfung (An- 
nal, 'Typogr. Tom. VI. pag. 505), der in dem vo: 
rigen ganz gleich; ohne Zweifel ift es aus Mar: 
ſchalls eigner Druckerei, die in demfelben Fahre, 
durch feinen Abgang nach Wittenberg, wieder auf- 
hörte, von der alfo nichts weiter befannt ift. — 
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4) Oratio habita a Nicolao Marscaleo Thnrio Al- 
biori academia in Alemania an noperrima ad 
‚promotionem. primoram baccalauriorum, numero 

quatuor et viginti, anno a nat, Christ, 1503, XV, 
'Kal. Feb, Impr. Albiori in Sassonia (d. h. Wit: 

tenberg) 1508. 4 

9 Eine Vorrede zu Petri Ravonnätis Compend. In- 
ris eivilis. Albiburg. (d. h. Wittenberg) 1503. 4. 
Da bei diefem Werfe, nah Schöttgens Anzeige 
(Comment; de vita Nie, Marsc. Thurii, pag. 14.), 
kein Buchdrucker genannt ift, fo laͤſſt ſich vermu⸗ 
then, daß Marſchall ſeine eigne Druckerei auch 
in Wittenberg wieder etablirt hatte. 

6) Bericht von dem zu Sternberg a. 1491 vorgelau: 
fenen Juden-Handel. Roſtock 1510. 4. (Schoett- 
gen, 1. c.) — Auch lateiniſch: Mous Stellarum. 
(und auf der Nückfeite:) Res a Judaeis perfidissi- 
mis in monte Stellarum gesta, ad illustres princ, | 
Hinricum et Albertum germanos, duces Mega- 
polenses, a Nic, Marscalco 'Thurio, Leg. et Can. 
Doctore, nuper verissime seripta. — Rostoch. in 
aed. Thur. 1522. fol. Es ift die Gefchichte von 
einer geweihten Hoftie, welche die Juden zu Sterns 
berg geftohlen und gemiffhandelt, wobei fich vers 
fchiedene Mirafel zugetragen haben ſollen. 

.9) Nic. Marescalci Thurii Institutionum Reipubli- 
cae militaris ac eivilis libri IX. Impr.-Rostoch, 
in aed. Thur. 1515. fol. 

8) Nic. Maresc. Thurii Tabula christianae religio- 

. nis _utilissima. — Rostoch, in aed. Thur. 1517. 8. 

9) Nic. Maresc. Thurii Historiae aquatilium lihri 
Il. latine et graece, Rostoch, in aed, Thur. 


417 


1520. fol. mit Abbildungen, die "aber, nad der 
Yusfage von Augenzeugen, ziemlich fchlecht gerathen 
fein follen. Fur die Gefhichte der Naturkunde Ift 
dies Werk eben fo merkwuͤrdig, ald unbekannt. 

Marſchall verfprach in demſelben aud eine Ge: 

ſchichte der vierfüßigen Thiere und der Vögel, die 

aber, fo viel befannt, nicht erfchienen find. 

10) Nic. Maresc, Thurii Annalium llerulorum ac 
Vandalorum libri VII. Rostoch. in aed. Thur, 
1521. fol. Dies ft Marſchalls Hauptwerf, 
obgleich, wie bei den meiften feiner Zeitgenoffen, 
in der älteren Gefchichte noch mancher Mangel an 
hiftorifcher Kritif bemerklich iſt. Marſchall ſelbſt 
hat davon auch eine teutſche Bearbeitung in Verſen 
veranſtaltet, aber bei ſeinem Leben nicht herausge⸗ 
geben. Beide, ſowohl die lateiniſche Hiſtorie, als 
die teutſche Reimchronik, ſo wie einige andere hiſto— 
riſche Schriften Marſchalls, ſtehen in Westpha- 
len Monum. ined. Rer. German. praecip. Cimhbr. 
et Megapol. Vol. J. et II. 

11) Nic. Maresc. Thurii Deflorationes Antiquitatum 
ab origine mundi! Rostoch. in aed. Thur. 1522, 
fol. auch in Westphalen Monum. ined. T. I. 

ı2) Vitae Obotritarum, und Commentarii in libros 
gestorum Obotritarum, von Marfchall hand: 
fchriftlich hinterlaffen, jtehen in Westphalen Mo- 
num. ined. T. II. 

Hermann, Graf von Neuenaar, aus einem als 
ten, zu Ende des 16. Jahrhunderts aber ausgeftorbe: 
nen, reichsgräflichen Gefchlechte, war um 1470 geboren, 
wurde in feiner Jugend bei dem Grafen Moritz von 
Spiegelberg erzogen, bildete ſich in Italien weiter 

Dritter Band, | 27 
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aus, und erhielt dann ein Eanonifat bei der Kathedral- 
kirche zu Coͤln, wo er in der Folge Dompropft wurde, 
An Eifer für die Beförderung der Wiffenfchaften und 
befonders der Flaffifchen Literatur, Famen ihm zu feiner 
Zeit in Teutfchland Wenige gleih, und er war, nad 
Huttens Zeugniff, omnium aetatis suae in Germania 
nobilium doctissimus, omniumque ibidem doctorum 
nobilissimus. Gein hoher Rang hinderte ihn nicht, die 
Würde eines gefrönten Dichters anzunehmen; und fei- 
nem Einfluffe war es vornehmlich zuzufchreiben, daß es 
ſelbſt in Coͤln, dem Hauptfige der Barbarei und des 
Scholafticismus, nie ganz an gefchieften Lehrern der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften fehlte, wie wohl er fie mit allem 
feinen Anfehen nicht gegen alle. Wirkungen des Haffes 
und der Verfolgung der befannten Magistrorum nostro- 
zum und ihrer Anhänger zu ſchuͤtzen vermochte. Am 
wichtigften wurde aber feine perfönliche Mitwirkung in 
der großen Reuchlinifchen Streitfache, wo er als eine 
der Hauptperfonen auftrat und felbftthätig in die lebhaf⸗ 
-teften Verhandlungen eingriff, wie wir bei Reuchlins 
Geſchichte an den betreffenden Drten gefehen haben, und 
hier nicht wiederholen wollen. Bei feiner. Thätigkeit im 
wiſſenſchaftlichen Leben, blieb er auch, feinem hohen 
Range und Stande gemäß, nicht ohrie Theilnahme an 
den Staatsangelegenheiten;: wie er unter andern, im 
Auftrage des Kurfürften von Coͤln, dem Wahl-Eonvente 
zu Frankfurth im Fahre 1519 beimohnte. Den dort er: 
wählten Kaiſer Karl V. und defien Bruder Ferdi: 
nand I. fuchte er mit großem Eifer zu thätiger Befoͤr⸗ 
derung der Wiffenfchaften und zur durchgreifenden Ver: 
befferung des Kirchen- und Schulmefens in Teutfchland 
aufzumuntern; aber leider muflte feine Stimme vor der 
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Politik des Kaiſers und dem verwirrten Gewebe der dar 
maligen Zeitumftände  veritummen. Auch: die Kirchen⸗ 
verbeſſerung fand an ihm, der die Schattenſeiten des al— 
ten Kirchenſyſtems ſo genau in der Naͤhe kennen gelernt 
hatte, einen Freund und Befoͤrderer, wie wohl er ſich, 
ſeiner eignen geiſtlichen Wuͤrde wegen, nicht entſchließen 
konnte, ſich ſelbſt fuͤr ſie oͤffentlich zu erklaͤren. Die 
Vereinigung des Staatsmannes und des Gelehrten in 
feiner Perſon trug wohl hauptſaͤchlich dazu bei, ihn 
mehr als die meiften feiner gelehrten Zeitgenoffen auf 
das Studium der Gefchichte hinzuführen, in der er eine 
vorzügliche Stärke befaß, und für die er befonders durch 
die Ausgabe von Eginharts Gefhichte Karls des 
Großen merkwürdig geworden ift. Der Vorwurf, den 
man ihm vormald gemacht. hat, diefe Gefchichte, um fie 
In einem angenehmeren Gewande auftreten- zu laſſen, 
willkuͤrlich verändert zu haben, ift nachher, durch Ver— 
gleidung anderer alter Handfcpriften derfelben, bündig 
widerlegt worden. — Nachdem Graf Hermann im 
festen Jahrzehent feines Lebens in der gelehrten und 
kirchlichen Welt fich ziemlich zurückgezogen hatte, wohnte 
er im Jahre 1530, als Gefandter des Kurfürften von 
Eöln, dem großen Reichstage zu Augsburg bei, wo er 
aber während defielben ftarb. + Burkhard war wil: 
lens, die Gefchichte des Grafen von Neuenaar in 
einem befondern Buche zu bearbeiten ;*) dies wuͤnſchens⸗ 





*) German. Eques acerr, human. propügnator (dor der Aus: 
gabe von Buschii Vall, humanit, pag. 104). De ling: lat, 

in German. fatis, P. II, pag. 40, wo er fagt: Enjus (scil, 
Nuenarii) vitam meditor ego, propediem hanc editurns, 
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werthe Gefchäft ift aber unterblieden. — Bon feinen 
Briefen und andern Schriften in. der Reuchlinifhen Anz 
gelegenheit, fo wie von feinem muthmaßlichen Antheife 
an den Epistolis obscurorum virorum, haben wir ſchon 
in Reuchlins Gefchichte gefprochen. Außerdem ift von 
feinen Schriften folgendes befannt: 

ı) Epistola Germaniae Studiosorum ad Carolum 
Caesarem, autore Hermanno Comite de Nova 
Aquila. ' Oratio Germaniae Nobilium ad Carolum 
Augustum, de rebus quibusdam corrigendis, au- 
tore Jacobo Sobio, LI Doct. — Selestad. ap. 
Laz. Schurer. (1520.) 4. — Zwei Reden von ihm, 
in derfelben Angelegenheit, die eine auf dem Wahl: 
Convente zu Sranffurth 1519 an die Kurfürften ge: 
halten, die andere an Kaifer Kart V. felbft, ftehen 
in Freheri Scriptor. Rer. German. T. III. 

2) Vita et gesta Karoli cognomento Magni, Fran- 
corum Regis fortiss. et Germaniae suae illustra- 
toris authorisque optime meriti, per Eginhartum, 
illius quandoque alumnum atque scribam adjura- 
tum, Germanum. Annales Regum Francorum 
Pipini, Karoli, Ludovici, ab anno.p, Chr. n. 
DCCXLI. usque ad LXXXVII collecti per 
quendam Benedictinae religionis Monachum, etc. 
— Colon. impr. Jo. Soter, 521, 4. Mit. des 
Grafen Hermann von Neuenaar Zueignung an 
Kaifer Karl V. und einer Brevis narratio de ori- 
gine et sedibus priscorum Francorum, die auch 
in Hervagii Scriptor. Rer. German. wieder vor: 
koͤmmt. 

3) Vegetii Renati Artis veterinariae sive Mulome- 
dicinae libri IV. jam- primum typis in lucem 
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editi. Basil.:excud. Jo. Faber: Emmeus Juliacen- 
sis, 1528. 4. Diefe erfte Ausgabe ift nach einer 
 Handfchrift, die Graf Hermann von Neuenaar 
aus Italien mitgebracht. hatte, gedruckt, und ‚von 
— letzterem dem damaligen König von Ungarn, nach—⸗ 
herigem Kaifer Serdinand I, zugeeignet. : 
4) De novo hactenusque Germaniae: inaudito morbo 
Deer veno, hoc est sudatoria febri, -quam vulgo 
sudorem Britannicum vocant, generosi Hermanni 
a Nuenare Comitis, Praepos.. Colon,, Simonisque 
Riquini, medicae rei expertissimi, .-judiciam do- 
ctissimum,, : duabus : epistolis contentum. Colon. 
ap. Jo. Soter. 1529. 4. | ° 
Johann Aventin,*) nach feinem: — Fami⸗ 
lien⸗Nahmen Th urmaier, war im Jahre 1477 **) zu 
‚Abensberg in Baiern, welches er fuͤr das alte Aventi- 
num hielt, und davon feinen Nahmen annahm, geboren. 
‚Seine Studien begann er 1495 auf det Univerfität In⸗ 
golftodt, wo Conrad Eeltes noch fein Lehrer war, 
‚und ihn vorzüglich mit Vorliebe für die ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften erfüllte. Von da ging er nach Paris, wo er 
beſonders die berühmten . Lehrer Jakob Faber und 
Jodocus Elihtoväus fleißig. hoͤrte, und. Fehrte 





*) Vita Aventini; in den Vit. clariss. Historicor, ex bibliothera 
et recens, Chr. Gottl. Buderi. Jen. 1740. 8. pag. 11. sq. 
Bruder, im Chrentempel der feutfchen Gelehrfamkeit, 
©; 38. Breye r, in ber Allgem. Encyklop. der Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte, 6. Th. S. 498. u. a. m, en 

* Diefe Angabe, nah Breyer a, a, D,ift mir wenigftens 
wahrſcheinlicher, ala bie gewöhnliche, nach welcher 1466 
Aventins Geburtsjahr fein fol, _, 
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dann, nach einigen, zu feiner weiteren Ausbildung uns 
ternommenen Reifen, 1503 nach Teutfehland zuruͤck, wo 
er. zuerft feinen Wohnfig in Wien auffehlug, und hier 
begann, die Beredfamfeit und Dichtkunſt zu Ichren. Im 
folgenden Jahre ging er nach Regensburg, verfiel aber 
unterwegs in: eine ſchwere Kranfheit,;die ihn lange Zeit 
von aller Thätigkeit: abhielt. Nach ſeiner Genefung 
durchreiſte er Baiern, um fich eine" genauere Kenntniff 
feines Baterlandes zu erwerben; 1506 aber kehrte er 
nach Wien zurad; wo er, im-Umgange mit feinem vor: 
-maligen Lehrer Eonrad Celtes und feinen Freunden 
Eufpinianus und Badianusg, feine wiflenfchaftlichen 
Befchäftigungen fortfegte., Bald darauf begab er fich 
nach Krakau, wo er die griechifche Sprache lehrte, zus 
‚gleich aber ſich auf das Studium der Mathematif legte. 
Am: Fahre. 1509 erhielt er, in feinem Baterlande nicht 
vergeffen, einen Ruf, als Lehrer der alten Literatur, auf 
Die Univerfität Ingolftadt, wo er unter andern Cieer o's 
Sonmium ‚Scipionis und die Ddemfelben zugefchriebenen 
.Rhetorica ad Herennium öffentlich erklaͤrte. eine 
Vorleſungen fanden großen Beifall, und feine Verdienſte 
‚zogen die Aufmerkſamkeit des Herzogs Wilhelm von 
Baiern auf ihn, fo daß ihn diefer, im Jahre 1512, von 
Fngolftadt abrief, und ihm die Erziehung feiner beiden 
jüngeren Brüder, der Prinzen Ludwig und Ernft, 
"vertraute, Die Gefchieflichfeit und Treue, mit welcher 
“er dies Amt verwaltete, erwarb ihm für immer das 
Wohlwollen des herzoglichen. Haufes.. Nach einigen Jah⸗ 
ren begleitste er den jüngern Prinzen Ernft auf einer 
Reife nach Ftalien, die auch fir ihn felbft, in Anfehung 
feines Lieblingsftudiums der Gefchichte und Alterthümer, 
überaus ergiebig war, Gleich nach feiner Rückkehr ing 
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Vaterland (1516) geſchah mwahrfcheinlich die, durch ihm 
hauptfächlich betwirfte Stiftung der Baierfchen Gelehr: 
ten⸗Geſellſchaft, die gleich im folgenden Fahre durch die 
Herausgabe der von Aventin aufgefundenen Briefe des 
Kaifers Heinrich, einen Beweis ihrer literarifchen Thä- 
tigkeit gab, von deren innerer Verfaſſung und Dauer 
aber nichts befannt if. Als Hierauf 1517 Aventin 
fein Lehramt bei den Prinzen niederlegte, ward er zum 
Sefhichtfchreiber des Herzoglih=Baierfhen Haufes er: 
nannt, mit der Erlaubnif, zum Behuf des von ihm. 
beabfichtigten großen Gefchichtwerfes, alle Archive und 
fonft geheim gehaltene Urfunden zu benugen. Die Ge⸗ 
fchichte, die vorher, ald er feine amtliche Thätigfeit noch 
andern Gefchäften zu widmen hatte, fchon fein Lieblinge: 
fach geweſen war, wurde nun fein Beruf, und er fparte 
"weder Mühe noch Fleiß, diefen fo treu als möglich zu 
erfüllen. Um die Bibliotheken, vornehmlich der Kiöfter, 
zu benugen, und fonft alles ihm W’ffenswerthe an Drt 
und Stelle zu unterfuchen, reifte er in Baiern umher, 
feinen regelmäßigen Wohnfit aber nahm er in Regens⸗ 
burg, wo er die meiften und michtigften Hilfsmittel für 
feine Studien vorfand. Sein ganzes Leben war unab- 
laͤſſige Arbeit; den ganzen Tag brachte er in der Regel 
mit Studiren zu, und verfäumte oft die Abendmahlzeit, 
um ſich in feinen Forfchungen nicht zu unterbrechen. So 
entftanden , aus einer ungeheuren Materialien -Samm: 
ung, die fich in zwanzig Folianten noch in. München be: 
finden fol, feine Annales Bojorum, nicht nur für 
Baiern, fondern für- Teutfchland überhaupt, das erfte 
quellenmäßig und wiffenfchaftlich bearbeitete gefchichtliche 
‚Hauptwerf, wodurch Aventin fi) den Ehrennamen 
eines Vaters der teutfchen Geſchichte verdiente. Nach 
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der Vollendung dieſer lateiniſchen Aunalen bearbeitete er 
ein ähnliches ‚teutfches Werf, nicht cine bloße Ueber— 
fegung des vorigen, unter dem Titel einer Baier'ſchen 
Chronik; und erwarb fi) darinn, durch die Fräftige und 
gediegene (nur nicht ganz von Fatinismen freie) Behand: 
lung der teutfchen Sprache, auch um dieſe ein großes 
und gigenthümliches Verdienſt. Mangel an Kritif in der 
älteren Geſchichte, Ungenauigfeit in manchen fogenannz 
ten. Kleinigkeiten, und zu große Parteilichfeit für Baiern, 
find allerdings Mängel, die fih an feinen Geſchichts— 
werfen nicht ‚verfennen laffen, ‚die ‚aber in feinem Zeitz 
alter nicht befremden koͤnnen, und ihm demohngeachtet 
‚den Rang des erften Gefchichtfchreibers feiner Zeit. nicht 
rauben. Bemerkenswerth ift noch die Freimuͤthigkeit, die 
„er in feiner ganzen Behandlung der Geſchichte, und be: 
fonders in den eingeftreuten Bemerkungen: zu erkennen 
gibt, indem ev auch die Fehler der Fürften und. Großen 
unbedenklich, wie: es dem. Gefchichtfchreiber zufonumt, 
rügt, und befonderd gegen die Thorheiten und Lafter der 
Geiſtlichen, wo es die Gelegenheit mit ſich bringt, mit 
Schaͤrfe ſich ausſpricht. Gerade dieſer Umſtand lud 
aber auch auf ihn, wie nicht anders zu erwarten war, 
den Haſſ der Geiſtlichkeit in ſeinem Vaterlande, das dem 
Eindringen des zu ſeiner Zeit für. die Kirche aufgegange: 
nen reineren Lichtes feine Grenzen ängftlich verſchloſſ; 
denn obgleich Aventins größere Werfe bei. feinem Le⸗ 
ben nicht „gedruckt wurden, ſondern noch. viele Jahre in 
den Baierſchen Archiven verborgen lagen, fo: blieben doch 
viele feiner, fuͤr jene Zeit und Umgebung, allzu gewagt 
ſcheinenden Aeußerungen, kein Geheimniſſ. Dies zog 
ihm den -Schreden und Verdruſſzu, daß er, im Okto⸗ 
ber 1529, aus dem Haufe ſeiner Schweſter zu Abens⸗ 
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berg „. bei der er cben zum Beſuche war, auf Befehl der 
geiftlihen Drtsobrigfeit, mit Gewalt heraus geholt, und, - 
wegen angeblicher Uebertretung des kirchlichen hoftenge⸗ 
botes, ins Gefaͤngniſſ geworfen wurde. Die Verwen⸗ 
dung des Herzogs von Baiern beiſchafte ihm zwar in 
wenigen Tagen ſeine Freiheit, ohne weitere Störung, 
toieder, doch behielt ev don dem Shrecken und Gram 
dieſes Ereigniſſes, ſein ganzes übriges Leben hindurch, 
einen ſchmerzlichen Eindruck. Aber auch von einer an⸗ 
dern Seite her ſtand ihm fuͤr ſeine letzten Lebensjahre 
noch mancher Kummer. bevor. Bis dahin hatte er. fein, 
ganz den Wiſſenſchaften gewidmetes Leben, im fedigen 
‚Stande zugebracht; in feinem 58ſten Jahre (1530), da 
-er: fchon die herannahenden Befchwerden "des Alters 
-merfte, und einer Stuͤtze zu bedürfen glaubte, - entfchloff 
er fih noch zu einer Heirath; aber die Hoffnung, auf 
dieſem Wege fich den Reft feines Lebensganges zu er: - 
leichtern, wurde bitter getaͤuſcht, da die zaͤnkiſche, unge; 
fällige Gemuͤthsart Feiner Gattinn nür feine Laften ver: 
mehrte. Doch zeugte er mit ihr noch zwei Kinder, einen 
Sohn · und eine Tochter, wovon jener frühzeitig” ſtarb, 
die letztere aber, Giſela genannt, und durch auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Vater ausgezeichnet, ihn uͤberlebte. 
— Im Jahre 45833 berief der, Baierſche Kanzler Leon: 
hard von Ed, mit dem Aventin immer in, einem 
beſonders freundf&aftlihen Verhaͤltniſſe gelebt: hatte, ihn 
„von Regensburg. nach: Ingolſtadt, um die wiſſenſchaft⸗ 
liche ‚Bildung. feines Sohnes Dsmwald zu-übernehmen. 
Mit Vergnuͤgen ging. Avb e'n tein auf diefen Vorfhlag 
-ein, und reiſte wirklich nach Ingolſtadt; als er aber, 
gegen Weihnachten, nah Regensburg zuruͤckkehrte, um 
ſeine Familie und Hausrath nachzuholen, wurde er dort 
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krank, und ftarb am 9. Januar 1534. — Seine Schrif⸗ 
ten ſind: 


1) Grammatica omnium utilissima et, brevissima, 
mirabili ordine ‚composita ‚etc. . Fratr. illust. 
‚princ. Wilhelmi Bavariae ducis praeceptor Joan- 
nes Aventinus M. (vulgo Turmair de Abensperg 

— dictus) edidit Monach. in offic. Jo. Schobser, 

“1512. 4. Erfford. p. Mattlı. Maler, 1513. 4, 
u. m. A. | | 

2) Imp. Henrici IV, Caes. Aug. Ducis vero Bojo- 

gg . . zum VII vita. Ejusdem Epistolae, inventae a 
Jo. Aventino, editae vero a sodalitate literaria 
Bojorum. Clariss, atque illustriss. principis Fri- 
derici Duc. Saxon. etc. Epistolae ad Jo. Aven- 
tinum. Ejusdem principis capita rerum, quas 

N ipsi absolvit Aventinus, Ad eundem principem 

Aventini Carmina.  Auctores quidam, quos Aven- 
tinus invenit, et qui nondum impressi sunt. So- 
‚ dalitatis literariae Bojorum Carmina. — August. 
Vindel. in office. Sigism. Grimm et Marci Wir- 
sung, ı518. 4. | 


.3) Historia non vulgaris vetustatesque Ötingae, 
Bojorum ex antiquis literarum monumentis ex- 

, cerptae a Jo. Aventino. Quaedam vetera monu- 
menta diplomataque de verbo ad verbum ex- 
scripta. Norimb. per Jo. Stuchs, 1518. 4. Die 
Geſchichte des berühmten Klofters Alten Dettingen 

in Baiern, mit Urkunden; auch in Ludewig Scrip- 
tor. Rer. German. Vol. II. teutſch: Unſer fiebe 
— zu Alt⸗Oetting, u. ſ. w. durch Matt. Enfen: 


J 


grein. Ingolſt. 157.8 0° > 
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9) Abacus atqne vetustissima veterum Latinorum 
per digitos manusque numerandi, quin etiam lo- 
quendi consuetudo, ex Beda eum picturis ‘et ima- 
ginibus inventa Reginohburgis. Ratisbonae in bi- 
"bliotheta D. Haemerani, ete. a Jo, Aventino edita, 

Ratisb ap. Jo, Khol, 1532. 4. 

5) Chronicon bom Urfprunge der alten —* 
Nuͤrnb. 1541. 4. iſt das erſte Buch eines groͤßeren 

Geſchichtwerkes, welches Aventin, unter dem Ti: 
tel Germania illustrata, in 10 Büchern zu bear- 
beiten willens war, wovon aber die 9 übrigen ent: 
weder gar nicht fertig — oder derloren ge⸗ 
gangen ſind. 

6) Annalium Bojorum sive veteris Germaniae libri 
VII. ed. per Hieron. Zieglerum, Poës. Profess, 
Ingolstadiensem. - Ingolst. 1554. fol, iſt die erfte 

- Ausgabe der bis dahin im Archive verborgenen An: 
nalen, in der aber ‚alle der. katholiſchen Geiftlichkeit 
anftößige Stellen meggelaffen find. Bollftändig er: 
fohienen die Annalen: cur. Nicol. Cisnero. Basil. 
1580, fol. 1617. fol. Fraucof: 1627. fol. und die 
vollſtaͤndigſte Ausgabe, c. praef. Nic. Hieron. Gund- 
ling. Lips. 1710. ful. bei.der ſich auch der vorhin 
erwähnte Abacus befindet. — Paralipomena ad Jo. 
Aventini:Annales Bojorum, ex. cod.. Bibliotlh. Je- 
‚nensis (einige in allen Tateinifchen Ausgaben feh: 
lende Stellen) in B. G. Stravii Act, literar. Fasc. 
VIII. p. 20. 

7) Bairiſche Ehronif; herauegeg von Sim. Schar: 

dius, Frankf. 1566. fol. und vollftändiger von 
Nic. Eisner, Frankf. 1580. fel. 1622, fol. — 
Joach. Frid. Keller, Nachricht von dem 1622. 
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u Frankf. a. M. in -teutfcher Sprache gedrudten 
Aventino, in,Strupens$. hiftor. Ardiv, 3. D. 
: ©. 254, enthält sine Bergleichung der Tateinifchen 
+ „Annalen Aventins mit der tentfchen. Chronik. 
», 8), Liber de Tureis; in Phil. Loniceri Chron..Turc. 
nn 1578. ſol. T, I. und teutfch, Sranff. 1563. 
—* .Zweibruͤcken 1597. 4. auch in Goldafts poli⸗ 
— Reichshaͤndeln, S. 470. 
Dreyßig Tafeln, -darinn, der Keyſer, Koͤnig, Fuͤr⸗ 
ſten, Marggraffen, Graffen, Freyherren, ſo von 
der Zerſtoͤrung Troja an biß auf jetzige Zeit in 
Beyhern regiert, Stamme, Succeſſion, Herkommen, 
Sippſchafft und Verwandtnuſs auffs kuͤrtzeſt ange— 
zeigt, zu gutem und klarem Verſtand der Chroniken 
Johannis Aventini faft dienſtlich, durch ihn 
ſelber mit ſonderm Fleiß aus alten Brieffen, Urfun: 
den und, Monumenten zuſammen gezogen, u. ſ. w. 
Frankf. 1580, fob ;.auch,: mit Ausfchluff einer. Tafel, 
.. - in der dritten tranihen EUR der - Baierfchen 
Chronik. = 
— Chronicon sive Ann — Bipont. 
1600. 4. (Geſchichte des Kloſters Scheyern, von 
‚608 bis 1505.) und, mit Conradi. Philosophi Chron. 
Schir, Ingolstad. 1623. 4. mit’ einer "Fortfegung 
bis 1557; desgleichen. cur. Geo. Chr. Joannis. Ar- 
gent. 1716. 4. mit einer Sortfegung bis zum Jahre 
1708. 
ein Auszug aus — Sariſten Aventins 
find: Antiquitates Danicae ex Jo: Aventino selectae, 
‚cum comment, Jo. Lyscandri, ex edit. Erici Olai Tor- 
mii. Hafn. 1642. 4. 
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Johann Eufpinianus,*). nach feinem teutfchen 
Rahmen eigentlih Spießhammer, war zu Schwein⸗ 
furth im Januar 1477 geboren. Nachdem er in feiner 
Heimath den erften Grund feiner Kenntniffe gelegt hatte, 
ftudirte er auf der Univerfität Wien, wo, er vorzüglich 
unter Conrad Eeltes mit den ſchoͤnen Wiffenfchäften 
bekannt wurde. Zu ſeinem Hauptftudium wählte er 
zwar die Medicin, in der er ſich auch die Doctorwuͤrde 
erwarb; doch blieb er immer den humaniſtiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften vorzuͤglich ergeben, und zeichnete ſich beſonders 
als ein guter Redner aus, weshalb er auch bei feierli⸗ 
chen Gelegenheiten vorzugsweiſe und mit großem Bei⸗ 
fall als Redner oͤffentlich auftrat. In der Danubiſchen 
Gelehrten-Geſellſchaft, die Celtes zu Wien gründete, 
war er eins der thaͤtigſten Mitglieder, trat bald zu Wien 
als Lehrer auf, und wurde nach Celtes Tode deſſen 
Nachfolger als Bibliothekar und als ordentlicher Pro: 
fefor der Dichtfunft. In den alten Sprachen befaß er 
ausgezeichnete Kenntniffe, und machte fich auch im Ans 
fange feiner öffentlichen Laufbahn um die Verbreitung 
der klaſſiſchen Literatur in Deftreich ungemein verdient; 
vornehmlich legte er fich aber auf dag Studium der Ges 
ſchichte, worinn ihm befonders die vertraute Freundfchaft 
mit Ladislaus GSuntheim, aus Ravensburg in 
Schwaben, einem Geiſtlichen zu Wien und überaus fleis 
figem Gefchichtforfcher,**) zu ftatten Fam, der ihn zum 


y \ 
*) Nicol. Gerbelü Vita Jo. Cuspiniani ; in: Vit. clariss. Histo- 
ric; ex rec, Buderi, p. 66, 
*) Bon Suntheims Schriften ift gedrucdt: Der Löblichen 
Fürften und des Bandes zu Defterreidh alt Herlommen u, f. w. 
Bafel 1491. fol. De primis Austriae Marchionibus etc, in 
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Erben feines literariſchen Nachlaffes einfegte. Bel dem 
afademifchen Lehramte blieb übrigens Cuſpinian nicht 
lange, .fondern der Kaifer Marimilian I., dem 
er ſich als Dichter und Arzt, vorzüglich aber, mit des 
Kaiſers perfönlicher. Neigung. am meiſten übereinftim- 
mend, ald Gefchichtd: und Alterthumsforfcher empfoh⸗ 
fen hatte, und der feine ‚Gefchieflichkeit und: Brauchbar: 
feit in Staatsgefchäften bald durchfchaute, zog ihn. in 
feinen Rath, brauchte ihn öfters in. Gefandtfchaften, und 
fchenfte ihm überhaupt das größte Vertrauen, fo daß er 
fi nicht felten bis tief in die Nacht mit ihm. von Reiche; 
fachen und von feinen geheimften Angelegenheiten unter: 
hielt. Auh nad Marimilians Tode blieb er im 
Staatödienft und in hohen Würden, die ihn jedoch in 
feiner wiſſenſchaftlichen Ihätigkeit nicht frörten, indem 
er vielmehr einige biftorifche Werfe von bedeutendem 
Umfange ausarbeitete. Das michtigfte ift die. Römifche 
Geſchichte, die fih in die teutfche Kaifergefchichte fort 
fest. Sie zerfällt in, zwei Haupttheife, wovon der erfte 
die Gefchichte der Conſuln, der andere die Gefchichte der 
Kaifer, bis auf Marimilian L, umfaflt. In der äls 
teren Gefchichte ift dieſes Werf von weniger Werth als 
in der neueren, wo dem Berfaffer, duch Benugung der 
Deftreihifhen Bibliothefen und Archive, fo wie in der 
fegten Zeit durch eigne Theilnahme an manchen Ereig- 
niffen, mehr eigenthümliche Materialien zu Gebote ftans 
den. Die Bearbeitung des letzten Theiles fiel in eine 





Pezii Scriptor. Rer. Austr, T. I. Collectanea histerico- 

 genealogica, in Oefele Scriptor. Rer. Boicar, T. II. ®Bie: 
les fol roch ungedruckt in Bibliotheien zu Wien u, a, O. 
vorhanden fein, 
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Periode, wo Eufpinian mehrere ſchwere Unglücsfälle 
nach einander zu überftehen hatte. Im Jahre 1526 hatte 
er nehmlich bei einer großen Zeuersbrunft in Wien, zwei 
Häufer von bedeutendem Werthe verloren, und Faum 
feine ſchaͤtzbare Bibliothek noch retten Fünnen; einige 
Tage nachher verwüftete ein Ungetoitter ‘feine Weinberge, 
und furz darauf brach er ein Bein. Um fi) von feinem 
" Schaden wieder etwas zu erholen, wuͤnſchte er jenes 
Werk, an dem er viele Jahre gearbeitet hatte, herauszus 
geben, und fuchte dazu, mit Pirckheymers Hilfe, 
einen Verleger; da aber auch diefer fich fruchtlos bemüht 
hatte, einen folchen dafür zu gewinnen, indem angeblich 
der große Umfang des Werfes die Buchhändler davon 
abfchrecte, fo wurde Eufpinian ganz troftlos, erffärte 
die Welt folcher Werfe nicht für würdig, und prophe: 
zeite nichts geringeres, als den Untergang aller guten 
Wiffenfhaften. Zum Gluͤck find die ſchrecklichen Folgen, 
die Eufpinian in feiner, unter jenen Umftänden fehr 
verzeihlihen, trüben Stimmung vorherzufehen glaubte, 
aus der verzögerten Befanntmachung feinee Gefchicht: 
werke nicht erfolgt; denn diefe kamen fpäter doch noch 
ans Licht, wiewohl er felbft ihre Herausgabe nicht er: 
lebte, da er ſchon 1529 ftarb. — Seine Schriften find: 
3) Lucii Flori libri Historiarum IV. a Cuspiniano 
castigati. — Vienn. per Jo. Winter, 1511. 4. 
(Unter den Lobgedichten, welche von andern Ge: 
lehrten diefer neuen Ausgabe des Florus beigefügt 
worden find, befindet ſich auch eins von Petrejus 
Aperbachius,.) 
a) (Marbodi Galli) Libellus de lapidibus pretiosis, 
nuper editus. Cuspinianus Lectori etc. — Vienn. 
per Hieron. Vietorem Philovallem, 1511. 4. 
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3) Panegyrici variorum autorum, et Declamationes 
nonnullae perquam eruditae, hactenus non im- 
' pressae. — Vienn. op. Hieron. Philovallis et Jo. 
singrenii, 1513. 4: Gufpinian ift der Heraus: 
geber. | | 

4) Catalogus Episcoporum Olomucensium. Cuspi- 
nianus Lectori. etc. (Auf die Difticha des Eufpi: 

— nianus folgen andere zu feiner Empfehlung, von 
Badianus und Muguftin von Mähren.) — 
Vienn. ab Hieron. Philovalle et Jo. Singrenio, 

a, 4. 

5) Congressus ac celeberrimi conventus Caesaris 
Maximiliani et trium Regum Hungariae, Bohe- 
miae et Poloniae, in Vienna Pannoniae mense 
Jul, a. MDXV. facti brevis ac verissima descrip- 
tio. — Vienn. p. Hieron. Philovall, et Jo. Sin- 
gren. 4. In der Zueignung an Jakob Bil: 
finger, und in der innern Auffchrift felbft, welche 
den Titel Diarium etc, führt, nennt fih € ufpis 
nianus als Berfaffer. 

6) Oratio protreptica Jo. Cuspiniani ad Sac. Rom. 
Imperii Principes et Proceres, ut bellum susci- 
piant contra Turcam; cum descriptione conflictus 
nuper in Hungaria facti, quo periit Rex Hunga- 
riae Luddvicus, et qua via 'Turcus Solemet ad 
Budam usque pervenerit ex Alba graeca; cum 
‚enumeratione clara dotium, quibus a natura do- 
tata est Hungaria, ete. — Vienn. p. Jo. Singren, 4. 

7) Catalogus omnium Caesarum atque Pontificum 
Romanorum. — Vienn. per Jo. Singren, 1527. 4. 
Mit Eufpinians Zufebrift an den Biſchof zu 
Trieſt. 
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8) De Consulibus 'Romianorum Commentärii, prae- 
‚missa Sexti Rufi Rerum gestarum populi Romani 
deque accessione Imperii Epitome, cum - Cuspi- 
niani scholiis, et Magmi Aurelii Cassiodori Chro- 

‚ nicon, sive de Consulibus Romanorum Jibellus, 
Commentariis Cuspiniani passim insertus, et Ni- _ 
colai Gerbelii in eosdem Commentarios praefatio, 

; Francof. 1601 fol, Es find auch ältere Ausgaben 
vorhanden, von denen ich aber feine nähere Aus: 
kunft zu geben im Stande bin, 


9) De Caesaribus atque Imperatoribus Romanorum, 
Basil. 1540, fol, Dies Werk war von Eufpi- 
nian in einer etwas unleferlihen Handſchrift, auch, 

wegen ſeines unerwartet dazwiſchen getretenen To— 
des, ohne die letzte Ueberarbeitung hinterlaſſen, da: 
her von dem Abſchreiber, der die fuͤr den Abdruck 

beſtimmte Kopie gefertigt hatte, ſehr verdorben 
worden; Gerbelius ſtellte aber den Tert fo gut 
und richtig als möglich , wieder her. — c, ännot, 
| Wolfg. Hungeri. Francoſ. 1601. fol. Bei der 
letztern Ausgabe befindet fih noch das ſchon oben 

erwähnte Diarium de congressu Caesaris Maxi- 
miliani Augusti et trium Regum Hungariae, Boe- 

. miae et Poloniae, Vladislai , Ludovici ac Sigis- 

mundi, in urbe Viennensi facto XVII. Jul. 1515; 

| das auch in Freheri Seriptor. Her, German. T. II. 


ſteht. 


20) Auetria, cum — öl —— 
Putibus, Archiducibus, ac rebus pracclare ad 
haec usque tempora gestis. Francof. 1601. fol. 
Dritter Band, 28 
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Hierbei befindet fich auch die oben einzeln angefuͤhrte 
Oratio protreptica ad 8. R. Imp. Principes, ut 
bellum suscipiant contra Turcam. etc. mit: ihren 
dort erwähnten Zugaben. 


Unter den fpecielleren Wiffenfchaften, die in dem ung 
befchäftigenden Zeitraume gepflegt wurden, tritt: ung 
zunächft die Theologie entgegen. Sie war es, welche 
die meiften Gelehrten, auch unter denen, die fie nicht zu 
ihrem eigenthümlichen Wirfungsfreife gewählt hatten, 
befhäftigte; unter allen Wiffenfchaften war fie, in for: 
meller Hinfiht, am fchärfften und beftimmteften ausge: 
bildet; auf das gefammte übrige toiffenfchaftliche und 
bürgerliche Leben hatte ihr Zujtand den entfchiedenften 
Einfluf; aber fie zeigte auch, bei tieferer Betrachtung, 
die größten und mefentlichften Mängel, ja im allgemei: 
nen, fowohl in ihrer wiflenfhaftlichen als in ihrer praf- 
tifchen Seite, einen tiefen Verfall, und ein elles verzeh⸗ 
rendes, inneres Verderben. Die Schuid hiervon lag 
nun zwar allerdings zum großen Theile an den Men: 
ſchen, deren Händen die Bewahrung der theologifchen 
Wiffenfchaft und des unter ihrem &influffe ftehenden re 
figiöfen Lebens anvertraut mar; aber nicht minder war 
fie auch in dem ganzen Berhältniffe der Wiſſenſchaft an 
ſich, und ihrer Beziehung zum Leben, gegruͤndet. Ans 
ſtatt des einfachen und klaren chriſtlichen Glaubens, war 
ein kuͤnſtlich zuſammengeſetztes, allenthalben mit den ab⸗ 
ſchreckenden Dornenhecken vielfacher Spitzfindigkeiten ver⸗ 
wahrtes, von außen ſtarres und von innen trocknes, ſy⸗ 
ſtematiſches Lehrgebaͤude hergeſtellt worden, das zwar 
den Kopf der Gelehrten mit einer Menge ſubtiler Be: 
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geiffe erfüllte, und, mit vielen Diftinetionen und Discuſ⸗ 
fionen befchäftigte, ihr. Her; aber leer und kalt ließ, und- 
den Ungelehrten zar nichts für das Leben brauchbares, 
den Verſtand erleuchtendes, das Herz ermärmendes und 
im Unglück tröftendes ‚gewährte; anftatt des milden Ges 
botes der chriftlichen Bruderliebe, gab e8 ein ftrenges 
und hartes Ceremonialgeſetz; ‚anftatt des fanften Foches 
Chriſti wurden dem Volke ſchwere Laften aufgelegt, die, 
deffen Führer doch mit feinem Finger rühren mollten ; 
denn nicht die Ehre Gottes und das Geelenheil der Ges. 
meinden war die Zriebfeder und das Ziel der Lehrer in 
Kirchen und Schulen, fondern eigne Ehre und eigner 
Bortheil war, mit wenigen Ausnahmen, das was fie 
ſuchten. Die heilige Schrift, die einzige Schagfam; 
mer. riftlisher Wahrheit, war nicht nur dem: Bolfe 
verfehloffen, fondern auch unter den. Gelehrten nur mes 
nigen befannt, von noch wenigeren nach ihrem wahren 
Werthe geachtet; anftatt zu dem ewig frifch und fauter 
quellenden Waffer des Lebens, führte man die heilsdurs 
ftigen Seelen zu dem trüben, auf der Oberfläche zwar, 
mit bunten Farben fhillernden, innwendig aber unreis 
nen und ungefunden Lachen menfchlicher, felbfterffügelter 
Lehren. Von der Gerechtigkeit aus dem Glauben an 
Chriſtum, diefem Grundpfeiler und Polarftern aller wahl: 
ven «hriftlichen Lehre, wuſſte man nichts; aus eignen 
Werken follte dem Menfchen Gerechtigkeit und Seligfeit 
kommen; damit aber die Aufgabe nicht zu ſchwer ſei, 
hatte man den Rath gefunden, die vermeintlich - über; 
flüffig gethanen guten Werfe der Mönchsorden und der: 
verftorbenen Heiligen, jedem der ihrer bedurfte, für 
einen ziemlichen ‚Preis Fäuflich abzulaffen, fo daß es alfo 
nicht mehr der eignen Bemuͤhung, fondern nnr eines‘ 
28 * 
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Stuͤckes Geld bedurfte; um gerecht vor Gott zu erfchei= 
nen; and hieraus hatte ſich denn allmählig ein förmlich 
eingerichteter Handel gebildet, der Glauben und Sitt⸗ 
lichkeit gleich verderblich zerftörte. Zwiſchen den allge= 
nugfamen Verſoͤhner und die mühfeligen und beladenen 
Gemuͤther, die Er alle zu fich gerufen, ‚hatte man eine 
Schaar von Heiligen geftellt, die durch ihre Fürbitte erſt 
den Zugang zu dem Herrn, der: doch ſich ſelbſt den. Weg 
genannt hatte, Öffnen follten, und öhngeachtet der Bor: 
fchrift des Meifters: Umfönft habt ihr's empfangen, um⸗ 
fonft follt ihr's geben; ihre Fürbitte nicht umſonſt ein: 
legten, fondern durch. Gefchenfe und Gelübde theuer ge⸗ 
nug evfaufen ließen. So war alles abgemwichen von der 
wefprünglichen Art und Geftalt des Chriſtenthums; - die 
falfche Lehre hatte das Leben verdorben, und das ver-- 
dorbene Leben trug wieder dazu bei, daß die Lehre: noch: 
immer mehr verfälfcht, und der wahre Glaube‘, hier-von: 
dem gröbften Aberglauben, dort von dem frechften Une: 
glauben, immer tiefer. in den Winfel verdrängt wurde, 
und daß auch. die Befferen meiftens ihn nur dunkel ahne⸗ 
ten, ihm nur von fein auf die Spur kamen, ohne ihn: 
vom nahen in feinem ‚göttlich reinen Lichte zu erfennen. 
Denn bei allen Klagen über Irrthuͤmer in der Lehre und 
Miſſbraͤuche in der Kirchenzucht, bei allen: Vorfehlägen 
zu Verbeſſerungen, : die Jahrhunderte fang von einſichts⸗ 
vollen und wohlgefinnten Männern gefchehen, finden wir 
doch nicht, daß fie den wahren Mittelpunkt trafen; fie- 
begnügten ſich, einzelne» Blätter und Zmeige von dem . 
ſchaͤdlichen Gewaͤchs abzurupfen, aber fie fafften es nicht! 
an der Wurzel; und erft Luther hat darinn alle - feine: 
Vorgänger übertroffen, und darum einen fo über alles’ 
‘ Erwarten glüdlichen Erfolg feines Unternehmens gefe: 
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hen, daß er die Wurzel, aus der alle jene verderblichen 
Zweige hervorgekommen waren, erkannte und bekaͤmpfte; 
dies war aber eben jene ſcholaſtiſche Lehre von der Recht⸗ 
fertigung, nicht durch den Glauben an Chriſtum allein, 
ſondern durch eigne Werke, woraus die ſelbſterwaͤhlten, 
ſogenannten guten Werke, als Wallfahrten, Faſten, 
MWeſſeleſen, Eheloſigkeit, Begabung der Kloͤſter u ſ. w., 
der Ablaſſhandel, das Kloſterweſen, der Heiligendienſt, 
und ſo fort faſt alle andern Miſſbraͤuche des Papſtthums 
entſprangen, die dann nothwendig, mit der Herſtellung 
der wahren chriſtlichen Grundlehre, auch von ſelbſt wie: 
der verſchwanden. 

Wiewohl nun in dem Zeitpunkte zunaͤchſt vor Lu: 
thers Reformation für die Verbefferung der Theologie 
als Wiffenfchaft und in ihrem Einfluff auf das chriftliche 
Leben, verhältniffmäßig weit weniger, als für andere 
Miffenfchaften, gefhah, theils weil man eben. den 
Grundfehler, von dem die Verbefferung der Lehre wie 
der Praris ausgehen muſſte, überfah, theils weil über: 
haupt andere Wiffenfchaften die allgemeine Aufmerkfam- 
Feit mehr befchäftigten; — fo fehlte es doch nicht an 
Bewegungen, welche auch hier die längft gewuͤnſchte Er- 
neuerung im Allgemeinen vorbereiteten, und im Einzel 
nen ſchon bemirften. 

Hieher gehört, ald eine — aber doch hoͤchſt 
wirkſame Urſache, zuerſt die Verbeſſerung der wiſſen— 
ſchaftlichen Bildung uͤberhaupt. Es uͤberſteigt alle Be— 
griffe, welche mangelhafte Bildung die kuͤnftigen Lehrer 
des chriſtlichen Volkes groͤßtentheils, ſowohl in Anſe⸗ 
Hung der allgemein bildenden Wiſſenſchaften, als in An⸗ 
fehung der zu ihrem eigenthümlichen Berufe gehörigen, 
erhielten; und dies war nicht bloß ein allgemeiner Scha> 
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den der Zeit, den'fie mit den Gelehrten anderer Facul⸗ 
täten in ihrem Fache theilten, fondern es wird dieſer 
Mangel an gründlicher Gelehrſamkeit gerade den Theo: 
fogen, nicht nur von andern Gelehrten, fondern auch 
‚von denen aus ihrer eigenen Mitte, die ſich über das 
+ Gemeine zu erheben wuſſten, zu einem befonderen Bor: 
wurfe gemacht. Der Grund davon lag aber vornehm: 
lih in dem theologifchen Stolge, der den Mitgliedern 
dieſes Standes in ihrer vermeintlichen Deiligfeit und 
dem ihnen anflebenden Character indelebilis ihrer geijt- 
lichen Würde, ſchon einen fo hohen, Vorzug vorfpiegelte, 
Daß fie zu ihrer Auszeihnung, der Gelehrfamfeit, die, 
nach ihrer Meinung, nur weltlichen Menfchen einigen 
Werth gab, gar nicht bedurften. Ja, fie blieven in die: 
fem thörichten Hochmuthe nicht: dabei ftehen, fich über 
die Gelehrfamkeit hinwegzuſetzen, fondern fie glaubten 
fih auch der, nur für gewöhnliche Menfchen vorhande 
‚nen, Öefege der Sittlichfeit entbunden, und verfanfen in 
den ausfchweifendften, anftöfigften Lebenswandel , den 
fie mit ihren geiftlihen Verrichtungen Feineswegs uhvers 
träglich fanden; und diefe Verirrungen förderten einan; 
der gegenfeitig immer weiter. - Zu den Zeiten der wife 
fenfchaftlihen Dämmerung Fonnte e8 nun wohl dabei 
bleiben, ohne daß ihr Anfehen im Volke darunter bedeu- 
tend fittz denn wenn auch nicht Alles dazu fehwieg, fo 
waren es doch immer nur Einzelne, die gegen diefen ' 
Unfug ihre Stimmen erhoben, und diefe brachte man 
durch Lift oder Gewalt bald zum Echweigen, auch wur: 
den ihre Worte felten im größeren Kreife des Volkes 
vernommen. Je weiter fich aber die Morgenröthe der 
Wiſſenſchaften ausbreitete, und je mehr fie in den hellen 
Tag überging, je. mehr Die wiffenfchaftliche Bildung im 
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‚. allgemeinen nach innen und außen zunahm, um fo allge: 
meiner muſſte au das Miffverhältniff der. Bildung des 
geiftlihen Standes zu feiner Beftimmung einleuchten, 
und um. fo mehr jener falfche geiftliche Stolz, der aller 
wiſſenſchaftlichen und fittlihen Verbeſſerung diefes. Stan: 
des hemmend in den Weg trat, entweder verſchwinden, 
oder nur zu feiner größeren Schande gegen die’erwach: 
ten höheren Forderungen des Zeitalter Fampfen. Bon 
der einen Seite wurden die Vorwürfe, wegen der Un: 
miffenheit und Unfittlichfeit der Geiftlichen, immer lau: 
ter, und. die Anforderungen an. eine beffere, den Fort: 
ſchritten des. miffenfchaftlichen Lebens angemeffene, und 
der hohen Beftimmung der Theologen würdige Bildung 
derfelben immer dringender; von der andern Seite regte 
ſich in den befferen Mitgliedern diefes Standes feldft 
das Verlangen, hinter den Fortfchritten der gefammten 
Bildung ihres Zeitalterd nicht zurück zu bleiben, viel- 
mehr durch Erweiterung ihrer Kenntniffe und Einfichten 
fi. ihres hohen Berufes immer wuͤrdiger, zur Ausübung 
defielben immer geſchickter zu machen, und die Achtung, 
die ihrem Amte gebührte, die fie aber für ihre Perfonen 
nicht -mehr als ein todes Dpfer in Anfpruch nehmen 
fonnten, auch in einem erleuchtetern Zeitalter zu verdie: 
nen; und was die beffern, fich felbft und der Welt zum 
Heil, aus freiem Antriebe thaten, dazu fahen fich all: 
maͤhlich auch die fchlechteren, wenn fie nicht alles ver: 
loren geben wollten, wider ihren Willen genöthigt:- Sie 
mufften Theil nehmen an den Fortfchritten der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und gefelligen Bildung, und mo diefe fein 
äußerlich angenommener-Scein blieb, fondern wirklich 
das innere durchdrang, da Eonnte auch der, Erfolg nicht 
außen bleiben, daß die Aufmerffamfeit immer mehr-auf 
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die Mängel und Miffbräuche des Religions: und: Kirchen⸗ 
weſens, die in ihrer mangelhaften: Bildung theils ihren 
"Grund, theils ihre Stüge gefunden hatten, hingelenkt 
wurde, und der Wunfch einer allgemeinen Verbeſſerung 
derſelben, ohne den auch die Vervollfommnung des Ein- 
‘zelnen nicht gründlich und dauerhaft möglich war, im⸗ 
“mer lebhafter und allgemeiner erwachte, 

Unmittelbarer und näher wurde die Theologie er: 
“griffen, durch alle gegen den Scholaſticismus überhaupt 
gerichteten Unternehmungen und Kämpfe. Was bei der 
"großen Mehrzahl der Volks- und Kloftergeiftfichen. der 
geiſtliche Stolz auf den Character indelebilis ihrer ver: 
meintlich übermenfchlichen Würde that, das that bei den 
Mitgliedern der Univerfitäten und. höheren Schulen der 
gelehrte Stolz auf ihr, von Außen nach allen Seiten 
abgeſchloſſenes und vermeintfih unverbeſſerliches Syſtem, 
in deſſen Innerem fie ſich in hitzigen Difputationen und 
ſpitzfindigen Unterfuchungen: weidlich umhertummelten, 
ohne gerade das Eine zu finden und an das zu denken, 
was Noth war. Da fie ihre Subtilitäten für dag Hoͤchſte 
im Willen und Leben achteten, fo waren ihnen freilich 
"die diefleibigen Spfteme, Summen und Commentarien 
ihrer fogenannten großen Doctoren lieber als die heilige 
"Schrift, die von allen jenen Subtilitäten fein Wort 
wuſſte; diefe vernachläffigten fie alfo entweder ganz, und 
ließen fie 'unbeachtet im Winfel liegen, oder wenn fie 
denn doch chrenthalber glaubten auf fie zuruͤckkommen 
zu müffen, fo miffhandelten fie ihren , noch dazu nur 
aus fehlerhafter Ueberfegung genommenen Tert, durch 
erfünftelte Auslegungen, hineingetragene Spisfindigfei: 
ten und wunderliche Allegorien, dergeftalt, daß er, unter 
ihren Händen, feiner wahren Geftatt nicht mehr ahnlich 
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blieb, und. alles. fagen Fonnte, was fie, nach ihrem Sy⸗ 
ſteme, daraus: zu machen für gut: fanden, wenn es auch 
dem ‚wahren Sinne des‘ Wortes noch fo fern lag. ı Die: 
ſem Unweſen Fonnte nicht anders .gefteuert werden, als 
‚wenn: einerfeit die allgemeine Kenntniff und das richtige 
-Berftändniff der heiligen Schrift ‚wieder auf die Bahn 
gebracht, andererfeit8 das herefchende ſcholaſtiſch⸗ theo⸗ 
logiſche Syftem enttweder offen in feiner Blöße darge: 
‚ftellt, oder durch gänzliche Nichtbeachtung feinem Schid: 
ſal überfaffen wurde: Beides gefchah in dieſer Zeit, und 

‚zwar auf verfchiedenem Wege. Die Kenntniff der. hei- 

Aigen Schrift wurde vornehmlich durch das neu erwachte 

Studium der ‚hebräifchen. und griechiſchen Sprache ge: 
- fördert... Hier tritt und: vor allen der unvergeſſliche 

Nahme Reuchlins entgegen, der, wie -wir ſchon wiſ⸗ 
fen, vornehmlich auf die Grundſprache des alten Teſta⸗ 
: ments die beſten Kräfte feines Geiſtes und Lebens ver: 
wandte, nicht aus bloßer, wenn auch fonft loͤhlicher 
Wiſſbegierde, fondern ausdruͤcklich in der Abſicht, jenes 
bisher fo. Vielen ganz verſchloſſene, von Vielen miſſver⸗ 
ftandene, und doch fo wichtige Buch, in dem er mit 
Recht nicht bloß ein hiftorifch ehrwuͤrdiges Denkmaal 
des Alterthums, ſondern das Fundament, auf welchem 
die chriſtliche Religion ſelbſt erbaut ward, und mithin 
.ein dem Chriſten eben fo heiliges Buch, wie das neue 
Teftament felbft, erfannte, dem allgemeinen Verftändniff 
zu eröffnen, und hierdurch eine: wefentliche Verbefferung 
der chriſtlichen Religion und Theologie, die ihm, wenn 
er auch nicht Theolog war, doch ſchon als Ehriften und 
als Gelehrten am Herzen lag, und die, nach feiner of: 
fenen Erklärung, nur aus »gründlicher und richtiger 
Kenntniff der heiligen Schrift hervorgehen Fonnte, zu 
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begründen. — Was Reuchlin fuͤr das alte Teftament 
that, das wurde, noch einfluffeeicher, wegen feiner un⸗ 
mittelbar näheren Beziehung auf das Ehriftenthum, . für 
das neue Teftament durh Faber und Erasmus ge 
leiftet; denn wenn auch jener in Frankreich geboren war, 
und dort, auf der Univerfität Paris, feinen Wirfungs- 
freiß fand, fo blieb er doch, rbei der innigen Berbin- 
dung, in der damals’ alle Univerfitäten, ohne Rücficht 
auf geographifche Begrenzung, ‚unter einander ftanden, 
und bei der großen Anzahl von Teutfchen, die damals 
beſonders in Paris ftudirten, auch für Teutſchland nicht 
ohne näheren Einfluf. Neben diefen großen Koryphäen 
bildeten fih dann, nad ihrem Vorbilde, mehrere ver: 
dienſtvolle ‚Gelehrte, die zwar mit weniger ausgezeichne: 
ten allgemeinem Einfluff, aber doch nach. ihren Kräften 
und der ihnen fi) darbietenden Gelegenheit, jene Stu: 
dien übten und förderten, bis Luther und Melan: 
thon die bis dahin zerftreuten Strahlen in einem 
Brennpunkte fammelten, und mit durchdringenderer 
Wirffamkeit das große Werk der allgemeinen Erleuch— 
tung begannen. 

Noch ehe durch jene großen Männer das Studium 
der heiligen Schrift in ihren Grundſprachen auf Die 
Bahn gebracht morden war, hatte man in Teutfchland 
vielfältig daran gearbeitet, die heilige Schrift durch Ue— 
berfegungen in die Bolksfprache zu verbreiten. : Wenn 
aber auch die Verdienftlichfeit diefes Unternehmens durch- 
aus nicht zu verfennen ift, fo Fonnte doch in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinfiht daraus nichts Erfprießliches hervor; 
gehen, da diefe Ueberfegungen, deren mir mehrere, und 
in verfchiedenen Ausgaben fennen, ohne die Rahmen ih- 
rer Urheber zu wiſſen, ohne alle Kenntniff des Grund: 
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tertes, aus der gebräuchlichen , wie befannt, ſehr keh— 
lerhaften lateiniſchen Ueberſetzung, ſelbſt ohne genuͤgende 
Kenntniff der lateiniſchen, und ohne hinreichende Ge; 
wandtheit in der teutfchen Sprache, gefertigt: alfo «eben 
‚nicht ſehr geeignet waren, das richtige Verſtaͤndniſſ 
der heiligen Schrift zu fördern. ) _ Was aber die da- 
durch ohne Zweifel beabfichtigte Verbreitung der hei: 
ligen. Schrift im Volke betrifft, fo gereicht zwar diefe 
Abſicht ihren Urhebern zu aller, Ehre; es ſcheint aber 
nicht, ald ob fie jemals in einiger Vollſtaͤndigkeit erreicht 
worden wär, wozu fih verfchiedene Urfachen nicht: ſchwer 
erkennen laſſen. Theils war dem Geiftlihen die Ber: 
breitung der Bibel in der Volksſprache ſehr zuwider, 
und es iſt daher nicht unwahrſcheinlich, daß ſie alles an— 
wandten, um abſichtlich jene Bibel: Ausgaben zu unter: 
druͤcken und aus dem Wege zu räumen; daher auch teut: 
ſche Bibeln aus dem 15. Zahrhundert,. obgleich in einer 
nicht geringen Anzahl von Ausgaben evfchienen, doch zu 
den größten literarifchen Seltenheiten gehören ; auch ha: 
ben fich die meiften Exemplare, die man heut zu Tage 
Fennt, in Klofter-Bibliothefen gefunden. Theils war 
die Sprache, in der jene Veberfegungen erfchienen, fo 
unteutſch, unbeholfen und verworren, daß fie dem ge: 
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*) In meinen Nachrichten von der Boyneburgiſchen (jest König: 
lichen) Bibliothek zu Erfurth (Saͤchſ. Provinzialblätter, Of: 
tober 1821.) babe ih, ©. 43. u, f. zwei alte, äußerft ſel⸗ 

tene, teutſche Bibel-Ausgaben beſchrieben. Später habe ich 
noch mehrere, unter andern die zu Nuͤrnberg bei Koberger 
1483 gedruckte, die ich unter allen teutſchen Bibeln des 15. 
Jahrhunderts fuͤr die beſte halte, unter den Haͤnden gehabt; 
mein Urtheil gruͤndet ſich alſo auf eigne, genaue Kenntniſſ. 
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meinen Manne faſt eben: fo wmwerftändlich fein muſſte, 
als die fremde, aus ‚der die Hebertragung gefchehen war, 
ſo daß fie. alfo, auch ohne jene abfichtliche Unterdruͤckung, 
Doch nie. würden zu ‚allgemeiner; Berbreitung und wahrer 
Volksthuͤmlichkeit haben gelangen :fönnen. *) Rechnet 





* Zum Beweiſe des oben Geſagten, will ic) aus einer Bibel: 
Ueberfegung des 15. Jahrhunderts, "und zwar aus ber beffe: 
ten unter den mir befannt gewordenen, die, mit geringen 
Veränderungen,,in mehrere Ausgaben übergegangen ift, eine 
der ‚leichteften, rein hiſtoriſchen, und daher in ber Weber: 
fegung die wenigften eigenthuͤmlichen Schwierigkeiten darbie— 
tenden Stellen bier mittheilen , die man nad) Belieben mit 
der, kaum 50 Jahre jüngeren, Luthe r'ſchen Ueberfegung 
vergleichen mag. Es iſt aus dem Evangelium des Lucas, 
Kap. 2. B.1 —. * | 

Vnd es gefhah in dem tagen, ein gebot gieng vß von 
dem keiſer Augufto, dz alle welt würd befhriben. Dife erfte 
beſchribung ward getan von dem richter Cyrino in Syria, 
Vnd ſy giengen all dz fy befennten ein iegklicher in fin fat. 
Vnd aud Sofeph der ‚gieng uff von Galilea von ber ftatt 
Nazareth in Judeam in die ftatt Dauid, bie do ift geheyſſen 
Bethleem, darumb das er was von dem huß vnd von dem 
ingeſind Dauid, dz er verjech mit Maria, finer vermaͤhelten 
vnd ſwangern hußfrawen. Vnnd es ward gethan do ſy da 
waren, die tag wurden erfült das ſy gebäre, vnnd ſy gebar 
iren erftgebornen fun, vnnd wand yn in tuch, vnnd legt yn 
in die Eripp, wann ir was nit ein flatt in dem Zouffhuß. 
Vnd Hirten waren in ber felben gegent, die do wachten vnnd 
behuten die wachen der nacht über ir herde, vnnd ſecht der 
engel des herren flund by yn, vnnd die Elarheyt gottes ums 
blüht fy, vnd ſy forchten ſich mit großer vorcht, vnnd der 
engel ſprach zu yn, Nicht wölt uͤch fürchten, Aber ſecht, Ich 
verkuͤnde uͤch große freud die do wirt allem volck, wann heut 
iſt ons geborn der behalter, der do iſt Criſtus der herr in 
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man hierzu noch die ſchlechte Befchaffenheit der Schulen, 
bei der es nur Wenige ,. die: nicht: zum: gelehrten Stande 
gehörten, im Lefen fo weit brachten, daß fie im Stande 
waren, ein fo umfangreiches, mit vielen feltenen: und 
fchweren Worten. angefülltes Buch, ohne: Anftoß. durch: 
zuleſen; und den hohen Preis, um. welchen ſolche Buͤ⸗ 
cher nur verkauft wurden; ſo darf man ſich nicht wun⸗ 
dern, wenn jene zahlreichen teutfchen: Bibel- Ausgaben: 
faft. ſpur⸗ und wirkungslos voruͤbergingen, und die allges 
meine: Bekanntſchaft mit-der heiligen: Schrift eben ſo 
wenig, als das richtigere Verſtaͤndniſſ derſelben, vers 
mehrten. Luthers Exrſcheinung blieb es vorbehalten, 
dieſes große Beduͤrfniff des teutſchen Volkes zuerſt auf 
eine wuͤrdige Weiſe zu befriedigen, und den lange ge— 
hegten Wunſch frommer und einſichtsvoller Männer, 
nach einer allgemeinen Verbreitung der — Schrift 
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der ftatt Dauid, | Vnd diß wuͤrt is, ein, senchen, gr * 

fi das find gebunden. in tuch, vnnd gelegt in bie kripp. Vnd 
von ſtund an was by dem engel ein mänig. der ritterſchaft 
des hymeliſchen hoͤres, lobent got vnnd ſagend, Gelobt ſy 
gott in den hoͤchen, wind fride uff der etden ben menſchen, 
die do ſind guttes willens. Vnnd es ward gethon do ſich 
edie engel haͤtten geſchaiden von. im, in den hymel, idie hir⸗ 
teetnn die retten zu einander ſagend, Wir woͤllen geen vntz zu 
Bethleem, vnnd ſehen das wort das do iſt gethan, das vns 

der herr hat gezaigt. Vnnd w kamen ylend, vnnd funden 
Mariam vnd Joſeph vnd das kind gelegt in die kripp/ vnnd 
do fie das fahen bo etfanten ſy von dem wort dz do was. 
— geſagt zu yn von biſem kind, vnnd all die es horten die 
Nwunderten ſich und von den bingen, do waren gefagt zu yn 
von den Hirten. Aber Maria behielt: alle m wort vnd trug 
ſy in item. bergen” in ıt 
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unter allem Ständen, in‘ einer sehen verftändlichen, und 
doch den urſpruͤnglichen Sim: lauter und unverändert 
ausdruͤckenden Spoage, nach Ben garigen Umfange zu 
erfuͤllen. 

Als ein zweites, wirkſomes Mittel, wodurch dem 
Scholaſticismus in: der. Theologienentgegen gewirkt und 
der Umſturz deſſelben in der Stille vorbereitet wurde', iſt 
die Wiederherſtellung der myſtiſchen Theologie zu betrach⸗ 
ten. Dieſe hatte ſich zwar, mie wir wiſſen, ſchon in 
fruͤheren Jahrhunderten, dem Scholaſticismus gegenuͤber, 
entwickelt, aber auch, von ihren urſpruͤnglichen reinen 
"und einfachen Grundſaͤtzen abgewichen, im Verlaufe: der 
Zeit, zu einem; neuen, ausgearteten Syſteme geftaltet, 
und felbft mit dem Scholafticismus befreundet... Ihre 
Wiederherſtellung in der wahren, von fremdartigen Zu⸗ 
fägen und Verirrungen freien "Geftalt, ging zunächft von 
der Schule aus, der wir auch die Grundlage zu einer 
befferen gelchrten Erziehung verdanfen, nehmlid von 
dem Inſtitut der Chorherren de communi vita. Wir 
finden Hier ſehr anfchaulich ‘die nothmwendige und heil: 
fame Verbindung angedeutet zwiſchen wahrer Gelehr⸗ 
ſamkeit, und dem Zuruͤckziehen von eitler, des feſten 
Grundes und ſicheren Zieles entbehrender Speculation; 
zwiſchen gruͤndlicher Wiſſenſchaft in dem, was dem Men⸗ 
ſchen zu wiſſen gegeben iſt, und beſonnener Verzichtlei⸗ 
ſtung auf das vorwitzige Forſchen in den hoͤheren, dem 
menſchlichen Verſtande nach ſeinen natuͤrlichen Kraͤften 
nicht zugänglichen Regionen der überfinnlihen Welt. 
Für diefen wahren und Achten Myſticismus, deſſen We⸗ 
fen als ruhige Hingebung . an Gott erſcheint, und deſſen 
Thaͤtigkeit in demuͤthigem Glauben und: ameigennuͤtziger 
Liebe ſich ausſprach, der alſo von der eitlen Selbſtgenuͤg⸗ 
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famfeit und ‚ftarren Werkgerechtigfeit, wie von dem. an: 
fpruchnollen Auftreten und den: ftreitfüchtigen Speculatio⸗ 
nen der Scholaſtiker fich ſo entſchieden entfernte, dabei 
aber, wenn auch von der, in ihre eingebildete. Weisheit 
verſtrickten, herefchenden Partei, überfehen und verach⸗ 
tet, doch im Berborgenen zur wahren Beruhigung- der. 

Gemüther und zur Berbefierung - des ‚SHriftlichen Lebens. 
fo kroͤftig und mwohlthätig wirfte, Fann man als -erften 
Wiederherfiäller den ehrmürdigen Thomas von Kem- 
pis, und als den. ausgezeichnetften ‚und ‚einfluffreichften 
unter feinen Nahfolgern, ‚den. unvergefllihen Johann 
von Staupig betrachten. - ‚Beide wahrhaft große Maͤn⸗ 
ner: führen. durch ihr Beifpiel ‚den, einleuchtendften : Bes 
weis, daß die wahre myſtiſche Theologie, der. fie ſich 
ergaben,. und die allein in. ihrer; Grundlage, die Theo-- 
fogie des wahren Ehriftenthums fein Fann ,. keineswegs 
mit gruͤndlicher Gelehrſamkeit und freiem Forſchen in 
menſchlicher Wiſſenſchaft unvereinbar iſt; denn Thom as 
von Kempis, der Verfaſſer der fuͤr viele Tauſende 
ſo erbaulichen Buͤcher von der Nachfolge Chriſti, war 
zugleich der Lehrer der Maͤnner, denen die wiſſenſchaft⸗ 
liche Wiedergeburt Teutſchlands die erſte Anregung ver⸗ 
dankte; und was Staupitz fuͤr die Wiſſenſchaften im 
groͤßten Umfange that, bedarf für keinen, der auch nur 
ben Nahmen der ‚Univerfität . Wittenberg nennen gehört 
hat, eines. weiteren Beweiſes. — Freilich aber ging nes 
ben jener. ächten, nur auf wahre Gottfeligkeit bedachten, 
myſtiſchen Theologie, auch ‚ein Geiſt einher, ‚den. man, 
zum größten Nachtheil jener, mit dem Nahmen des My⸗ 
ſticismus ‚benannt, und fo mit ihr vertwechfelt hat. Die⸗ 
fer ſchloſſ ſich zwar darinn an den eigentlichen Myſticis⸗ 
mus an, daß er alle wahre Weisheit unmittelbar von 
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Gott ableitete , allenthalben das Wirken Gotted erfannte, 
und die Möglichkeit aller höheren Kenntniff nur. der Ver⸗ 
Bindung des menſchlichen Geiſtes mit Gott zuſchrieb; 
aber er beruhigte ſich nicht dabei, zu dem inneren Leben 
in Gott zu gelangen, fondern: fuchte auf einem geheim 
niſſbollen, der Erfahrung eben fo wie der: Speculation 
unzugaͤnglichen, und durch die chriſtliche Offenbarung 
nirgends angedeiteten Wege, eine direkte Kenntniſſ ‘der 
aͤberſinnlichen "Welt zu erlangen, und durch fie nicht nur 
die verborgenen Eigenfchaften des Körper =’ und Geifter: 
veiches zu erforfchen, ſondern / auch auf Diefe wieder. felbfts 
thätig zu wirken. Wie wiſſen ſchon, wie die: Abneigung 
von dem herrſchenden Scholaſtieismus, das neuertwachte 
Studium’ der platoniſchen Philoſophie,/ und ‘die dee, 
dag Chriſtenthum auf dieſe Weife gleichſam philofopHifch 
zu "begründen; zufainmentrafen, um jenes der Philoſo⸗ 
phie und Theologie,“ eben fo wie. der Scholaſticismus, 
gleichmäßig angehoͤrende, Fabaliftifche Syſtem (denn die: 
fer Nahme gebührt ihm mit mehr Recht, als. der eines 
myſtiſchen) “ins: Leben: zu rufen; und wir haben. an 
Reuchlins und Trithemius Beiſpiel gefehen, daß 
nicht bloß Männer- von befepränften Geifteskräften,, fon: 
dern ‚gerade die größten und tieffirinigften Gelehrten fich 
diefer Richtung ergaben. Wir koͤnnen auch in dieſem 
Syſteme zwar eben fo wenig die loͤbliche Abſicht, Chris 
ſtenthum und Philoſophie durch innige Verſchmelzung 
derſelben gleichzeitig zu foͤrdern, als den mittelbar guten 
Erfolg; in: einer Zeit, wo die überwiegend größere Ans 
zahl der Gelehrten‘ einmal der fpefulativen Verſtandes⸗ 
thätigfeit in uͤberſinnlichen Dingen nicht: entfagen Fonnte 
und wollte, -"diefer wenigſtens «ine andere Richtung zu 
geben, und’ dadurch gegen den Scholaſticismus ein ſtarkes 
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und wirffames Gegengewicht zu bilden, verfennen; aber 
an fih, und befonders, was uns hier zunächft angeht, 
in feinem Verhaͤltniſſe zur chriftlichen Theologie betrach: 
tet, koͤnnen wir es doch nur für ferig und nachtheilig 
erkennen, da es zu fremdartige Elemente in fich vereinte, 
die angebliche Verbindung und Uebereinftimmung der 
Lehren des Chriftenthums mit den Anfichten der pytha— 
goräifch: Fabaliftifchen: Philofophie nur dutch eine Bibel: 
erklärung herzuftellen im Stande war, die, wenn auch 
auf tieferer Gelehrfamfeit beruhend, doch oft, nicht wei 

nid ale bei den Scholaftifern, von vorgefafften Meis 
— und endlich, wenn auch unabſichtlich, 
doch den Begriff in ſich ſchloſſ und beguͤnſtigte, als ob 
die heilige Schrift für die Belehrung luͤber das Verhaͤlt⸗ 
niſſ des Menfchen zu Gott und der höheren Weltord: 
nung noch nicht hinreichend fer, und erft menfchlicher 
Meinungen zu ihrer Ergänzung bedürfe. Hierdurch 
wurde zulegt, wenn auch auf andere Weife, doch tieder, 
wie Bei den Scholaſtikern, die philoſophiſche Speculas 
tion über die göttliche Offenbarung erhoben, und allen 
Verirrungen jener ein neuer Weg gebahnt, fo daß hier 
deutlich einleuchtet, wie oft, auch im toiffenfchaftlichen 
Leben, die Außerften Gegenfäge fich berühren. 
Ein anderer Weg wurde von Männern eingefchlas 
. gen, deren Geift, ohne durch Vorliebe für ivgend ein 
philofophifches Syſtem befangen zu fein, durch tiefere 
Kenntniff des klaſſiſchen Alterthums eine edlere Bildung 
gewonnen hatte, und befonders für fittliche Schönheit 
empfänglich geworden war, die aber, nächft diefer allges- 
meineren Vorbereitung, auch zu einer vertrauteren Be: 
fanntfchaft mit den heiligen Urkunden des Ehriftenthums, 
und zu einerinnigen Achtung ihres hohen Werthes ge 
Dritter Band. 90 
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langt waren, und fich befonder8 duch die Erhabenpeit 
der chriftlichen- Sittenlehre angefprochen fühlten, die al⸗ 
les, was das Flaffifche Alterthum Ähnliches aufgeftellt 
“ hatte, durch unvergleichlihe Größe im Dulden wie im 
Handeln, fo weit übertraf. Gegen das deal des drifts 
lihen Weifen, das fich Hierdurch in ihrer Seele bildete, 
ftand die Wirklichkeit um fie her in tiefem Schatten, 
und fie fühlten fi nun berufen, durch Lehren und 
Schriften zunächft auf Beförderung eines dem Ehriftens 
thum angemeffenen fittlihen Wandels hinzuwirken, ohne 
fi) dabei auf Berichtigung der Anfichten über Glaubens: 
(ehren, oder auf Verbeſſerung äußerer Formen der chriſt⸗ 
lich⸗ gefellfehaftlihen Drdnung einzulaffen. Konnte nun 
auch aus folhen Verſuchen Feine vollftändige Wiederge: 
burt des chriftlichen Sinnes und Lebens hervorgehen, fo 
waren fie doch ſowohl in ihren nächften Wirfungen, als 
in ihrer höheren Beziehung auf die bevorftehende Neu⸗ 
geftaltung der chriftlichen Kirche, fehr vortheilhaft, ins 
dem fie nicht nur unmittelbar viele Herzen ergriffen und 
von der Nothmwendigfeit, wie von der hohen Schönheit 
eines rein fittlihen, den Borfchriften des Ehriftenthums 
entfprechenden, gottgefälligen Wandels überzeugten, und 
den großen Unterfchied zwifchen den Früchten einer chrifte 
lich = heiligen Gefinnung, und der felbftgemachten Werks 
heiligfeit des fcholaftifch = verfälfchten EhriftenthHums deut: 
ih darftellten, fondern zugleih duch Hinweifung auf 
die geiftigen Hilfsmittel, welche das Chriſtenthum Allen, 
die, im Gefühl ihrer natürlichen Schwachheit, ſich doch 
mit Ernſt zum Guten hinwenden, verheißt und gewährt, 
auch den nächften Weg zur Erfenntniff des dhriftlichen 
©laubensgrundes, aus dem alle wahre Frömmigkeit und 
Gerechtigkeit allein abgeleitet werden fann, und der fo 
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fange vergeffen war, mieder bahnten. Unter allen, im 
wiſſenſchaftlichen Geifte gefchriebenen Werfen, welche die: 
fer fittlich schriftlichen Richtung” ihren Urfprung verdan- 
fen, ift keins in feiner Art vollendeter, dabei allgemein 
befannter und einfluffreicher geworden, als des Eras- 
mus Enchiridion militis christiani; wiewohl auch die 
moralifch = afcetifhen Schriften eines Wimpheling, 
Trithemiug, und ihrer Geiftesvermandten, mehr oder 
weniger hieher gehören. 

Unter allen Mängeln des damaligen Firchlichen er 
bens, die aus der miffverjtandenen Stellung der Geiſtli— 
chen zum Volke Hervorgingen, wurde überhaupt feiner 
tiefer gefühlt, als die, theil® unzureichende, theils ganz 
verkehrte und verderbliche, fittlihe Einwirkung der Geift- 
lihen auf ihre Gemeinden, indem jene, zu Lehrern und 
Vorbildern beftimmt, fich entweder gar nicht um den 
religidfen und fittlichen Zuftand der ihnen Anvertrauten 
befümmerten, fondern jeden feines Weges gehen ließen, 
zufrieden ihren zeitlichen Vortheil in dem fo nachlaͤſſig 
betriebenen Amte zu finden; oder wohl gar, durch offen⸗ 
bar böfes Beifpiel, noch mehr verdarben. Diefeg Uebel 
mar vorzüglich ein Gegenftand der bitterften Klagen aller 
wohlgefinnten Ehriften geiftlihen und weltlichen Standes. 
Seldft die Predigt, mo fich die vornehmfte und faft ein: 
zige Gelegenheit darbot, die herrfchenden Lafter zu ftra: 
fen, und chriftlihe Tugenden zu lehren und zu empfeh: 
len, wurde von den mwenigften Predigern dazu benugt; 
die meiften wandten fie nur an, um ihren Zuhörern eine 
oft fehr ungeiftliche Unterhaltung zu verfchaffen, oder ihre 
Köpfe mit thörichten Legenden und abergläubifchem Ber: 
trauen auf die Heiligen zu erfüllen, wodurch fie zulegt 
nichts anderes, als veichlihe Geldfpenden an Kirchen, 
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Klöfter und andere fogenannte‘ heilige Drte und Perſo— 
nen bezmwecften. Hier erfchien nun, wenn auch noch nicht 
ald Muſter eines chriſtlichen Predigers überhaupt, doch 
als erftes und einfluffreichftes Beifpiel eines befferen, un- 
eigennügigen Eifers für Ordnung, Sittlichfeit und ge 
meine, Wohlfahrt, der berühmte Redner Geiler von 
Kaifersberg, deffen Predigten, bei allen, aus ihrer Zeit 
ihnen noch anflebenden Mängeln, doch viel des Guten 
hervorbrachten, und in der großen Kette von Ereigniffen, 
welche die beffere Zeit allmählich herbeiführten, fich als 
eins der bedeutendften Glieder verhielten. Dagegen blieb 
es einem Manne, der nicht in die Reihen der Theologen 
gehörte, und doch um die chriftliche Kirche ſich mehr als 
die meiften Theologen feiner Zeit verdient machte, -dem 
großen Reuchlin, vorbehalten, zuerft einen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Entwurf der Kunft des Predigens, oder, mie 
es die fpätere Zeit benannt hat, der Homiletif, zu 
liefern, der, wie untollfommen auch als der erfte Ver: 
fuh in feiner Art, und ald das Werk eines Mannes, 
der nicht aus eigner Erfahrung, fondern nur aus allge: 
meinen Anfihten und an Andern gemachten Beobach: 
tungen fprechen Fonnte, doch tefentlih dazu beitrug, 
richtigeren Grundfägen Eingang zu verfchaffen, und viele, 
felbft bei den befferen Predigern jener Zeit noch gangba- 
ve, dem Zwecke des Predigtamtes aber höchft Inachtheiz, 
lige Fehler aufzudechen und zu verbannen. 

Noch mehr, ald das Predigtamt, lag im Allgemei: 
nen der religiöfe Unterricht der Jugend im Argen. Nur 
geiftlofe Gebethsformeln, der Mehrzahl nah, nicht zu 
Gott, dem Schöpfer und Geber alles Guten, fondern 
zu den Heiligen gerichtet, und abenteuerliche Legenden, 
machten den Hauptgegenftand des Unterrichts aus, der 
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in den Klöfteen, unt in den, nach Fldfterlicher Art ein⸗ 
gerichteten Schulen ertheilt wurde; andere Schulen aber, 
wenigftens für den eigentlichen Bürgerftand, waren fel: 
ten, und wurden auch die Lehrer, durch eignes Nachten- 
fen, auf etwas Befleres geführt, fo gebrach es ihnen an 
den nöthigen Hilfsmitteln zum Unterricht. Zwar wur: 
den in diefem Zeitraume hin und wieder von gelchrten 
und frommen Männern zweckmaͤßige Vorfchläge gethan, 
und eigne Berfuche gemacht, um diefem großen Uebel: 
ftand abzuhelfen, und für einen beffern Unterricht der 
Sugend in den nöthigften Gegenjtänden der chriftlichen 
- Glaubens: und Sittenlehre zu forgen; allein es herrfchte 
dabei, mie die fehon anderwärts angeführten Beifpiele 
jener um toiffenfchaftlihe Verbeſſerung und fegensreiche 
Ausübung des Erziehungs: und Unterrichtsgefchärts be: 
mühten Männer beweiſen, die Rückficht auf den gelehr: 
ten Stand und auf mifenfchaftliche Erziehung zu fehr 
vor; und felbjt die Schulen der Fratrum de cagguni 
vita, deren höchfte Ruͤckſicht urfprünglich die religiöfe 
Bildung war, hatten allmählich diefen Gefichtspunft mie: 
der aus den Augen gelaffen, und damit ihre wahre Be: 
deutung verloren. Go danfenswerth aljo auch die Be: 
mühungen eines Wimpheling, Erasmus, und ihrer . 
Geiftesverwandten, um beffere fittliche und religidfe Bil: 
dung der, für eine mwiffenfchaftliche Laufbahn, und über: 
haupt für höhere Lebenskreiſe beftimmten Jugend waren, 
fo blieb doch eine gleiche Sorge für den meit größeren 
Theil der Nation erfi noch von einer befferen Zufunft zu 
erwarten. 

Gegen die allgemein auffallenden Mängel des Re; 
ligions⸗ und Kirchenmwefens erhoben nun von Zeit zu Zeit, 
bei verfchiedenen Gefegenheiten, einzelne einfichtsvolle und 
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muthige Männer ihre Stimme, als Zeugen der Wahr: 
heit; aber felten mit durchgreifendem Erfolg, und nie 
ohne fich dadurch den heftigften Verfolgungen und zum 
Theil den traurigften Schicfalen auszufegen. Es gehö- 
ven hierzu im weiteren Sinne faft alle die großen Be: 
förderer der Wiffenfchaften, die, ohne den Willen, die 
herrfchende Kirchenverfaffung anzugreifen, fehon dur 
ihre wiffenfchaftlihen Beftrebungen das Mifftrauen und 
den Haſſ der Scholaftifer und ihrer Genoſſen auf fich 
zogen, und ſich durch diefe verfegert, verfolgt und in 
die verdrießlichften Streitigkeiten verwickelt fahen, wie 
Wimpheling wegen feines Buches de integritate, 
Erasmus wegen feines neuen Teſtaments, und vor al: 
len Reuchlin, in jenem großen Kampfe, der fih un 
mittelbar in den allgemeinen Kirchenftreit hinüber zog; 
nicht weniger die, welche befonders das herrfchende Sit— 
tenperderben in allen feinen Verzweigungen angriffen, 
wie Geiler von Kaifersberg; endlich die, welche fich 
der Waffen des Spottes bedienten, um die Verirrungen 
der Zeit, auch in Religion und Kirche, zu ftrafen. Im 
engeren Sinne aber müffen wir hier diejenigen Männer 
nennen, die in ihrem geiftlichen Berufe, abfichtli und 
unmittelbar gegen das, mas fie als Fehler und Miff: 
‚brauche in der Kirche erfannten, ſich auflehnten, und die 
Wahrheit offen befannten, ohne felbft im Drange der 
über fie hereinbrechenden VBerfolgungen zu wanfen. Cie 
find vor Andern als Vorboten des nahen, großen An: 
griffs gegen die Miffbräuce des Papftthums zu betrach— 
ten; und wenn fie auch; durch ihre freimüthigen Worte 
feine augenblicflihe, größere Veraͤnderung bemirften, 
und im Ganzen-auch nicht bewirfen Fonnten, eben weil 
fie nur gegen die Früchte des fchädlichen Baumes, aber 
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nicht gegen feine Wurzel ihre Angriffe richteten, fo ver: 
hallte doch ihre Stimme nicht fpurlos in der Wüfte; 
fondern fie ließen in dem brennbaren Gerüfte des dama⸗ 
ligen Kirchenwefens Funken zuruͤck, die nur des rechten 
Windhauches warteten, um in hellen Slammen emports 
zulodern. Bon einigen diefer Männer wollen wir die 
wenigen, aus ihrem Leben und Wirfen befannten Nachs 
richten, hier zum Schluffe noch beifügen. 

Sohann Hilten,*) von Geburt ein Thüringer, 
ftudirte zu Erfurth, trat dann in den Francifcaner: Des 
den, und lebte mwahrfcheinlich eine Zeitlang in dem Klo: 
fter feines Ordens zu Erfurth, zugleich als Lehrer bei 
der dortigen Univerfität, fpäter aber in Eifenah. Flei⸗ 
higes Studium der heiligen Schrift brachte ihn auf rich 
tigere Einfichten in die Wahrheiten des Ehriftenthums, 
und in die Miffbräuche, die es zu feiner Zeit verdun: 
felten, ünd da er fich berufen glaubte, feine befferen 
Ueberzeugungen nicht für fich zu behalten, fondern auch 
Andern zu ihrer Erleuchtung und Befferung mitzuthei- 
len, und einige der gröbften Miffbräuche öffentlich zu 
rügen, fo erregte er dadurch den Haff feiner Ordensbruͤ⸗ 
der fo fehr, daß fie ihn, im Jahre 1477, ins Gefängniff 
warfen, worinn er bis zu feinem Tode bfieb, und zu der 
Zeit, ald Luther in Eifenach die Schule befuchte, noch 
lebte. Seine Befchwerden waren, wie es fcheint, haupt: 
fächlih gegen den Miſſbrauch der Gewalt des Papftes, 
die VBernachläffigung der heiligen Schrift, und das uns 
geiftliche Leben der Mönche gerichtet. Im Gefängniffe 
ſchrieb er 1485 ein Buch von den legten Schickſalen der 
Welt, das zwar nicht gedrudt, aber handſchriftlich zur 





*) Adami vit. Theolog, German. Francof. 1705. fol. p- 2. 
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„zeit der Reformation, da fein Nahme und feine Schick: 
‚fale noch nicht vergeffen- waren, von Mehreren gelefen 
wurde. Aus den, Bruchftücen, die davon in Flacii Ca- 
‚tal, testium veritatis u, a. O. durch den Druck be: 
kannt geworden find, laͤſſt fich fehließen, daß er, neben 
„vielen tiefen und befonnenen Gedanken, in der Einfam- | 
keit feines Gefängniffes auch auf Speeulationen über die | 
Fünftigen Zeiten und das Ende der Welt geriet), und 
ſich auf Weiſſagungen in diefer Hinficht: einließ, die fich, 
aus feinen traurigen Schieffalen- und feiner leicht erklaͤr— 
lichen Unzufriedenheit mit, dem damaligen Zuftande der 
Melt wohl entſchuldigen laſſen. Abgeſehen von folchen 
Yeußerungen einer aufgeregten Phantafie fagte er aber 
auch, ohne Zweifel in Folge tief eindringender Beobach: 
tungen, eine. baldige große Veränderung in der chriftli: 
eben Kirche mit vieler Gewiffheit voraus. Als er, nad 
vieljaͤhrigem Gefängniff, fich frank. fühlte, und den 
Guardian des Kloſters zu fih rufen ließ, um durch ihn 
einige Erleichterung feines Schickfals zu erhalten, diefer 
‚aber, anftatt feine Bitte zu bewilligen, ihn vielmehr mit 
Vorwürfen wegen feiner vermeinten Irrlehren überhäufte, 
rief er aus; Nun wohlan! ich will diefes Unrecht um 
Ehrifti willen geduldig ertragen, zumal da ich nichts wi; 
der den Orden gefeprieben oder gelehrt, -fondern nur 
‚einige offenbare Miffbräuche getadelt habe; aber bald 
wird ein Anderer Fommen, der euch ganz darnieder wer; 


fen wird, und dem merdet ihr nicht widerftchen, noch 


Ihn durch Bande und Gefängnif überwältigen fönnen! — 
| Andreas Proles*) Ceigentlih Kind) war zu 
‚Dresden am 1, Dftober 1429 geboren, ‚Nachdem er auf 





** Adami.l. c. pag. 3. — Eine richtigere, nach Urkunden bear: 
beitete Lebensbefchreibung hat aber & höttgen geliefert „ aus 
der mir jedoch nur einige Xuszüge bekannt geworden find, 
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der Univerfität Pripzig ftudirt, und 1451 die Magiftere 
Würde erhalten hatte, trat er in dem Klofter Himmels; 
pforte bei Mernigerode in den Auguftiner-Drden, und 
wurde in der Kolge zum Priefter geweiht. Er machte, 
feiner wiffenfchaftlihen Bildung wegen, eine Reife nad 
Stalien, wurde nach feiner Rückkehr Doctor der Theo: 
logie, fam auf einige Zeit als Lector nah Magdeburg, 
Fehrte aber bald als Prior in fein Klofter Himmelspforte 
zurück, und wurde 1458 zum Vicarius feines Drdens er- 
wählt, Er lebte darauf zu verfchiedenen Zeiten in ver 
ſchiedenen Klöftern feiner Provinz, unter andern in Leip⸗ 
jig, und längere Zeit in Magdeburg, wo ihn Luther, 
während er dort die Schule befuchte, als einen bejahrten 
Greis noch fah. — Er hatte fich fleißig mit dem Lefen 
der heiligen Schrift befchäftigt, und daraus das Der 
derben der hriftlichen Kirche erfannt; daher pflegte er 
auf den Drdensverfammlungen öfters zu fagen: Die 
Chriftenheit bedarf einer großen und ftarfen Reformaz 
tion, und ich fehe fie fchon nahe herbei fommen. Als 
ihn die Mönche einft fragten: warum er denn nicht feloft 
die Hand ans Werk legte, und ſich den eingedrungenen 
Irrthuͤmern mwiderfegte; antwortete er: Ihr feht, meine 
Brüder, daß ich alt und ſchwach bin, und ich fühle 
wohl, daß ich die Gelehrfamkeit und andere Gaben, die 
ein folches Werk erfordert, nicht befige; Gott wird aber 
bald einen Helden erwecken, der in blühendem Alter, - 
Kräfte, Fleiß, Wiſſenſchaft, Beredfamkeit und Scharf: 
finn in veihem Maße befigt; der wird die Reformation 
beginnen, und fih den Irrthuͤmern miderfegen; und 
Gott wird ihm Muth verleihen, vor den Großen der 
Erde mit Kühnheit aufzutreten, und: ihre werdet erfahren, 
daß Gottes Gnade feinen Dienft fegnen wird. Das 
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Reich des Papftes iſt zu hoch und zu fehnell gewachfen ; 
darum fteht ihm ein großer Sturz bevor. — Ohngeach⸗ 
tet diefer freimüthigen Weußerungen, die man in jener 
Zeit nicht gut zu tragen muffte, blieb er doch, feiner 
Gelehrfamkeit und Frömmigkeit wegen, in feinem Orden 
geachtet. Zu Anfange des 16. Fahrhunderts ward er zu 
‚einer Kirchenverfammlung nah Rom berufen, und da 
hier von der Einführung eines neuen Ablaffes gehandelt 
wurde, war Proles der Einzige, der fih diefem Vor— 
ſchlage mwiderfegte, mit der Aeußerung: das chriftliche 
Volk, dem Chriſtus die Freiheit erworben, werde ohne: 
dies ſchon zu fehr durch menſchliche Satzungen gedrückt. 
Alle Mühe, die fih der Papft und feine Anhänger ga- 
ben, ihn auf ihre Seite zu bringen, war vergebens, und 
fo ward er endlih vom Papite in den Bann gethan; 
aber auch diefen achtete er nicht, fondern entfernte fich, 
und kehrte nach Teutfchland zurüd. Auf diefer Reife 
war er, nach feiner eignen Erzählung, in großer Ge: 
fahr, da der Papft ihm nachftellen ließ; er Faufte fich 
daher Waffen, um ſich im Nothfalle vertheidigen zu koͤn⸗ 
nen; da ihm aber einfiel, daß die Sache nicht fein, ſon— 
dern Gottes fei, und durch alle Waffen in der Welt 
weder unterdrüdt noch vertheidigt werden koͤnne, am 
menigftens von ihm, einem ſchwachen Greife; warf er 
fie wieder weg, und befahl fih dem Schuge Gottes. 
Mitten durch alle drohende Gefahren Fam er auch glück: 
lich in fein Kloſter zuruͤck, und berichtete feinen Ordens 
brüdern den ganzen Vorgang. Diefe, durch die Stand; 
baftigkeit und Frömmigkeit des Mannes gerührt, bewie⸗ 
fen ihm, ohngeachtet des über ihn ausgefprochenen Ban⸗ 
nes, die vorige Ehrfurcht, und ließen ihn ungehindert 
unter fih wohnen. So blieb er ein ganzes Yahr im 
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Banne, und fuhr fort, gegen die Miffdräuche des Papft: 
thums fchärfer als vorher zu fprechen. Inzwiſchen nahm 
fih der Erzbifchof .Ernft von Magdeburg. feiner Sache 
an, und brachte e8 dahin, daß Broles vom Banne frei 
gefprochen werden follte, doc unter der Bedingung, daf 
er, unter ficherem Geleit, nah Rom reifte, um vom 
Papfte felbft die Abfolution zu empfangen. Dies ging 
er ein, und begab fih, nachdem er zuvor fein Ordens: 
Dicariat an Johann von Staupitz reſignirt Hatte, 
auf die Reife; als er aber ſchon nahe bei Rom war, 
wurde er von einem Kardinal feines Ordens gewarnt, 
nicht nah Rom zu gehen, weil feiner das fchrecklichfte 
Schickſal dort warte. Er fehrte daher nach Teutfchland 
zurück, ftarb aber auf der Reife, zu Culmbach, am drit- 
ten Pfingftfeiertage 15035. — Bon feinen Schriften ift 
nichts befannt, als: Innige Lehre wie man fich halten 
foll bei der Taufe der Kinder. Augsb. 1511. 4. und ei: 
nige Predigten, die nach feinem Tode gedruckt worden. 
Auch hat er, auf Verlangen des Bifhofs von Meißen, 
Johann von Saalhauſen, an der Verbeſſerung 
der Meißnifchen Agenden und anderer dazu gehöriger 
Bücher geholfen. — 

Nifolaus KRus,*) ein Meflenburger, ftudirte 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts auf der Univer: 
fität Roftod, wo er auch Magiſter, und einige Zeit 
nachher Baccalaureus der Theologie wurde. Durch den 
Umgang mit einigen der Böhmifchen Brüder war er 
über verfchiedene, in die Kirche eingefchlichene Irrthuͤmer 
zur Einfiht gefommen, die er nun mit großem Eifer 





*) Adami I, c. pag- 6. 
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angriff, und befonders die Geiftlihen wegen ihrer ver- 
nachlaͤſſigten Pflichten zurechtwied. Außer daß er in 
Lehren und Predigten hierauf hinarbeitete, ſchrieb er 
auch, um das Jahr 1513, ein meitläuftiges Buch, un- 
ter dem Titel: de triplici Funiculo, das eine Erklaͤ— 
rung der zehn Gebote, des chriftlihen Glaubensbefennt: 
niffes und des Gebethes des Herrn enthielt, und worinn 
er über viele Miffbräuche, menſchliche Sogungen und 
Irrlehren freimüthig fprad. Da um jene Zeit befon: 
ders der Ablaffhandel ftarf im Schwange ging, fo er: 
Flärte er, mit Bezug hierauf: der Fäufliche Ablaſſ fei nur 
ein Betrug; der wahre Ablaff werde allen wahrhaft 
Bußfertigen von Gott, um Ehrifti willen, umfonft er: 
theilt. Ferner lehrte er: der Papft habe Feineswegs eine 
fo große Macht, als man ihm allgemein beilegte, und 
man dürfe ihm nur in rechtmäßigen Dingen gehorchen ; 
die Geiftlihen müfften in meltlihen Dingen fich der 
weltlichen Obrigfeit unterwerfen, und von ihren Gütern 
Steuern geben (bekanntlich ein Hauptgegenftand des 
Zmwiefpaltes zwifchen der Geiftlichfeit und den bürgerli: 
hen Obrigkeiten, nahmentli den Städten); er. fprach 
gegen die Anrufung der Heiligen und die Verehrung ih: 
rer Reliquien, befonders aber gegen den anftößigen Le— 
benswandel und die Pflichtvernachläffigung der Geiftli- 
hen. Durch diefe zu feiner Zeit fo auffallenden Aeuße— 
rungen zog er fih, befonders unter den Mönchsorden, 
deren Mitglieder ſich mit dem Ablaffhandel befchäftigten, 
viele Feinde zu, die nicht nur alles, aufboten, um alle 
&remplave feines Buches zu vertilgen, fondern auch feine 
perföntiche Sicherheit in folche Gefahr brachten, daß er 
fih genöthigt fah, von Roſtock nah Wismar zu fliehen. 
Nah anderthalb Jahren Fehrte er zwar nah Roſtock 
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zuruͤck; da ſich aber dort neue Verfolgungen gegen ihn 
erhoben, uahm er feine Zuflucht nach Livland, wo er 
bald darauf ſtarb, ohne die große Bewegung, die viele 
feiner Ideen mit befferm Erfolg ind Werk feste, zu er⸗ 
leben. — 

Fohann Ref, oder Reys, aus Würzburg, ftu: 
dirte ſeit 1476 auf der Univerfität Erfurth, mo er 1482 
die Magifter- Würde erhielt, und in- die philofophifche 
Facultät aufgenommen wurde, deren Decanat er 1491 
verwaltete. Ob er diefe ganze Reihe von Jahren hin: 
durch in Erfurth blieb und fich als Lehrer befchäftigte, 
oder fich in der Zwiſchenzeit an anderen Orten aufhielt, 
iſt nicht genau zu beftimmen. Am 2. Sun. 1505 erhielt. 
er zu Erfurth die Würde eines Doctor der Theologie. 
Später finden wir ihn in feiner Vaterſtadt Würzburg, 
als Eanvnicus der Eollegiatfirhe S. Johannis und Pres. 
diger an der Domkirche. Der ungenannte Berfaffer der 
von Mader herausgegebenen Centuria Scriptorum in- 
signium etc., fagt, daß Ref mit dem größten Lobe bei 
Beiftlichen und Laien das Wort Gottes verfündigt, und daß. 
man feine Predigten als die ficherfte Anleitung ‚zum 
chriftlihen Glauben und Leben betrachtet habe. Nach. 
eben. diefen Nachrichten, mwählten auch die Geiftlichen 
feine Predigten vor allen zum Mufter ihrer Nachbildung, 
und gaben ihm die Ehrennahmen eines andern Augu— 
ftin und eines teutfchen Cicero. Außer der Theologie,. 
feiner Hauptwiffenfchaft, befaß er auch im Fanonifchen. 
Recht und in der Philofophie große Kenntniffe, und eine 
ungemeine Fertigkeit im Disputiren; aber er hatte, wie 
wir aus andern Nachrichten wiffen, feinen Geift auch 
durch die Flaffifhe Literatur gebildet, und mar .. ein 
Sreund der Männer, durch deren Bemühungen ſich da; 
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mals die mwiffenfchaftlihe Kultur Teutfchlands zu neuem 
Leben erhob, eines Reuchlin, Wilibald Pirdhey- 
mer, u. a. m.; dabei, wie ſich von einem ſolchen erwar: 
ten ließ, ein unerfchütterlicher Freund und Bertheidiger 
der Wahrheit. Ob er in feinen Predigten die Lehrmei: 
nungen und Formen der herrſchenden Kirche angriff, 
darüber haben wir zwar feine Nachricht; wohl aber erfah: 
ren wir nicht nur von dem oben erwähnten ungenannten 
Schriftfteller, fondern auh aus andern gleichzeitigen 
Zeugniffen, daß er die herrfchenden Lafter und fittlichen 
Verirrungen aller Stände, auch der Kürften und Geift: 
lichen, ohne Anfehen der Perfon, im Geiſt eines Elias, 
angegriffen. Die Studirenden, auf die er Einfluff hatte, 
ermunterte er eifrig zum Studium der alten Spraden, 
und zum fleißigen Forſchen in der heiligen Schrift. In 
Reuchlins Streite. trug er fein Bedenfen, fi offen 
für ihn zu erklären, ohngeachtet fein voriges Anfehen 
fih dadurch bei Vielen in Haff verwandelte. Er lebte 
nicht nur 1514, wo jener ungenannte Berfaffer feine 
Nachrichten ſchloſſ, fondern auch noch 1517, wo Pird: 
heymer feine befannte Apvlogie für Reuchlin fchrieb, 
in welcher Reß unter den ausgezeichneten Theologen 
feiner Zeit einen ebrenvollen Platz einnimmt; nad an: 
dern Nachrichten aber ift er noch in dem leßtgedachten 
Jahre geftorben. — Als feine Schriften, werden Pre: 
digten und andere Reden, und Briefe erwähnt; von des 
nen mir aber nicht befannt ift, ob fie gedruckt find. — 
Sebaftian Weinmann, aus Dfchag, ftudirte 
juerft auf der Univerfität Leipzig, wo er auch fehon die 
erfte.afademifche Würde eines Baccalaureus erhielt; dann, 
feit. 1475, in Erfurth, wo er 1482 Magifter tourde, und 
von diefer Zeit an lehrte. In der Folge erhielt er da= 
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felbft ein Kanonifat an der Marien Kirche, wo er zus 
gleich das Predigtamt befleidete; wurde 1490 Doctor 
der Theologie, und 1493 Rector der Univerfität, und 
erwarb ſich den Ruhm eines der gelehrteften und beredter 
ften Theologen. Viele feiner freimüthigen und feharffin 
nigen Aeußerungen über Gegenftände der Religion und 
des Öffentlichen Lebens wurden von feinen Zeitgenoffen 
aufbewahrt. Er beklagte vor allen, daß die eigentliche 
Kenntniff der Religion und die Theilnahme am inneren 
Firchlichen Leben, dem Volke ganz entzogen, und von 
den Geiftlichen ſich fo ausfchließlich angemaßt werde, als 
ob diefe ganz allein glaubten, Ehriften zu fein. Go ta 
delte er auch oft die Unwiſſenheit, Trägheit und ſchlech⸗ 
ten Sitten vieler fogenannter Geiftlichen feiner Zeit, und 
pflegte zu fagen: Wollt ihr „Herren Geiftliche fein und 
heißen, fo führet auch ein geiftliches Leben! — Beſon⸗ 
ders anftößig war ihm der allgemein verbreitete Glaube 
an kaͤufliche und willkuͤrliche Mittheilung fremder, foge- 
nannter guter Werke; und er fagte deshalb: Wir haben 
Leute, die für ung in die Kirche gehen, bethen, fingen, 
horas halten und Meſſe leſen; aber wer wird einmal 
für uns in die Hölle fahren? — Eben fo fehr miffbilligte 
er das damals noch allgemeine Verbot des Bibelleſens; 
und ‚da er einft in der Predigt dad Evangelium vom 
Blindgebornen, nach damaliger Gewohnheit; auswendig 
hergefagt hatte, fette er hinzu: Es wird die Zeit fom- 
men, wo man euch felbft das Evangelium aus dem Bus 
he wird lefen laffen; und. viele unter euch werden diefe 
Zeit erleben; ich aber werde fie nicht erleben. — Und 
fo fagte er oft eine bevorftehende Umgeftaltung der Kir: 
che vorher, die er zwar nicht mehr erlebte, zu der er 
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aber doch. wahrſcheinlich, wenn auch ohne de Willen, | 
mitgewirkt hat, da Luther, während feines Aufenthalts | 
ted auf der Univerfität Erfurth, (1501 — 1505) unter | 
andern auch ihn zum Lehrer hatte, wie er- denn befon: 
ders aus feinen Predigten auch manches anführt.. — 
Bor allem war ihm ‚der zu feiner Zeit fich fo fehr aus: 
breitende Ablaffhandel zumider, und die Ehrfurcht und 
Pracht, mit welcher die Herumreifenden Ablaffprediger 
unter andern auch in Erfurt) empfangen würden, Eonnte 
ihn nicht hindern, feine Meinung darüber frei zu be 
kennen. Als ein folcher Ablafiprediger fich einft in Er: 
furth einfand, und mit vielem Pomp den Gegenftand 
feiner Sendung anpries, fprah Weinmann unter ans 
dern am erften Sonntage nad) Dftern (dem fogenannten 
weißen Sonntage) auf der Ranzel, in- feinem, damals 
beliebten, Humoriftifhen Tone: Lieben. Leute! wir folk 
ten heute, als auf den weißen Sonntag, unfern Kram 
auslegen; es ift aber ein fremder Krämer hier, der foll 
beffere Waaren haben als wir; wenn der hinweg kommt, 
fo wollen wir mit’ unferer Kramerei auch wieder kom— 
men; — und verwies dabei feinen Zuhörern ihre Thor: 
heit, mit welcher fie fich überreden ließen, durch Kauf 
der guten Werke anderer Menfchen, oder der Heiligen, 
Ablaſſ ihrer Sünden zu erlangen. — Als ein eifriger 
Prediger, unterließ er auch nicht, die Verirrungen im 
fittlihen Leben feiner Zeitgenoffen einem ftrengen Ge: 
richte zu unterwerfen. Da die Beivohner der Stadt 
Erfurth, ftolz auf ihren wahren oder eingebildeten Reich: 
thum, übermüthig wurden und fich vielen Ausſchweifun—⸗ 
gen überließen, in denen Weinmann die herannahende 
innere Zerrüttung nicht verfannte, fprach er: Gott 
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ftraft Andere mit Mangel, uns aber mit Ueberfluff. *)— 
Bald darauf (feit 1509) brach in Erfurth völlige Em: 
pörung aus; und auch hier ließ Weinmann fich ange: 
legen: fein, durch ſcharfe Ermahnungenalle Parteien auf 
ihre Verſchuldung aufmerffam zu machen, und zu ihrer 
Pfiicht zuruͤckzurufen; aber da man im Taumel der 
Thorheit nicht auf die Stimme verſtaͤndiger und from— 
mer Maͤnner hoͤrte, zog er ſich dadurch nur Feinde und 
Verfolgung zu, ſo daß er ſich genoͤthigt ſah, Erfurth 
zu verlaſſen, und einige Jahre zu Magdeburg in einer 
freiwilligen Verbannung zu leben. Daß er auch hier 
ſeine freimuͤthigen Anſichten ausſprach, und durch Aeuße⸗ 
rung derſelben Manchen auf die herannahende Veraͤnde— 
rung der Dinge aufmerkſam machte, iſt nicht zu bezwei⸗ 
fein. Sobald ‚indeffen die Ordnung in Erfurth wieder 
| hergeftellt war, kehrte er dahin zuruͤck, und fand bald 
nachher (wahrſcheinlich im Jahre 1516) ein ruhiges Enz 
e. — As Scheiftfteller ift er. Faum zu betrachten ; denn 
ed find mir von ihm nur ein paar Feine Werfe von ge: 
ringer :Bedeutung befannt geworden; nehmlich: 
1) Orationes in usum horarum canonicarum;. eine 
. Sammlung von (ateinifchen Sn ‚zum Theil in 
Berfen ; und. 
* Rosarium. beatae Mariae wirgepfiirr ebenfalls eine 
Sammlung von Tateinifchen. Gebethen; -die-alfe in 
+ Berfen find, und * eine, en hr 





= = Dies erzaͤhlt unter andern — der jene wWoree ſelbſt 
mit angehoͤrt hatte, in ſeiner Treuen Vermahnung und War⸗ 
nung an alle fromme Chriſten zu Erfurth ꝛc. die ein 
Schrift des Sa Menius ale nn beigefügt iſt. 
Dritter Band, 50 
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Melodie gehen. — Beide find wahrſcheinlich nie 
gedruckt worden, da ich fie nur handſchriftlich auf 
der Erfurther Bibliothek gefunden habe, und fonft, 
fo viel ih weiß, fein Schriftfteller ihrer gedenft. - 


Die Rechtswiſſenſchaft reifte in Teutfchland 
veyhältnifimäßig fpäter, ald einer der anderen Zweige 
der Gelchrfamkeit, zu einer höheren wiſſenſchaftlichen 
Bedeutung, und von einer fo durchgreifenden Erneuerung, 
wie mir fie bei den meiften andern Wiffenfchaften in die: 
fer Periode wahrnehmen, ift bei ihr wenig zu bemerfen. 
Es fehlte zwar nicht an berühmten. und gefchieften Rechts: 
. gelehrten, aber diefe zeigten ihre Stärfe nicht ſowohl in 
der wiffenfchaftlichen Begründung ihres Hauptfaches, als 
in der Praxis, entweder als thätige Sachwalter, oder 
als Richter und Beifiger in Gerichtshöfen und Spruch- 
Sollegien, oder als Rathgeber der. Fürften und. Stadt: 
obrigfeiten; viele machten ſich zwar au um: die Wif- 
fenfchaften unfterblih verdient, aber meiftens in ganz 
anderen Fächern, wie wir an den Beifpielen eines Re uch: 
lin, Beutinger, Sebaftian Brandt, Mucias 
nus, Pirckheymer, u. A. erfennen. Die eigentlich 
jueiftifchen Schriften ,,; auch der befferen unter den dama⸗ 
ligen Rechtsgelehrten, enthalten (wenn fie nicht in Eon: 
fultationen beftehen, und als folche eine Fafuiftifche Wich- 
tigfeit haben) gemeiniglih nur das als Befannt ange 
nommene, wenn e8 hoch fümmt, in-einer etwas eigen: 
thümlichen Ordnung, in einer befferen Schreibart, oder 
mit praftifchen Bemerkungen ausgeftattet, fonft aber im 
Wefentlihen unverändert; fie erhalten daher auch, wenn 
irgend, nur durch Nebenumftände ihre gefchichtliche Be— 
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deutung. Dürch zwei Thatfachen wurde indeff doch die 
damalige Zeit auch für:die Rechtswiffenfchaft; und durch. 
fie für das wiſſenſchaftliche Leben überhaupt wichtig; dire 
waren die erften Berfuche zur Bearbeitung des teutfchen 
Staatsrechts, und. die: allgemeinere Bearbeitung und Ein: 
. führung des Römifchen Rechts. Das Roͤmiſche Recht: 
war zwar ſchon feit der Gründung: der Univerfitäten in: 
Teutfchland befannt gewefen, aber es blieb lange Zeit 
nur ein Gegenftand des gelehrten Fleißes, und fand in 
die Gerichtshöfe wenig Eingangs; ja es diente fogar zum 
Anlaff großen Zwiefpaltes zwifchen den Juriſten-Facultaͤ⸗ 
ten und den’ bürgerlichen - Gerichten; denn da jene, in 
ihrer. Cigenfchaft als Spruch:Eollegien, nad) dem Römis 
fchen,. oder wie fie es nannten, SKaiferlihen Rechte er> 
fannten, die legteren aber von ihren einheimifchen Rechtes 
gebräuchen nicht ablaffen wollten, fo geriethen beide mit: 
ihren Urtheifsfprüchen oft in Collifion, und der Wider: 
wille der bürgerlichen Behörden gegen das, ihnen als 
fremdartig und aufgedrungen erfcheinende Römifche 
Recht, ging fo weit, daß. man an mehreren Drten die 
Doctoren, wegen ihrer wirklichen oder muthmaßlichen 
Vorliebe für das, auf den Univerfitäten vorherrfchende 
Römifche Recht, von der Theilnahme an den ftädtifchen 
Magiftraten und Stadtgerihten ganz ausſchloſſ. Erft 
durh Kaiſer Marimilian I. murde das Römifche 
Recht in Teutfchland zu allgemein anerkannter Geſetzes⸗ 
fraft erhoben, und diefer Umftand gab, wie begreiflich, 
auch dem Studium defjelben ein regeres Leben, da es 
nun nicht mehr bloß dem Univerfitätsgelehrten, fondern 
auch dem Gefchäftsmarmne von. entfchiedenem Nuten war, 
Zugleich aber brachte: die gleichzeitige Verbeſſerung des 
gefammten wiſſenſchaftlichen Forſchens, Lehr: und Stu: 
30 * 
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dien-Weſens, auch in der Methode. dee Rechtswiſſen— 
ſchaft; und nahnientlich des Römifchen Rechts, eine. we: 
fentlihe Veränderung hervor. "Früher hatte man es 
nicht aus den urſpruͤnglichen Quellen, fondern haupt: 
fachlich nur aus. den Werfen der. latinobarbariſchen Gloſ⸗ 
fatoren jtudiet, und nicht auf dem. Wege hiftorifcher und | 
philologiſcher Forſchung, die überhaupt zu’ den unbe: 
fannten Gegenden im Reiche der Wiffenfchaften gehörte, 
fondern nur,. nah Art der Scholaftifer,_in fpefulativen 
Quäftionen, und Disputationen behandelt, die zu unge 
heuren Spigfindigfeiten und offenbaren Rechtsverdrehun: 
gen führten, aber feine. grimdliche Rechtsfenntniff ge: 
währten. Das Emporfommen der humaniftifchen Wif: 
fenfchaften brachte darinn eine vortheilhafte Veränderung 
hervor. Auch auf die Rechtsfunde warf die neuerwachte 
Flaffifche Literatur ein neues Licht; man erfannte den 
großen Einfluf der Gefhichte und Alterthuͤmer auf. die 
Erläuterung. des Römifchen Rechts, und fo wie diefes 
dadurch einer geſchmackvolleren Bearbeitung entgegen 
ging, fo trug es auch durch diefe Verbindung nicht we; 
nig dazu bei, vicle der eigentlichen. Gefchaftsmänner , die 
ſich fonft weniger um humaniftifche Bildung befümmert 
haben würden, für ein ernfteres und tieferes Studium 
der. Flaffifchen Literatur zu geminnen.. Diefen nicht un: 
bedeutenden Nutzen müffen mir denn auch der allgemei- 
neren Einführung des Römifchen Rechts in Teutfchland 
ohne Widerrede zugeftehen, wenn wir auch fonft Gründe 
genug haben, fie nicht in jeder Beziehung als nuͤtzlich 
und heilfam zu erfennen. 
Unter den teutfchen Kechtögelehrten, die fich, — 
den beiden ſo eben angedeuteten Verhaͤltniſſen, in der 








469 


eneraturgeſchichte bemerklich — ad wir der 
Folgenden hauptfächlich gedenken: ' De u 25 
Perer von AndFauoder Kalle: aus: einem Al: 
ten, wrfprünglih aus Italien " abftammenden , : adligen 
Geſchlecht im Elſas entſproſſen, ftudirte un die Mitte 
:des 15. Jahrhunderts zu Pavia, wo er ſich vornehmlich 
Amit den Abſchreiben Roͤmiſcher Autoren beſchaͤftigte, und 
dadurch ſelbſt im der klaſſiſchen Fiterätue zu nicht unbe⸗ 
deutenden Kenntniffen gelangte, ohne ſich jedoch zu dem 
"ausgebildeten Geſchmack, der die Gelehrten der fpäteren 
. Decennien auszeichnete, zu erheben "Sein: -Hauptfäch 
war indeſſ ‚die Rechtswiſſenſchaft; auch‘ erlangte er die 
‚Doetorwürde des kandniſchen Rechts, und wurde in der 
Felge Profeſſor der Mechte zu Baſel, und -allmählich 
»Bicefanzler der dortigen Univerſitaͤt; zugleich 'Propft gu 
Lauterbach. und Canonicus zu Colmar. Im Fahre 1475 
wieder als. Senior der Juriſten⸗ Faeultaͤt ju Baſel de: 
-nannt Sein Wdesjuhr iſt, fo mie fein "Geburtsjahr, 
unbekannt. 1 —: Außer einer: kurzgefaſſten teutſchen Chro— 
Lnikebis auf. das Fahr 1400, welche vorzüglich die Ereig- 
niffe von Bafel und Colmar betrifft, und einigen andeen, 
won: ihm handſchriftlich hinterlaffenen "Werfen juriſtiſchen 
AInnhalts, fchrieb er im Jahre 1460 ſein merkwuͤrdigſtes, 
dem Kaiſer zugeeignete®s Buch, de Imperio Romano- 
Germanico lihri II., worinn er die erfte wiffenfchaftliche 
Bearbeitung des keutfeben Staatsrechts aufftelte, wie: 
wohl. er diefen Rahmen noch nicht gebrauchte. Zwar 
iſt darinn noch ein großer Mangel an- Keiti bemerflich; 
in Anfehung der Grundſaͤtze herrſcht ‚große. Verwirrung; 
als Quellen find. die Urfunden der. chriftlichen. Religion 
nebft den Büchern des. Fanonifchen und::des Römifchen 
bürgerlichen Rechts und den Werfen’ der: Öloffatoren, 
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mit der goldnen Bulle. Kaiſer Kar l;s IV.,. dem einzigen 
damals für Teutfchland vorhandenen .. ftaatsrechtlichen 
Documente, auf eine ſeltſame Weiſe vermifcht; und hi: 
ſtoriſche Irrthuͤmer, die ſich feit. Jahrhunderten fortge- 
pflanzt hatten, und auf. denen ein großer Theil der ſtaats⸗ 
„rechtlichen Begriffe. des. Mittelalters. -beruhte, find als 
"Wahrheiten darinn.; fortgepflanztz dennoch ift in Diefem 
erften: Berfuche, dem. man ſchon als folhem viele: Män- 
gel iu Gute Halten. muſſ, eine feltne Freimuͤthigkeit und 
das glückliche. Ringen eines wiſſenſchaftlichen Geiftes mit 
einem noch ungeficherten, oft widerftrebenden : Stoffe, 
nicht zu verkennen. Dies: Werk, wurde zu feiner Zeit 
fhon als Handfchrift bekannt, und blieb auch, auf, die 
‚ fernere Entwicfelung des teutſchen Staatsrechts in wife 
ſenſchaftlicher Hinſicht nicht ohne Einfluſſ; zum Druck 
wurde es aber erſt, nah einem Manuſcripte der Heidel⸗ 
berger Bibliothek,” befoͤrdert durch Marquard See 
her; Argent. 1603. 4. vos A. Auch in: Reprae- 
‚sentalio Reipublicae. Germanicae,:sive Tractatus varii 
de Sac. Rom... Germ., Be — NMorimb. 
1657. 4. — 
‚Henning Godem — aus. Dersen,. — 
fruͤhzeitig in die, ſeinem Geburtsorte benachbarte Stadt 





., A vr ” ’ 
9 Adami vit. German, Tureconsult,, ‚Francof. 1706. fol. P- 6, 
| Motfhmann, Erford, lit, 4. Sortfegung, S. 506. wozu 
Schorch, in der Vorrede zu den Rispons. et Senteut, Fa- 
cultat, jurid. Erford. (Erford. 1770. fol.) verfchiebene Be: 
richtigungen und Zufäge liefert: Ich bemerke noch, dag man 
- den Nahmendiefes Mannes ſonſt oft Göden gefchrieben - 
findet; er jelbſt aber hat fi, in feinen eignen Handſchrif- 
ten, fo viel;ich davon geſehen habe, immer Göde ‚gefchrie: 
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Havelberg gefommen zu fein, und dort feine erfte Erzie— 
‚hung erhalten zu. haben; denn er führt: gewöhnlich. den 
Beinahmen von Havelberg. Schon in früher Jugend 
"fan er aber nach Erfurth, und betrachtete daher, in 
‚der. Folge feines Lebens, diefe Stadt immer.: als. feine 
‚zweite VBaterftadt. Im Jahre 1464 wurde er zu Erfurth 
‚in die Univerfitats-Matrifel eingefchrieben, erhielt ſchon 
1466 die Würde eines Baccalaureus-, aber erft 1474 die 
eines Magifters der Philofophie, worauf er, als Mit: 
glied des großen Eollegiums, in ‚die ‚philofophifche Fa⸗ 
Fultät aufgenommen wurde, und der: Univerſitaͤt als Leh⸗ 
rer mit Eifer und Beifall diente. : Zu ſeinem Hauptfach 
erwählte er jedoch die Rechtswiſſenſchaft, und erlangte 
in derfelden im Fahre 1477 die Wuͤrde eines Baccalaus 
reus. Im folgenden Jahre (1478): fand: er Gelegenheit, 
der Stadt Erfurth, durch Uebernahme einer Gefandt: 
‚schaft an den Papft, in einer fehr wichtigen Angelogen: 
- heit, seinen wefentlichen Dienft zu leiften, deffen geſchickte 
Ausführung zuerft fein großes. Anfehen in Erfurth be— 
gründete. : Nach feiner: Rückkehr in Erfurth fuhr er 
‚fort, als Lehrer bei der Univerfität mit Fleiß und Ein- 
. ficht zu wirken, und erlangte bei derfelben allmählich 
‚höhere Würden. So war er im Jahre 1481. zum er⸗ 
ſtenmal Decanus der philofophifchen Zacultätz im Jahre 
1486 wurde er zum Rector der Univerfität erwaͤhlt, und 
‚während diefes Rectorats zum Licentiaten beider Rechte 
- ernannt; 1489 erhielt .er die juriftifche Doetorwuͤrde, und 
wurde darauf in die juriftifche Safultät aufgenommen, 


ben, In der, ſchon mehrmals angeführten, von Mader 
herausgegebenen Centuria Scriptorum issignium. etc, heißt 
er, durd) einen Schreib: oder Drudfehler, Henuingus Bode. 
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deren Decanat er 1493 zum erſtenmal, und hernach noch 
ſiebenmal fuͤhrte, dagegen aber aus der philoſophiſchen 
Fakultaͤt ausſchied. Ohngegchtet er ſich nun ſchon als 
Wehrer der philoſophiſchen Wiſſenſchaften großen Beifall 
„erworben: hatte, und, wie ſich aus manchen Aeußerungen 
efchließen: laͤſſt, in: ſeinen Vorleſungen einem beſſeren 
Geiſte, als dem gewöhnlichen Sinn und Verfahren der 
Scholaſtiker gefolgt war, fo fam er: doch als Rechtsge: 
ileßrter, erft, gangıin feinen eigentlichen Beruf, und er: 
warb ſich fowohl,.durch ſeine Vorleſungen, als Durch 
feine Gutachten: und. Urtheile, die einen ſehr wichtigen 
Zweig der Beſchaͤftigungen der juriſtiſchen Fakultaͤt und 
ihrer einzelnen Mitglieder auüsmachten, ungemeine Ber: 
dienſte; weshalb. er auch‘ zum: ordentlichen Profeſſor, mit 
einer: für die: damalige: Zeit: überaus. anfehnlichen Befol: 
dung ‚ernannt; wärde.*) : Denn als im Jahre 1502 (zu 
Folge der: Hogel' ſchen handſchriftlichen Erfurthiſchen 
Chronik) bei: der Univerſitaͤt zufammen:. dreizehn Proſes- 

dores ordinarii waren (nehmlich ein Profeſſor der Theo⸗ 
‚logie, zwei Profeſſoren des kanoniſchen und. zwei des 
—5— ee der: en — - der 
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& " & waren war alle Doctoren ober Magifter- zu Wortefüngen 
en duf der‘ uniberſi tät beredfigt, und eine große "Anzahl 
derfelben gab fi auch wirklich damit ab, aber nut: eine ver: 
haͤltniſſmaͤßig geringe Zahl wurde durch einen beſtimmten Ge⸗ 
se. halt dazu verpflühtetz ſes gab daher alte und berühmte 
‚Univerfitätöstehrer, die ‚niemals. .Professores oder Lectores 
ordinarii, wie man es damals nannte, geworden waren; 

auch bedienten ſich die wirklich befoldeten Profefforen felten 


diefes Titels, fondern zogen es vor, fi Doctoren oder Ma: 
gifter zu nennen, 
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Philoſophie oder’ der freien Künfte), welche, zufammen 
‚292: Schod Beſoldung bezogen „ erhielt: Göde hiervon 
allein 60: Schock, alſo über: ein: Fünftel der ganzen Sum: 
me; Außerdem‘ erhielt..er auch ein. Canonikat bei dem 
Marien⸗Stifte zu Erfurth, und. in. der Folge bei demſel⸗ 
‚ben die Würde eines. Scholaftieus, die: nächfte nach: dem 
Dechant. Zugleich ‚diente,er, weben feinen afademifchen 
Aemtern, viele: Jahre Dem Rathe zu Erfurth als Syn⸗ 
dicus. Sein Ruhm verbreitete ſich auch auswaͤrts fo 
ſehr, daß er von vielen Fuͤrſten Teutſchlands in ihren. 
Staats⸗ und Rechtsangelegenheiten zu Rathe gezogen 
wurde; und den ehrenvollen Beinahmen Monurcha Jdu- 
ris erhielt. Fuͤr die Univerſitaͤt war er daher keine ge⸗ 
xringe Zierde, und trug nieht nur zu ihrer, Frequenz viel 
bei, ſondern befoͤrderte ihr Wohl: und Anfehen. auch da⸗ 
durch, daß er die Studirenden, ſo dieldan ihm -kag, zum 
Studium einer reineren Philoſophie und der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften fleißig ermahnte. Vorzuͤglich ruͤhmte man 
„feinen ungemeinen Fleiß, Einſicht und Gewandtheit in 
allen ſeinen Aemtern und Verrichtungen, feine unerſchuͤt⸗ 
terliche Wahrheitsliebe und Abneigung vor allen den 
» täufchenden: Kuͤnſten, in denen ſo viele der damaligen 
Rechtsgelehrten ihre Staͤrke ſuchten, und die ſeltne Ga— 
be, uͤberall den wahren Grund. einer Streitſache einzuſe⸗ 
hen, und: in ſeinen Entſcheidungen den weſentlichen Sinn 
der Geſetze zu treffen und richtig auszuſprechen. Mur 
ſcheint auch. viel; Stolz in feinem Charakter gelegen zu 

—haben, der mancderfeiner Verdienfte verdunfelt, und ihm 

. nicht wenig Neid. und Haſſ zugezogen. haben mag. — 
Als die Uneinigkeit zwifchen dem Rath) und der Bürger: 
fchaft in Erfurth zum. Ausbruche kam, und Goͤde, der 
als ein Freund des Rathes befannt: war, wohl fühlte, 
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daß er. dem Haſſe des: gemeinen Bolks, der ſich gegen 
‚alles «erhöb,: was mit dem Rathe in Verbindung ſtand, 
nicht würde entgehen können, und. daß. weder feine geift: 
liche Würde ihn vor den drohenden Berfolgungen ſchuͤ⸗ 
“gen, noch fein perfönliches Anfehen zur Befänftigung der 
erbitterten Parteien hinreichen würde, hielt. er es für 
das rathfamite, fi, wie die meiften. vornehmeren Bürs 
ger, wenigſtens für einige Zeit aus. Erfurth zu entfer: 
nen, Er begab ſich daher im Jahre 1509 nad. Sach: 
fen, wo ihm feine ſchon befannten Verdienfte eine glaͤn⸗ 
zende ‚Aufnahme: bereiteten. Der Kurfuͤrſt übertrug ihm 
alsbald die erledigte Propftei der. Allerheiligen : Stiftsfir: 
be zu Wittenberg, mit welcher das Amt eines Drdine= 
rius der Juriſten-Facultaͤt und die Profeſſur des. kano⸗ 
niſchen Rechts an der dortigen neuen. Univerfität verbun- 
den war; und Goͤde machte fih nun in diefen Aemtern 
um Wittenberg eben fo fehr, wie: vorher um Erfurth, 
‚verdient; ja er-erhielt, als ein vieljähriger Lehrer auf 
“einer älteren Univerfität, dem alfo im Univerfitätswefen 
eine veiche Erfahrung zu Gebote ftand, auf die. noch 
nicht. vollendete Einrichtung der neuen Univerfität einen 
‚bedeutenden Einfluf. Seine Würden in Erfurth gab er 
deshalb nicht auf, ſondern nahm fortwährend. an den 
Angelegenheiten der dortigen Univerfität Antheil; ja er 
wurde fogar im Fahre 1510 von der Furiften -Facultät, 
"obgleich abwefend,. zum Decanus erwählt; wir haben 
alfo an ihm ein Beifpiel eines Gelehrten, der. gleichzeitig 
ein Mitglied zweier Univerfitäten war; ein Fall, der 
übrigens damals nicht zu den ungewöhnlichen gehörte. *) 


*) In den Epistolis obscur. viror. ift fogar, wenn aud nur 
fpottweife,, von einem Maune die Rede, der Mitglied von 
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So,gab, er fich ‚auch alle Mühe, durch feine fortdauernd 
unterhaltenen. Berbindungen. in Erfurth, den innern Frie⸗ 
den, in diefer Stadt wieder herzuftellen, und befonderg 
die Ausföhnung derfelben mit dem. Haufe Sachfen zu 
‚bewirken ; doch blieben dieſe Bemühungen fo lange ver- 
gebens, bis duch Permittelung des Kurfürjten von 
n Mainz die. Feindfeligkeiten in dev Stadt fekbft beigelegt: 
waren, und nur noch die Rechte der Bürger, melde die 
Stadt während der ‚Unruhen verlaffen hatten, und. die 
Berhältniffe der Stadt .zu ‚dem. Haufe Sachſen, als un: 
erledigte. Streitfragen, den völligen Genuſſ des ‚wiederer: 
langten Friedens ftörten. - Um auch diefe Gegenftände 
- ‚in Ordnung zu ‚bringen, beſchloſſ Goͤde, wie fehr ihm 
„auch die, ‚meiften ‚feiner, Freunde davon abriethen, im 
Jahre 1516, ‚nach: Erfurth zurückzukehren. » Er erhielt 
nicht nur mit. Freuden. das hierzu verlangte fichere Ges 
leit, fondern wurde auch wie im Triumphe nach Exfurth 
„eingeholt, indem der Rath ihm dreißig Reiter. entgegenz 
ſchickte, und eine unglaubliche Volksmenge ihn mit Freu: 
‚dengefchrei vom. Thore ‚bis. an. fein Haus begleitete... fo 
daß Euricius.Cordus, in.einem Gedichte, Goͤdens 
‚Einzug in, Erfurt) mit der Ruͤckkehr Cicero' s aus. dem. 
Exit vergleicht. — Seine Bemühungen waren au): nicht 
-umfonft; , denn unterftügt von,, dem. vegivenden ‚Obrift: 
rathsmeiſter Adelarius Hüttener, brachte er bald 
‚ darauf den Naumburger Vertrag, zu. Stande, durch wel: 
‚ chen Erfurth mit dem Haufe Sachſen  verföhnt , und al: 
len ausgewanderten Bürgern der Genuß ihrer Güter, und 





zehn-Univerfitäten war, und nur wicht wuffte, ob er fagen 
© foltes ego sum membrum oder membra decem uni- 


versitatuın, 


Rechte in der Stadt zuruͤckgegeben wurde. : Auch für die 
Wiſſenſchaften war Göden s Ruͤckkehr nah Erfurt) 
"nicht fruchtlos, denn hauptfaͤch lich durch ſeine Vermitte—⸗ 
lung erhielt Euricius Cordus damals das Rectorat 
der Marien⸗ oder Dom⸗Schule, die durch ihn, wiewohl 
nur für wenige Jahre, in bedeutenden Ruf kam. — 
Goͤde blieb’ hierauf zivei Fahr in Erfurth;- aber 1518 
kehrte er nach Wittenberg zuruͤck, und kam feitdem nicht 
"wieder nach Erfurth. Einige Zeit nachher begleitete er 
den Kurfürften von Sachfen zur Wahl und Krönung des 
neuen Raifers Karl V., und hielt, nach feiner Zurück; 
Funft, in Wittenberg eine Vorleſung über die Art und 
Weiſe, einen Römifchen König zu wählen (Practicam et 
' modinm eligendi Romanorum Regem), damit,“ wie er 
in feiner Ankündigung ausdruͤcklich hinzuſetzte/ die Stu⸗ 
birenden zu Wittenberg auch etwas von den Welthaͤndeln 
Aerfuühten (ut Seholares Wittenbergenses audiant aliqua 
'de cursibus mundi). "Dies mar das erſtemal, daß ein 
Gegenſtand ‘des teutfehen Staatsrechts auf tiner Univer⸗ 
ſitaͤt vorgetragen wurde; und ſchon darum wuͤrde Goͤde 
"in der juriſtiſchen Gelehrtengeſchichte nicht zu vergeſſen 
fein‘ aber es befinden ſich auch unter’ feinen Rechtsgut⸗ 
achten einige, die ins Staatsrecht einſchlagen; und außer: 
dem machen · ihn auch feine allgemeinen Verdienſte, und 
Adie von? ihm gebildeten zahlreichen und beruͤhmten Schuͤ— 
fer,’ unter denen’ ſich Männer, wie Gregorius 
Bon’ Brad, Hieronymus Schurff, Benediet 
APauli u A. befinden, des Andenkens wuͤrdig. — 
An Luthers Reformation nahm er anfangs feinen na: 
heren Antheil, da er fie als cine bloße theologifche Strei: 
tigfeit betrachtete, die .mit feinem juriſtiſchen Yehramte 
in feiner Verbindung ftand. Als aber Luther die 
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päpftlihen Defretalen verbrannte, fand er, als Profefz. 
for des Fanonifchen Rechts, dieſe Sache fur ſich ſchimpf⸗ 
lich, und machte ihm darüber Vorwürfe. Da er fonft 
mit Luther, der in Erfurth noch eine kurze ‚Zeit: fein 
Schüler gemwefen war, auf einem ziemlich freundfehaftliz 

hen Fuße ftand, fo wär er vielleicht mit der Zeit auf 
andere Gedanfen gefommen; aber er ftarb wenige Wo— 
chen nachher, am 21. Januar 1521. In Erfurth hat 
ev ‚fein Andenken durch verfchiedene gemeinnügige Ber: 
mächtniffe erhalten. — Bon feinen handfchriftlich hinter: 
laffenen Werfen find nach feinem. Tode gedruckt worden: , 

ı) Processns judiciarius et de formandis libellis; it, 
Repetitio Rubr. X. de caus. possess. et propr. 
Wittenb. 1538. 8. u. m. 4. 

2) Consilia Rev. Clar. ac ingenio, eruditione et: 
usu Excellentiss. J.. V. Doct. Henn. Goeden, op- 
timo ordine per D. Melch. Kling quoad materias 
conjunctas distributa. Wittenb. 1541, fol. Zuerft 
auf Befehl: des Kurfürften Johann Friedrich "von 
Sachfen gefammelt, und mehrmals wieder aufge⸗ 
legt; z. B. Budiss. 1563. fol. 


Ulrich Zafius*) war zu Conſtanz im Jahre 
1461 geboren. Schon in früher Jugend wurde er ſorg— 
fältig zu den Wiffenfchaften, wie fie damals waren, an: 
geleitet, ftudirte dann auf der Univerfität. Tübingen, 
vielleicht auch) noch an andern Orten, bauptfächlich die 
Rechtswiſſenſchaft, und wandte fi dann bald zur Thaͤ⸗ 
tigfeit in Öffentlichen Gefchäften. Den Anfang machte 





*) J. A. Rieggeri. Coımmentarius de vita Udalrici Zasii; in def: 
fen Ausgabe von Zasii Epist, Ulm. 1774. 
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er als Notarius zu Conftanz, wo er bis 1491 auch an- 
dere bürgerliche‘ Aemter verwaltete; nach einiger Zeit 
aber zog er nach Freiburg im Breisgau, wo er 1494 
das Amt eines Stadtfchreibers bekleidete, und ſchon da— 
mals wegen feiner Gefchiclichkeit und Rechtfchaffenheit 
fo befannt war, daß ihn mehrere fhroeizerifche Orte zur 
fchiedsrichterlihen Beilegung einer unter ihnen ſchwe— 
benden Streitigfeit beriefen. Schon 1496 legte er aber 
dies Stadtfchreiber- Amt nieder, und wandte fih für ei: 
nige Zeit ganz von ‚der juriftiichen Laufbahn ab, indem 
er. die Leitung der dortigen Stadtfchule übernahm; ein 
Beifpiel, das für die damalige Zeit nicht ‘fo auffallend 
ift, ald es uns erfcheinen dürfte, fonft aber die Gefchick- 
lichkeit des Zafius in den zur allgemeineren Bildung 
dienenden Wilfenfchaften beweiſt. Nachdem er jedoch 
dies Schulamt etwas über zwei Jahre verwaltet haben 
mochte,  Fehrte er zum Studium der Rechte, das er 
wahrfcheinlih auch in der Zwifchenzeit für fich fortgefeßt 
haben mochte, völlig zurüd. Er ließ fi) 1499 unter 
die Mitglieder der Univerfität Freiburg aufnehmen, und 
ließ ſich weder durch fein Alter, das ſchon dem vierzigften 
Jahre fih näherte, noch durch die Ruͤckſicht auf feine 
ſchon beffeideten Aemter, abhalten, noch als Schüler 
des damals berühmten Freiburger Rechtsgelehrten Pau- 
Ins de Citadinis, das bürgerlihe Recht zu ftudiren, 
worinn er fih fo hervorthat, daß er fehon 1500, auf 
den Antrag diefes ſeines Lehrers, demfelben im Lehramte 
fubftituirt wurde, was jedoch nicht ohne Widerfpruch 
der andern Doctoren abging, die in Zafius, ohngeach— 
tet feines Alters und feiner SKenntniffe, einen bloßen 
Studenten erfannten. Inzwiſchen wurde er, noch _in 
demfelben Jahre, beider Univerfität zum Profeffor der 
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Poeſie ernannt, und erhielt, entweder gleichzeitig, : oder 
in dem nächftfolgenden Jahre, die Würde eines Doctors 
der: Rechte. In dieſer Eigenfchaft übernahm er, neben 
feiner. ordentlichen Profeſſur der Dichtfunft, gegen eine 
befondere Vergütung, auch außerordentliche Vorlefungen 
über die Inſtitutionen; und da im Jahre 1501 die Uni- 
verfität Freiburg, wegen einer ausgebeochenen Peſt, fich 
nach Rheinfelden und Ehingen vertheilte, fo wurde ihm 
ausdrüclich zur. Bedingung gemacht, . feine beiden Lectio— 
nen an einem der. gedachten. Orte fortzufegen. Nach feiz 
ner Rücffehr zog ihn auch der Stadtrath zu Freiburg 
(1502) wieder in. feine. Dienfte als Gerichtsfchreiber oder 
Syndieus; ‚und er. behielt dieſes Amt, welches von fei- 
nem. früher. befleideten. eines Stadtfchreibers zu unter: 
fepeiden ift, einige Fahre neben feiner Profefur. Auch 
war der Stadtrath mit feiner Gefchaftsführung fo zu: 
frieden, daß er ſchon 1504, wahrſcheinlich um einen an . 
Zaſius ergangenen. auswärtigen Ruf abzumenden, ihn 
der Univerfität zur ordentlichen Profeffur. des bürgerlis 
hen Recht? angelegentlih empfahl. Da dieſe jedoch 
noch nicht eigentlich erledigt war, ſo vermehrte die Uni: 
verfität ; vorläufig‘ feinen Gehalt, doch unter der Bes 
dingung, daß er für immer: in Freiburg bleiben, und fich 
auf feine andere teutfche Univerfität begeben follte; wor; 
aus der hohe Werth, den man auf. feine Perſon fchon 
damals. legte, hinlänglich erhellet.. ‚Auch die Studirenden 
erneuerten (1505) das Geſuch um Beförderung des Za⸗ 
fius zu jenem ordentlichen Lchramte; und ‚obgleich. wies. 
der einige Schwierigkeiten dazwifchen traten, fo kam es 
doch im Juni 1506 dahin, daß er wirklich zu, demfelben 
ernannt wurde, Auch die Profeffur der Dichtfunft, die 
ee {hun früher, bei der Vermehrung feiner juriftifchen 
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Arbeiten, : aufgegeben hatte, muffte Ser. fir einige Zeit 
wieder übernehmen, als fein Nachfolger, Locher, wegen 
feiner. Streitigkeiten die Univerfität verlaffen muffte, und 
noch fein anderer ‚dafür gefunden wär. Kaifer Maris 
milian aber, dem Zafius durch feine mannichfaltige 
Gelehrſamkeit befannt. und. werth; ‚geworden war, .erz 
rannte ihn zu feinem Rath, in welcher Eigenſchaft er: 
öfters an den Verhandlungen. des Statthalterd und der 
Käthe zu Enfisheim Theil nahm, wie denn überhaupt 
weder bei der Stadt. und Univerfität Freiburg, noch in 
der Borderöftreichifchen Landfchaft insgemein etwas wich⸗ 
tiges vorging, wobei er wicht zugezogen wurde. Unter 
andern machte er fi um die. Stadt Freiburg, ohngeach⸗ 
tet. er nicht mehr eigentlich in ihren Dienften ftand, durch 
die neue Bearbeitung. ihrer Statuten verdient, die im 
Jahre 1520 vollendet wurde und die Kaiferliche Beſtaͤ— 
‚tigung erhielt. Auch auswärtige FZürften zogen ihm bei 
wichtigen Verhandlungen zu Rathe, wie er denn, auf 
Verlangen des: Markgrafen Chriftoph von Baden, 
an der im: Jahre 1511 erfchienenen Badifchen Erbord- 
nung, oder den Statuten von Zeftamenten, Erbtheiluns 
gen und-VBormundfchaften, mit arbeitete... : Sein ausges 
breiteter Ruhm zog ihm zwar : nicht wenig "Neid, und 
dadurch manche : Streitigkeiten, zu, die indeflen weder 
feiner öffentlichen Wirkfamfeit, noch feinem Anfehen bei 
. der Univerfität fchadeten.; das: ſich unter. andern ‚dadurch 
ausſprach, daß er bei verfchiedenen; Gelegenheiten. ers 
wählt wurde, im Nahmen der Univerſitaͤt oͤffentlich als 
Redner aufzutreten, wie unter andern 1610, bei dem 
feierlichen Empfange des Kaiſers Maximilian in Frei— 
burg, und 1519, bei der Todtenfeier deſſelben Kaiſers. 
Die ausgezeichnete Beredſamkeit, die ihn gerade zu dieſem 
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Öffentlichen Auftreten vorzüglich geſchickt machte, würde, 
auch wenn wir feinen andern Beweis hätten, uns ſchon 
die Verfiherung geben, daß er in feinem ganz jurifti- 
ſchen Wirfungskreife die Studien feiner früheren Jahre, 
die fchönen Wiffenfhaften, nicht vernachläffigte. Diefe 
Berbindung gruͤndlicher humaniſtiſchet Kenntniffe mit der 
Rectögelehrfamfeit war es aber eben, wodurch Zaſius 
ſich vorzüglich fo glänzende Verdienſte um die Wiffen: 
fohaften erwarb, und in der Literaturgefchichte feiner 
Nahmen unvergefflid machte. Denn durch feine grund: 


liche Kenntniſſ der lateiniſchen Sprache, und feine Bele— 


fenheit In den klaſſiſchen Schriftftelleen wurde er der 
Erfte, der mit Hilfe: der Flaffifchen Literatur, der Ge: 
ſchichts⸗ und Alterthumskunde, ein neues und reineres 
Licht für die Rechtswiffenfchaft, insbeſondere für. dag 
Römische Recht, aufftechte; und dies that er nicht nur 
zuerft unter den Teutfchen, fondern auch früher als Al⸗ 
ciatus in Ftalien, Budäus und Cujacius in Frank: 
reich, fich daſſelbe Berdienft erwarben ; und gewiſſ wiirde 
Zaſius ſchon ald allgemeiner Reformator der Rechte: 
wiſſenſchaft glänzen, hätten die aͤußern Verhältniffe, un: 
ter denen er Tebte, ihm geftattet, ſich ganz jenen wiſſen⸗ 
fchaftlihen Forſchungen zu mwidmen, ohne durch die ers 
müdenden Arbeiten der. alltäglihen Rechtshändel feine 
Zeit und Kräfte zu ſehr zu zerſtreuen, wiewohl ihm auch 
diefe Gelegenheit gaben, mannichfaltigen Nugen zu ftifz 
ten, und das, was er in Vorlefungen und Schriften. 
lehrte, auch fogleich auf das Leben überzutragen. Ohns 
geachtet ihm nun bei feiner mannichfaltigen Geſchaͤfts— 
‚thätigkeit Feine Zeit übrig blieb, neben feiner eigentlichen 
Berufswiffenfchaft auch noch andere Fächer des menfch- 
lihen Wiffens zu bearbeiten, fo blieb er doch auf die all: 
Dritter Band. 51 
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gemeine Förderung, des mifjenfchaftlichen ‚Lebens feiner 
Zeit, durch feine freundfchaftliche und literarifche Ber: 
bindung mit den ausgezeichnetften gleichzeitigen Gelehr: 
ten, nicht ohne thätigen Einfluf.. Reuchlin, Wim: 
pheling, Eeltes, Pirckheymer, Peutinger u. 9. 
vor allen aber. Erasmus, waren feine vertrauten 
Freunde. Gegen Luther bezeigte er, im Anfange des 
begonnenen Kirchenftreitd, große. Achtung; er erfannte 
ihn als einen der rechtfehaffenften und gelehrteften Män: 
ner, und als einen der größten Theologen feiner Zeit, 
gab vielen feiner Lehren unbedenflih Beifall, und trug 
fein Bedenken, fi fogar in feinen Schriften auf manche 
von Luthers Ausfprüchen zu berufen. - Später aber, 
da e8 ihm ſchien, als ob Luther zu meit gehe und zu 
heftig werde, zog er fi wieder von ihm zurüd, und 
fprach über ihn und ‚fein Unternehmen zumeilen in ziem: 
lich harten Ausdrücken, wiewohl er nie fo weit ging, 
alles was Luther, gefagt und gethan hatte, unbedingt 
zu verdammen, : oder alles zu billigen, was Luthers 
Gegner Ichrten und vornahmen. Erasmus, zu dem 
ihn fehon altes Wohlwollen am meiften hinführte, war 
es, an den er fih auch in Anfehung feiner Urtheile und 
feines Benehmens in diefer wichtigen. Angelegenheit am 
meiften anfchloff. — Was fein häusliches Leben betrifft, 
ſo hatte er fich zweimal verheirarhet; das erftemal noch 
ziemlich jung, das zweitemal bei ſchon ziemlih vorge 
fehrittenem Alter, im Jahre 1520. Unter feinen Kindern 
iſt befonders fein ältefter Sohn zweiter Ehe, Johann 
Ulrich Zafius, befannt geworden, der’ ald Kechtsge- 
lehrter in die Sußtapfen feines Vaters trat, und in der 
Zolge, durch feine Gelchrfamfeit und VBerdienfte, zu 
dem hohen Amte eines Reichs = Vicefanzlers gelangte. 
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Wiewohl er bei feiner zahlreichen Familie, und feinem 
keineswegs reichlichen Einkommen, nie zu bedeutendem 
Reichthum gelangte, fondern vielmehr immer in etwas 
befehränften VBerhältniffen blieb, fonnte er fich doch nicht 
entfchließen, Freiburg, wo ihm auch durch Streitigkeiten 
mit feinen Eollegen mancher Verdruß bereitet wurde, zu 
verlaffen, als fich ihm 1522 Ausfichten nad) Mainz und 
1528 nah Nürnberg, unter vortheilhaften Bedingungen, 
darboten. Da er indeff, bei feinem herannahenden Al: 
ter, und feiner, durch viele Arbeiten gefchwächten Ge: 
fundheit, die Beforgniff Hegte, mit der Zeit zu fernerer 
Arbeit unfähig zu werden, und dadurch an feinem Ein: 
fommen Schaden zu leiden, fo erlangte er unterm 23. 
December 1524 von feinem Landesherrn, -dem nachma: 
ligen Kaiſer Ferdinand, die Erlaubniff, fein Lehramt, 
fo- bald. e8 ihm nöthig ſcheine, niederzulegen, mit der 
Berfiherung, nichts deftomweniger alsdann feinen vollen 
Gehalt zeitlebens zu empfangen. Diefer Fall trat jedoch 
nicht ein, denn Zafius blieb in feiner Thätigfeit big 
zum Ende feines Lebens, das am 24. November 1535 
erfolgte. — Seine Schriften, die größtentheils nach fei- 
nem Tode erft ans Licht traten, find, fo viel ihrer nicht 
ganz in den Handfchriften verborgen blieben, folgende: 
ı) Quaestiones de parvulis Judaeorum  baptisandis, 
a communi Doctorum assertione dissidentes, — 
Argent. impr, Jo. Gruninger, 1508. 4. 

2) Udalr. Zasii ete. Lucubrationes. aliquot sane 
quam elegantes nec minus eruditae, etc. item 
Orationes aliquot vario genere, Basil. 1518. fol. 

3) Udalr, Zasii, Oratoris et ICti, Oratio Friburgi 
in funere D. Maximiliani Imp. Augusti hahita. 
Basil. ap. Froben. 1519. 4. | 


v 
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4) Udalr. Zasii apologetica defensio contra Jo. 
Eckium Theologum, super co quod olim tracta- 
verat, quo loco fides non esset hosti servanda. — 
Basil, ap. Jo. Froben. 1519. 4, 

5) Intelleetus singulares et novi in nonnulla loca 
juris civilis, per D. Udalr. Zasium diligenter et 
ex veritate collecti. Basil. p. And. Cratandrum, 
1526. fol. — Intellectus juris civilis singulares 
Udalr. Zasii denuo excusi et additionibus locu- 
pletati. Ejusdem substitutionun: tractatus, etc. 
Friburg. 1532. fol. 

6) Petri Stellae Interpretatio ]. repetitio ff. de con. 
dict. indeb. Censura Udalr. Zasii contra cjusdem 
Stellae interpretationem dictae 1, repetitio. Apo- 
logia Stellae ad eundem Zasium, qua sententiam 
suam interpretationemgue tuetur, etc. Paris. ap. 
Wechel, 1528. 4. 

7) Udalr. Zasii Defensio novissima contra Petrum 
Stellam Aurelian. jure et ratione plus quam ne- 
cesse erat confirmata. Friburg. 1530. 4. 

8) Udalr, Zasii in usus Feudorum epitome. Ejus- 
dem Orationes aliquot etc. Basil. ap. Jo. Bebe- 
lium, 1535. fol. 

9 D. Udalr. Zasii in tit. Institutionum Je actioni- 
bus enarratio. Acc. Oratio Christoph. ab Ho- 
chemberg, in funere Zasii dicta. Epitaphium 
Zasii, per Erasmum, Roterod. Basil. ap. Isingrin. 
1536. fol. 1537. fol. u. m. 9. 

10) D. Udalr. Zasii in sequentes ff. veteris titulos 
lecturae, nempe de justitia et jure; de legibus; 
de jurisdictione omnium jud. quod quisque juris 
in alium etc. si quis jus dicenti non obtemp. de 


485 


‚in jus vocando; de edendo, — Basil. 1537. fol. 
1544. fol, 3— 

11) D. Udalr. Zasii in primam partem Digesti veteris 
Paratitla, sive titulariae annotationes. Basil. 1537. 
fol. 1539. fol, 

ı2) Udalr. Zasii, IC. et Oratoris clarissimi, in M. 
T. Ciceronis Rhetoricam ad Herennium enarratio. 
Basil. 1537. fol. 

ı3) D. Ud. Zasii in tit. fi, de re judicata lecturae. 
Basil. 1537. fol. 1538. fol. 


ı4) Responsorum juris sive Consiliorum D. Udalr. 
Zasii liber I. Basil. 1538. fol. liber II. Ibid. 
1539. fol. 

ı5) D. Ud. Zasii in tit. ff. si certum — lectu- 
rae, etc. Basil. 1539. fol. 


ı6) In tit, de verb. obligat. ‚lectura, per D. Udalr. 
Zasium summa fide ac diligentia elaborata. Basil. 
1540. fol. 

17) D. Udalr. Zasii in sequentes Digestorum titulos 
lecturae, nempe de jurejurando; de confessis; de 
cessione bonorum, et s. p. Basil. 1540. fol. Als 
zweiten Theil hierzu Fann man betrachten die Lectu- 
rae de exceptionibus seu praescriptionibus. et 
praejudiciis, et al. pl. Basil. 154 1. fol. und als 
dritten die Lecturae: soluto matrimonio quemald- 
modum dos petatur, etc. Basil. 1543, fol, Der 
MWeitläuftigkeit wegen unterlaffe ich die Anführung 
der vollftändigen Titel. | 

18) D. Udalr. Zasii Singularia Responsa sive Intel- 
lectus juris singulares, insigui accessione locu- 


pletati, etc. Lis annexa sunt ejusdem autoris, 
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quae ab'-aliis unquam excusa fuerunt, omnia. 
Basil. 1541. fol. u. m. 9. 

19) Udalrici Zasii Opera omnia,'partim a Jo. Udalr. 
Zasio filio, partim a Joach. Mynsingero a Frun- 
deck, summa cum vigilantia repurgata. Lugduni 
1550 — 5ı. VI. Tomi, fol. Francof. ad Moen. | 
1590 —:95. VI. TT. fol. | 

20) Udalrici Zasii, IC. Friburg. quondam celeber- 
rimi, Epistolae ad viros aetatis suae doctissimos. 
Quas partim ex autographis primum edidit, par- 
tim hinc atque illinc dispersas collegit,. illustra- 

vit, et Commmentarium de illius vita praemisit Jos. 
Ant. Rieggerus, Eq. IC. Friburg. Ulm. 1774. 8. 
— Hhgleih diefe Briefſammlung wohl noch nicht 
als unbedingt vollftändig anzufehen ift, fo gibt fie 
doch einen fhägbaren Beitrag zur Gelehrtengeſchichte 
jener Zeit, und Zafius hat. dadurch eine Auszeich— 
nung vor vielen andern feiner gelehrten Zeitgenoffen 
erhalten, 2 





Unter allen Wiffenfchaften war der Natur: und 
‚Heilfunde am menigften ein günftiger Stern aufge: 
gangen,, und es dauerte am längften, ehe auch fie eine 
lebendige Erneuerung und einen höheren Aufſchwung er: 
‚fuhren. In der Periode, mit welcher wir uns bier be 
ſchaͤftigen, koͤnnen wir dazu nur fehr ſchwache Vorberei— 
tungen erkennen. Diefe Wiffenfhaften, die, mehr als 
irgend eine andere, vorzugstweife auf lebendiger Erfah: 
rung und unmittelbarer Naturanfchauung beruhen, wa; 
ven eben fo, wie die übrigen, zu einem, auf todten Au— 
toritäten beruhenden Schematismus geworden, und hat: | 
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ten dadurch faſt alles innere”. Leben, verloren, . während 
gleichzeitig. der. troftlofe Aberglaube in ihnen, denen am 
meiften die Kraft beiwohnt, Vorurtheile und Aberglau: 
ben zu verbannen, feinen Schauplag aufſchlug. Zwei 
Wege waren’ gegeben, auch diefe Wiffenfchaften zu einem 
beſſeren Leben hindurchzuführen; auf der einen Seite das 
Studium der alten’ Aerzte, . vornehmlic der Griechen, 
deren. Klarheit und unbefangene NRaturbeobachtung gegen 
die‘ fpigfindigen, überladenen, verworrenen und aber: 
glaͤubiſchen Syſteme des Mittelalters einen fo freundli- 
chen und einladenden Gegenfag bildete; und dann Die 
lebendige Naturbeobahtung und Erfahrung felbft. Lange 
dauerte es, ehe der legte: Weg von den Aerzten und Na— 
turforfchern fleißiger betreten wurde, und vieles mufite 
erft niedergeriffen werden, che e8 der Erfahrung gelang, 
unter den Trümmern erfünftelter, abenteuerlicher Sy: 
iteme, fich eine Hütte zur Wohnung zu erbauen. Das Stu: 
dium der Alten muffte, mit den großen und einleuchtenden 
Borbildern, die es aufftellte, erft den Weg dazu bah— 
nen, daß die Gelehrten, von den Autoritäten, deren fie 
fonft nur immer: eine gegen die.andere vertaufhten, zur 
eignen Forſchung ſich wandten, und, ihrem gelehrten 
Formelkram entfagend, bei der Natur in die Schule 
aingen. Dies Studium der Alten. aber ging aus von 
der allgemeinen Wiedergeburt der  Flaffifchen Literatur, 
an deren Früchten ‚auch die Aerzte Theil. nahmen; und 
es find daher ‚diejenigen Aerzte, die fih, unbefchadet ih= 
res praftifchen Wirfungsfreifes, mit den humaniſtiſchen 
Wiffenfchaften ernftlich befchäftigten, ‘und um deren Bes 
förderung, fo mweit ihr Einfluff reichte, verdient machten, 
tie wenig auch von ihnen Näheres befannt “ft, unter 
:den Wiederherftelleen der Wilfenfchaften nicht zu vergeffen. 
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Theodorich (oder Dietierich) Grefemunt, von 
Mefchede im Herzogthum Weſtfalen, ſtudirte zu Erfurt, 
wo er 1467 Magifter wurde, und. fich eine Zeitlang ats 
Lehrer der Philofophie befchäftigte, wobei ihm vornehm⸗ 
lich die. Anwefenheit feines: Bruders Gotſchalk Grefe 
munt, eines berühmten Theologen, auf derfelben Uni: 
verfität zu ftatten Fam. Später ging. er nach Stalien, 
und legte fich dort nicht nur auf die Heilfunde, worinn 
ee die Doctorwürde annahm, fondern auch auf die Flafs 
fifche Literatur, mworinn er fo große Fortfchritte machte, 
daß er für einen der gelehrteften und beredteften in 
Teutfchland galt: Mach ſeiner Ruͤckkehr lebte er zuerft 
eine Zeitlang in Speyer, und nachher in Mainz, wo er 
fih als praftifcher Arzt und als Lehrer an der Univer: 
ſitaͤt rühmlich befchäftigte. Seinen Sohn, der mit ihm 
aleihen Nahmen führte, und von dem wir oben fehon 
gefprochen haben, unterrichtete er felbft in den fchönen 
Wiffenfchaften, und ftand mit vielen berühmten Gelehr:; 
ten. feiner Zeit, wie unter andern mit Conrad Eelteg, 
der in Mainz bei ihm mohnte, in vertrauter Verbin: 
dung. Im Anfange des 16. Jahrhunderts war er wahr: 
fcheinlich noch am Leben. Als Schriftfteller trat er auf 
mit einem Buche: De -conservanda sanitate tempore 
pestis; von dem mit aber Feine gedruckte Ausgabe be: 
kannt ift. 

Georg Eberbach, aus Rothenburg an der Taus 
ber, ftudirte zu Erfurth feit 1471, und wurde 1483 da 
felbft Magifter. Seiner mweitern Ausbildung wegen reifte 
er nach Italien, wurde zu Ferrara Doctor der Medicin, 
und lebte hierauf wahrfcheinlich einige Jahre in feiner 
Baterftadt, Fehrte aber fpäter nach Erfurth zuruͤck, mo 
er am 19. December 1489 in die medicinifche Facultät 
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aufgenommen, und 1497 zum Rector: der Alniverfität er: 
wählt. wurde. Seine Berdienfte um ‚die Univerſitaͤt und 
die Wiffenfchaften überhaupt. werden werfchledentlich im 
allgemeinen, doch ohne nähere Angabe geruͤhmt; befon: 
ders ſoll er als Arzt und als Lehrer: der: Heilkunde: nie: 
fen Nugen geftiftet haben. Daß von ihm beſonders aud 
das Studium. der. Flaffifchen Literatur begünftigt wurde, 
dafuͤr fpricht, außer: feinem Aufenthalt: in $talien, vor: 
nehmlich feine Verbindung: mit verſchiedenen, als thätige 
Sreunde und. Beförderer jenes Studiums bekannten: Ge: 
lehrten feiner Zeit, wie Mucianus und Trithemius, 
in. deffen Briefwechfel er vorfömmt; und die, noch unter 
‚ ‚feinem Einfluff erwachfene, wiſſenſchaftliche Bildung . fei- 
ner Söhne, Heinrich und Peter, die beide unter den 
verdienftvolleren Gelehrten ihrer Zeit nicht unbefannt 
find, und von denen der Aeltere des Vaters Beruf als 
Arzt ergriff, der Jüngere aber, von dem wir ſchon an: 
derweit gefprochen haben, ſich vornehmlich den fchönen 
MWiffenfchaften ergab. Schriftfteller ift aber Georg 
Eberbach, fo viel ich bis jegt gefunden habe, nicht ge: 
worden. Er ftarb, wie es fcheint, bei noch nicht behen 
Jahren, am 21. Sun, 1508. — 

Heinrich Stromer,*) von Auerbach in Meißen, 
ftudirte auf der Univerfität Leipzig, wo er fich anfangs 
vorzüglich auf Mathematif, nachher aber auf die Medi: 
ein legte, und in Ießterer die Doctorwürde erlangte; 
worauf er nicht nur ſich der medicinifchen Praris be: 
fleißigte, und als Lehrer bei der Univerfität befchäftigte, 
fondern auch zu Leipzig in den Stadtrath aufgenommen 
wurde. Während der beiden erften Jahrzehente des 16. 


*) Adami vit, German, Medicor, Fraucoſ. 1705. fol. pag. 5. 
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Kahrhunderts war. feine Thätigkeit am gluͤcklichſten und 
fein Ruhm am größten. Er war "einer der vielfeitig ges 
bilderften Männer feiner-Zeit, und machte ſich nicht nur 
ald Arzt, Durch feine Geſchicklichkeit und Rechtſchaffen⸗ 
heit,: fo beliebt, daß ſowohl Herzog Georg von Sad: 
fen, als der Kurfuͤrſt Albert von Mälnz (der befannt: 
lich, als Erzbifchof von Magdeburg, meiftens in Dalle 
refidirte), ihn zu ihrem ‚Leibarzt erwählten; fondern er 
nahm auch an dem 'allgemeinen miffenfchaftlihen eben 
thätigen.-Antheil, "und -ftand: mit -mehreren : der größten 
‚und allgemein wirkfamften Männer 'feiner Zeit, wie mit 
Reuchlin und Erasmus, vorzüglich aber mit UI: 
rich von Hutten, den er am Hofe des Kurfürften 
von Mainz kennen gelernt hatte, und mit dem verdienft: 
vollen Leipziger Lehrer Peter Mofellanus, in freund: 
fohaftliher Verbindung. Zur Zeit des Reuchlinifchen 
Streites ftand er in vorzüglichem Anfehen, und trug an 
feinem Theile zu dem glücklichen Fortgange der damali— 
‘gen großen Bewegungen im Reiche der Wiffenfchaften 
nicht wenig bei; vornehmlich fanden in Leipzig, mo 
fonft, mie befannt, die Scholaftifer prädominirten,, fo: 
wohl die Gelehrten, welche fi auf die Verbreitung der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften Iegten, als die Studirenden, die 
fi ihnen widmeten, an ihm eine der ftärfften Stuͤtzen. 
— .S$n den fpäteren Jahren fcheint er, wenn auch in 
feinen Aemtern ununterbrochen thaͤtig, ſich doch für die 
Außenwelt meht in die Stille zurückgezogen zu haben, 
da man nach 1520 wenig mehr von ihm hört, ohngeach— 
tet er 1531 noch am Leben war. Bon ihm find folgende 
"Schriften vorhanden: 

ı) Algorithmus linealis, Numerationem , Additio- 


nem, Subtractionuem, Duplatioucın, Mediationem, 
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‚Multiplicationem,  Divisionem. et Progressionem, 
una: cum Regula de Tri perstringens. Lips. p 
Mart. Lanssberck Herbipol. 1594. 4. u. m. A. 

2) Henrici Stromers Aurbachii Med; Döct. saluber- 
rimae . adversus, pestilentiam Observaliongs. — 
Lips. p. Val. Schumann, 1536. 4. Mogunt. p.Jo, 
Schoefier, 1517. 4. Argent..p. Jo. Gruninger, 
1518. 4. Lips.:p. Schumann, 1519. 4. Dies iſt, 
obgleich nur von geringem Umfange, Stromers 
Hauptwerk; von. ihm ſelbſt auch in teutſcher Spra: 
che bearbeitet, und unter den mediciniſchen Schrif— 
ten der damaligen Zeit vorzuͤglich ausgezeichnet. 

3) Duae Epistolae, Henrici -Stromeri Auerbaclıii, 
et Gregorii Coppi Calvi, medicorum,*) qui sta- 
tum ‚reipublicae Christianae hoc seculo degene- 
rantis attingit. Adjeeta cst Andreae Frauci Ca- 
mitziani Epistola ad Pircheimerum, subjunctis 
etiam in fine libelli in Leum epigrammatis. Lips. 
ap. Melch. Lotter, 1520, 4.° 

4) Henrici Stromeri Aurbachii, Medici, Serma pa- 
nnegyrieus, Petro Mosellano, quo die Lipsensis 

Academiae Rector pronunciatus est, dietus,  Cui 
adjecta est oratio Petri Mosellani, de concordia 
praesertim in scholis publicis tuenda, qua Stro- 
meri gratulationi respondet, (Lips. 1920.) 4. 


Diefe Reden find dem Propft des Neuwerks-Kloſters 





*) Aud) Coppus (oder Eopus) gehört zu den, durch klaſſiſche 

Literatur gebildeten und um fie verdienten Aerzten, und wird 
deshalb oft von feinen ‚geitgenofjen mit Ehren genannt; von 
feinen Lebensumſtaͤnden iſt aber nichts bekannt, und Schrif—⸗ 
ten ſcheinen von ihm nicht vorhanden zu fein, j 
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zu Halle, Nicolaus Demuth, mwahrfcheinlich eis 
. nem Freunde Stromers, (von ’ welchem ich in 
v. Ledebur's allgemeinem Archiv für die Geſchichts⸗ 
Funde des preuß. Staates, Bd. 2, S. 98 ff. Nachrich⸗ 
ten und Briefe befannt gemacht habe) zugeeignet. 
5) Decreta aliquot medica; in disputationem-publi- 
cam proposita:per D. Henr. Stromer, ex Loc 
disputandi themate sumpta: utrum ebrietas, vino 
‘ contracta, capitis, cerebri et nervorum, qui ab 
illo oriuntur, morbus sit, etc. Lips. 1531. 4. 
6) Henr. Stromeri de morte hominis decreta aliquot 
medica. Lips. s. a. 4. — Es werden auch noch 
andere mediciniſche Disputationen von ihm erwaͤhnt, 
die ſich aber vielleicht verloren haben. 

Endlich koͤnnen wir auch nicht umhin, hier eines Bu⸗ 
ches zu gedenken, das, obgleich fein Verfaſſer nicht zu 
den Aerzten gehörte, doch, zwar nicht wegen feines wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Werthes, aber wohl als eine merfwürdige 
Erſcheinung feiner Zeit, in der Gefchichte der Medicin 
eine gewiſſe Bedeutung erlangt hat. Magnus Hundt, 
aus Magdeburg, Doctor der Theologie und Philofophie 
zu Leipzig, ein gegen das Ende des funfzehnten und zu 
Anfange des fechzehnten Zahrhunderts berühmter Scho: 
laftifer,, und Verfaſſer vieler, zum Theil gedruckter, zum 
Theil ungedruckt gebliebener Schriften aus dem Gebiete 
der fcholaftifchen Philofophie und Theologie, der Gram⸗ 
matif und anderer Difeiplinen, fehrieb auch: Anthropo- 
logium de hominis dignitate, natura et proprietatibus, 
de elementis, partibus et membris humani corporis, 
de juvamentis, nocumentis, accidentibus, vitiis, re- 
mediis et physionomia ipsorum, de excrementis et 
exeuntibus, de spiritu humano ejusque natura, parti- 


) 
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bus et operibus, de anima humana et ipsius appendi- 
ciis, Per Magnum Hundt Parthenopolitanum, Inge- 
nıuarum artium Magistrum in gymnasio Liptzensi, ad 
laudem Dei et communem studiosorum hominum uti- 
litatem quam accuratissime ex philosophorum libris. 
congestum. Epigramma Mgri Magni ad lectorem. etc. 
— Impr. Liptzick per Baccal. Wolfgangum Monacen- 
sem, ı501. 4. — Obgleich diefes Buch mehr der feho- 
laftifchen Philofophie, als der Medicin angehört, und 
von eigner, wahrer Naturforfehung. auch nicht. die ge= 
tingfte Spur zeigt, fo enthält es doch, freilich in fehr 
rohem Hofzfchnitt und Fleinem Maßftabe, die erften ana: 
tomifchen Abbildungen der Theile des menfchlichen,, Kör- 
pers,*) die fih überhaupt in einem gedruckten Buche 





*) Es ift mir nicht unbekannt, daß Andere dem, allerdings ei- 
nige Jahre früher erfchienenen, Fasciculus Medicinac Joan- 
nis de Ketham, ben Vorzug ‚ die erften anatomifchen Ab= 
bildungen zu geben, zufpredhen; allein in meinem Eremplare 
diefes Werkes kann ich wenigftens, worauf es doch hier be: 
fonders anfömmt, anatomifhe Abbildungen einzelner Theile 
nicht finden, fondern, als bloße Verzierung, nur einen, zum 
Behuf des Anatomirens ausgeftredten, ganzen menfchlichen 
Leichnam, und einige andere, nicht in das Fach der Anato— 
mie gehörige Figuren. Sollte aber vielleicht eine andere, 
mir nicht bekannte Ausgabe biefes Fasciculus Medicinae, 
wirkliche anatomifhe Figuren enthalten, fo bleibt doch un= 
form Magnus Hunbdt in jedem Falle das Verdienft des 
erften Verſuches wenigftens für Zeutfchland, — Noch be: 

merke ich, daß ich von dem Anthropologium etc, bdaffelbe 
Eremplar befige, welches einft das Eigentyum Joh. Ba: 
harias Platners war, der zuerfi, in einem eignen 
Programme, die Aufmerkfamkeit des literarifhen Publicums 
wieder auf diefen faſt vergeflenen Scriftfteller Ienkte, 
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finden, und iſt deshalb nicht nur wichtig als eine litera— 
riſche Merkfwürdigkeit, fondern auch, weil e8 die Auf: 
merkſamkeit auf einen bisher vernachläfligten Gegenftand 
hintenfte, und die Bahn brach, der nachher Andere ge: 
ſchickter und glücklicher: folgten. 





Noch ift ung die Betrachtung der mathemati: 
fben Wiffenfhaften übrig, die zwar in diefem 
Zeitraume weniger als andere, eine auffallende, großar- 
tige Umgeftaltung erfuhren, denen aber doch durch Die 
wohlthätige Einwirkung des Studiums der Alten, durch 
die Berbefferung der mwiffenfchaftlichen Lehrart überhaupt, 
und durch das Erwachen eines vegeren Forfchergeiftes, 
manche bedeutende Bereicherung zu Theil wurde. Im 
Ganzen gehörte die Mathematif zu den Wiffenfchaften, 
die, auch von Seiten der Anhänger des alten Fehrs und 
Studienmwefens, den meniaften Widerfpruch zu erdulden 
hatten, und daher den ungetheilteften Belfall, wenn auch 
nicht gerade fehr allgemeine, thätige Förderung fanden. 
Zwar machten die meiften, in ‚der gelehrten Welt aus: 
gezeichneten Männer, wie wir an den Beifpielen eines 
Celtes, Trithemius u. 9. gefehen haben, fich eine 
Ehre daraus, auch mathematifche Kenntnifje zu beſitzen; 
aber bei Vielen war es ein bloßer gelehrter Prunf, und 
fie geftatteten diefen Kenntniffen entweder gar feinen, 
oder doch nicht den richtigen Einfluff auf ihr gefammteg 
twiffenfchaftliches Leben und Wirfen; und nur gering 
war die Anzahl derer, die den mathematifchen Wiſſen— 
fhaften ihre Thaͤtigkeit und Kräfte vorjugsweife zu: 
wandten, und fich wefentliche VBerdienfte um ihre Erwei— 
terung und Verbreitung erwarben. — Fnsbefondere ver: 
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dient jedoch. bemerkt zu werden, daß ‚die Gelehrten von 
der thörichtem Aſtrologie, die vorher faſt das einzige: 
Reizmittel zu tieferen. mathematifchen Studien ausmachte, 
fih immer mehr abwändten, und dagegen auf gemein⸗ 
mügige, im wirklichen Leben brauchbare. Gegenftände hin: 
arbeiteten, während auch Märnmern, die. nicht zum eis 
gentlihen Gelchrtenftande gehörten, die Wiffenfchaft und. 
ihre Anwendung mefentliche Vortheile verdanfte, 

Der erfte Reftaurator der mathematifchen Willen: 

fehaften war Georg Purbach oder Peurbach, in 
dem gleichnamigen Städtchen in Deftreich, wovon er fich 
benannte, am 30. Mai 1423 geboren. Er ftudirte in 
Wien, wo er in-der Mathematif, zu der ihn ſchon in 
‚früher Jugend ein innerer Trieb: vorzüglich hinfuͤhrte, an 
%ohann von Gmünd (F} 1443) einen für jenes Zeit: 
alter guten Lehrer fand, Mehr aber verdanfte er, bei 
dem großen Mangel an äußeren, tauglihen Hilfsmitteln, 
feinem eignen verftändigen und unermüdlichen Fleiße. 
In Wien nahm er zwar die Magifter- Würde an, be: 
fuchte aber auch noch andere Univerfitäten Teutfchlands, 
Italiens und Frankreichs, und erwarb. fich allenthalben 
große Liebe und Achtung. Unter andern nahm ihn der 
berühmte Kardinal Nicolaus von Eufa, felbft ein 
großer Berehrer und Kenner der mathematifchen Wiffen: 
fhaften, in fein Haus auf, und hätte ihn gern für im: 
mer bei fich behalten. Auf vieles Verlangen trat er auf 
verfchiedenen italienifchen Univerfitäten, nahmentlich zu 
Herrara, Bologna und Padua, als Lehrer der Aftrono- 
mie und anderer -mathematifcher Difeiplinen auf, ich 
ſich aber an allen diefen Drten nur kurze Zeit fefthalten, 
ohngeachtet ihm eine glänzende Beförderung kaum hätte 
„ entgehen fönnen; da die Vaterlandsliebe bei ihm alle 
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‚anderen Rückfichten überwog, und feine Abſicht dahin 
gerichtet war, dereinft in Wien ein öffentliches Lehramt 
zu. erlangen. . ‚Diefe Hoffnung ſchlug ihm auch nicht 
fehl; denn er wurde, nach feiner Zuruͤckkunft, in Wien 
zum Profeffor der Mathematif ernannt, und ließ ſich 
auch in der. Folge, durch einen ſehr vortheilhaften An⸗ 
trag des Königs Wladislaus von- Ungarn, nicht be 
wegen, Wien zw verlaffen. In Stalien mit den Alten 
befannt geworden, widmete er fein tiefftes Studium den 
Werfen des Prolemäus, von. defien allgemeiner ver 
breiteter Kenntniſſ, nach feiner Abficht, die Verbefferung 
des 'aftronomifchen Studiums ausgehen ſollte. Da er 
aber, um diefen wichtigen Schriftfteller in der Urfchrift 
fennen zu lernen, und zu diefem Behufe die griechifche 
Sprache gründlich zu ftudiren, auf die Einladung des 
Kardinals Beffarion, eben fich. anfchickte, noch einmal 
nach Ftalien zu gehen, ftarb er, ganz unerwartet, zu 
Wien, am 8. April 1461, von allen, die ihn Eannten, 
wegen feiner zu frühzeitig abgefürzten Laufbahn, be 
trauert. Das Werf, von dem er fich das meifte ver 
ſprach, hatte er nun zwar auf diefe Weife nicht ausfüh: 
ven Eönnen, und hinterließ daher die Vollendung deſſel⸗ 
ben feinem Schüler Regiomontanus; dagegen hatte 
er verfchiedene andere, nicht unmichtige Schriften aus 
gearbeitet, die zum Theil nad feinem Tode , gedrudt 
wurden, und unter denen die Theoricae novae Plane- 
tarum fich das bedeutendſte Anfehen erwarben. Ueber: 
haupt find von ihm folgende befannt: Ä 


ı) Tleoricae novae Planetarum Georgii Purbachii 
Astronomi celebratissimi. — (Norimberg. typ. Jo. 
Regiomontani, mwahrfcheinlich 1471.) fol. und nad 
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dieſer erften und feltenften Ausgabe oft, zum Theil 
mit den Sommentarien anderer Schriftjteller, wieder 
aufgelegt. | 

2) Algorismus. — Opus Algorismi jocundissimum 
Mari Georgii Peurbachii Wiennensis, etc. Vienn, 
p. Jo. Winterpurg, s. a, fo. u. m. W. 

3) Georgii Peorbachii, Mathematici omnmium acı- 
tissimi, Institutiones in Arithmeticam. — Vienn, 

impr. ab Hieron. Philovalle, ı511. 4. Norimb, 

impr. Jo. Weissenburger, 1513. 4. 

4) Quadratum Geometricum clarissimi Mathematici 
'Georgii Purbachii. Tubing. p. Thom. Anslıchm. 
1514. fol. Norimb. p. Jo. Stuchs, 1516, fol. 

5) Tabulae Eelypsium Magistri Georgii Peurbachii. 
Tabula primi mobilis Joannis de Monte regio, 
Indices praeterca monumentorum, quae clarissimi 
viri studii Viennensis alumni in Astronomia et 
aliis Mathematicis disciplinis scripta reliquerunt, 
ete, — Vienn. p: Jo. Winterburger, 1514. fol, 

Johann Regiomontanug, eigentlich Müller 
genannt, war am 6. Juni 1456 zu Königsberg in Franz 
fen geboren, und erhielt davon, nach der Sitte damali: 
ger Zeit, in teutfehen Schriften, den Nahmen Königs: 
berger, in lateinifchen den gewöhnlichern, Regiomon- 
tanus, oder de Monte regio; in Italien wurde er un: 
ter dem Nahmen Johannes Germanus ‘oder Francus 
befannt. Nachdem er in feiner Heimath die erften 

Grundlagen der Kenntniffe bald. gefafft hatte, ging er 

fhon 1448, als ein Knabe von 12 Jahren, auf die 

Univerfität Leipzig, wo er in den damals gebräuchlichen 

Wiffenfchaften ebenfalls in kurzem fchnelle Fortfchritte 

machte. Da er insbefondere Gelegenheit hatte, die Anz 

Dritter Band, ’ 32 
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fangsgründe der Aftronomie, fo gut man fie Damals 
(gemeiniglich nach der, Sphaera Johannis de Sacrobusto) 
vortrug, zu hören, fo wurde dadurch eine folche Liebe 
zur Aftronomie und zur Mathematif überhaupt in ihm 
vege, daß er fich nach einem beffern Unterricht in Diefen 
Miffenfchaften fehnte; und da er von dem berühmten 
Georg Purbach, als dem beften Lehrer feiner Zeit, 
hörte, fo ging er 1451 nah Wien, um fi unter der 
Peitung diefes großen Mannes weiter fortzubilden. Pur 
bach bemerkte bald an ihm eben fo große Zähigfeiten 
als Liebe zur Wiffenfchaft; er gewann ihn daher unter 
allen feinen Schülern vorzüglich lieb, fehenfte ihm, ohn— 
geachtet feiner Jugend, fein ganzes Vertrauen, nnd be: 
handelte ihn, völlig ald feinen Freund. Ge mehr Re: 
giomontan unter der Leitung und im Umgange Pur: 
bachs in der Wiffenfchaft felbft fortfehritt, um fo in: 
niger und fruchtbarer wurde zwifchen beiden dieſes ver: 
traute Verhaͤltniſſ; beide vereinigten fih zu gemeinfchaft: 
lichen Beobachtungen und anderen Arbeiten, und wur: 
den faft ungertrennlih; Regiomontan holte feinen 
Lehrer ziemlich ein, und der Unterfchied des Alters Fam 
unter ihnen faum noch in Betrachtung. Indeſſen Fam 
der Kardinal Beffarion, im Jahre 1460, als päpft: 
licher Gefandter nah Wien, und trat, als. ein Freund 
aller Wiffenfchaften, auh mit Purbach in nähere Be: 
kanntſchaft. Da nun die Rede zwiſchen ihnen oft auf 
die Schriften des. Ptolemaͤus fam, fo hörte Beſſa— 
rion mit Vergnügen, daß Purbach diefem ‚Schrift: 
ſteller ein befonderes Studium gewidmet habe, und for: 
derte ihn auf, aus des Ptolemäaus Almageft, als dem 
Grundwerfe der ganzen neueren Aftronomie, einen brauch: 
baren Auszug, zum Behuf eines befferen Studiums die: 
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fer Wiffenfchaft, zu fertigen. Weil aber Burbach den 
Prolemäus bis dahin nur aus der in Teutfchland gez 
mwöhnlichen fehlerhaften, und noch dazu erft aus dem 
Arabifhen, im dreizehnten Jahrhundert gemachten Le: 
berfegung, aber nicht nah dem griechifchen Driginal: 
terte "kannte, fo übervedete ihn Beffarion, mit ihm 
nah Rom zu reifen, um fih dort fowohl des Ptole— 
maus Almageft, ald andere Schriften deffelben, im 
: Driginale befannt zu machen, und fich zugleich in der 
griehifhen Sprache fo weit zu vervollkommnen, daß er 
im Stande wär, cine neue, beffere Bearbeitung jenes 
MWerfes, unabhängig von der bisher befannten leber: 
fegung, zu unternehmen. Pur bach ging gern auf dies 
fen Borfchlag ein, und begann als Vorarbeit, ſchon in 
Wien, wenn gleid nur mit jenen mangelhaften Hilfs; 
mitteln, den Auszug aus dem, Almageft, den er faft bie 
zur Hälfte vollendete, in der Erwartung, ihn Fünftig in 
Ftalien zu verbeſſern; auch Regiomontan war bereit, 
ihn nach Stalien zu begleiten, als Purbachs unerwar⸗ 
teter Tod das bisherige ſchoͤne Verhaͤltniſſ Plöglich zer 
tif. Purbach Fonnte jedoch von feinem Borhaben 
anch im Tode nicht ablaffen. Kurz vor feinem Abfchied 
von der Erde fprach er zu feinem Regiomontan, der 
den Sterbenden in feinen Armen hielt: Lebe wohl, mein 
theureer Johannes; und wenn dir das Andenfen dei: 
nes treuen Lehrers werth ift, fo vollende das Werk des 
Prolemäus, das ich unvollendet zurücklaffe; dies ift 
mein Bermächtniff an dich, daß ich auch nach meinem 
Abfhied aus dem Leben, nach meinem befferen Theile zus 
ruͤckbleibe! — Regiomontan übernahm diefes Ber: 
maͤchtniſſ; und da ihm ohnedieg der Aufenthalt in Wien, 


ohne Purbach, fehmerzlich geworden war, fo reifte er 
32% 
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nun um fo fieher, im Herbft 1461, mit Beffarion 
nach Italien, wo er nahe an. 7 Jahre zubrachte. Auf 
diefer Reife beftand feine Hauptbefchäftigung darinn, die 
Binliothefen fleißig zu durchſuchen, und einige Hand: 
fchriften alter griehifher Mathematifer, die. furz vor 
her aus Griechenland nach Italien gebracht worden ma: 
ren, abzufchreiben; dabei machte er die Befanntfchaft 
verfchiedener gelehrter Männer, befonders des Georg 
von Trapezunt, der eben damals an einer Ueber: 
fegung des Almageſt, und der dazu gehörigen Commen—⸗ 
tarien des Theon arbeitete. Zu Rom befchäftigte ſich 
KRegiomontan vorzüglich mit dem Studium des Pte 
lemäus und feines Commentators Theon, mobe « 
ihm um fo angenehmer fein muffte, daß er einen fchät: 
baren Eoder des letteren von Beffarion zum Gefchenf 
erhielt. *) Geftügt auf diefe Studien, brachte er die 
Bollendung des von Purbach begonnenen Auszugs aus 
dem Almageft glücklich zu Stande, und überreichte ihn 
feinem Gönner Beffarion, zu deſſen, großem Per 
gnügen; doch wurde das Buch erft lange nach Regie 
montans Tode gedruckt. — Nachdem er nun eine ge 
raume Zeit fib in Rom bei Beffarion aufgehalten 
hatte, reifte diefer nach Griechenland, und Regiomor 
tan, der ihm nicht dahin begleiten fonnte, zog jetzt nad 
Ferrara, wo er, im Umgange des berühmten Aſtrono⸗ 
men Johann Bianchini, und der großen Humanl 
ften Gugrinus und Theodor Gaza, feine wiſſen 
ſchaftlichen Arbeiten fortfegte, und, auf Veranlaſſung 
diefee Männer, die Mathematik in griechifceher Sprache | 


*) Diefer ober ift nah Regiomontans Zode auf bie Kurt: 
bergifche Stadtbibliothek gefommen, 
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Ichrte. Don da begab er fih nah Padua, wo er Vor: 
fefungen über die Aftronomie hielt, die ev mit einer Rede 
vom Rugen der Mathematik eröffnete; reifte dann nach 
Benedig, um dort Beffarions Ruͤckkehr aus Grie— 
chenland zu erwarten; und begab fich, als ihm- diefe Er; 
twartung fehl flug, im Frühjahr 1464, über Padua, 
wieder nah Rom. Seine Bemühungen im Durchfor: 
fchen der Bibliothefen, und Abfchreiben griechifcher Ma- 
nuferipte, nicht bloß mathematifchen Innhalts, — mie 
er denn unter andern ein fauber gefchricbenes griechifches 
neues Teftament mit nach Teutfchland brachte, wo dies 
noch eine große Seltenheit war, — und feinen ausge: 
breiteten Briefmechfel mit den italienifhen Mathemati: 
fern, feßte er dabei fort, und arbeitete zugleich, neben 
den Ueberfegungen griehifcher Mathematifer, auch viele 
eigne Schriften aus, fo daß feine ungemeine Thätigfeit 
die größte Bewunderung verdient. As er aber mit 
Georg von Trapezunt, dem er viele Fehler in feiz 
ner Ueberfegung des Ptolemäifchen Almageft und des 
Theon vorgeworfen hatte, fo wie mit deffen Söhnen, 
in Streitigkeiten gerieth, die. fo heftig wurden, daß er 
fogar für feine perfönliche Sicherheit beforgt fein muffte, 
hielt er es für das rathfamfte, im Jahre 1468, Stalien 
wieder zu verlafien, was er auch in einer fehr eiligen 
Keife that. - Ohngeachtet diefes unerfreulichen Ausgan— 
ges feines Aufenthaltes in Jtalien, vergaß Regiomon— 
tanus doch. die großen Bortheile nicht, die er demfelz: 
ben verdanfte; und wie er zu den.erften unter den Teut- 
ſchen gehörte, die eine fo reiche wifjenfchaftliche Aernte 
in $talien gehalten. hatten, fo war er auch ciner der 
erften, die ihre Landsleute, durch Ermahnung und Bei: 
fpiel, nah Stalin, als einer unerfehöpftichen Schak:' 
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kammer der Flaffifchen  Fiteratur für alte Fächer des 
menfchlihen Willens, hinwieſen, und zu Reifen in diefes 
Mutterland aller Gelehrten ermunterten. — Er wandte 
fih nun zunächft wieder nach Wien, und wurde dort 
nicht nur fehr ehrenvoll empfangen, fondern erhielt auch 
fogleich die Profeffur der Mathematit, de feit Pur— 
bachs Tode noch nicht wieder befegt worden war. Die- 
ſes Amt verwaltete er aber nicht lange; denn er wurde 
von dem König Matthias von Ungarn, mit einem 
jährlichen Gehalte von 200 ungarifchen Goldgulden, und 
dem Berfprechen andermweitiger guter Belohnung, nach 
Raab berufen, wo er, ſowohl im Yuftrage des Königs, 
als des Erzbifchofs von Gran, verfchiedene mathemati— 
fhe Tabellen und andere Schriften ausarbeitete, und 
einige aftronomifche Inſtrumente verfertigte. Wegen der 
Kriegsunruhen entfchloff er fi aber, Raab wieder zu 
verlaffen, und da er fih in diefer Hinfiht auch in 
Wien nicht ficher genug glaubte, fo zog er, nad) reifli: 
cher Ueberlegung, im Jahre 1471, nah Nürnberg, wo 
er fih mit Bernhard Walther, von dem mir ber: 
nach befonders fprechen, zur thatigen Beförderung der 
mathematifchen Wiffenfchaften verband, Insbeſondere 
legten. beide gemeinfchaftlih eine Buchdruderei an, um 
die von Regiomontan gefammelten Handfchriften grie= 
hifcher und lateinifcher Mathematifer, fo wie- feine eig— 
nen Schriften, Durch den Druck zu verbreiten. Irrig 
ift es aber, daß diefe Druckerei die erjte in Nürnberg 
geweſen fei, da fehon cin Fahr vorher, nehmlich 1470, 
Johann Senfenfhmid in Nürnberg druckte. — 
Dabei knuͤpfte Regiomontanus nicht nur fehriftliche 
Verbindungen mit. auswärtigen gefchieften Mathemati: 
fern an, worunter er befonder$ einen M. Christianus 
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in Erfurth nennt (wahrfcheinlih M. Chriſtian Roder 
aus Hamburg , der im Jahre 1463 Decanus der philo: 
fophifchen Facultät zu Erfurth war, defien Nahme fich 
aber aus der Gefchichte verloren hat), fondern feste 
auch feine Beobachtungen fleißig fort, wozu cr fich auch 
feine $nftrumente feldft verfertigte, wie er denn über: 
haupt im mechanifhen Sachen ausnehmend geſchickt 
war, und aufer verfchiedenen, mehrentheils zu feiner 
Zeit noch neuen aftronomifchen Fnftrumenten, auch ei: 
nen großen parabolifchen Brennfpiegel von Metall, und 
eine Fünftlihe Mafchine mit Rädern, durch welche die 
Dewegung der Sonne dargeftellt wurde, zu großer Be: 
mwunderung feiner Zeitgenoffen, verfertigte. Bei folchen 
Beweiſen feiner Gefchieflichfeit war es um fo unnöthi- 
ger, feinen Ruhm auch noch durch Fabeln vergrößern 
zu wollen, wie die, lange Zeit nach feinem Tode erft 
verbreiteten Sagen don einer eifernen Fliege und einem 
hölzernen Adler, die er gemacht haben, und von denen 
jene von der Hand des Künftlerd von felbft weggeflogen, 
und nach einiger Zeit wieder dahin zurückgekehrt: fein, 
der fegtere aber dem Kaifer, bei deffen Anfunft in Nürn: 
berg, weit entgegen geflogen, fich in der Luft herabge: 
laffen, und dann den Kaifer bis an das GStadtthor be: 
gleitet haben fol. — Durch) feine fleißigen und genauen 
Beobachtungen gab nun Regiomontan der Aitrono: 
mie faft eine ganz neue Öeftalt; er verfertigte, zuerft 
unter den Teutfchen, aſtronomiſche Ephemeriden auf 
viele Fahre hinaus, und einen neuen Kalender auf das 
Jahr 1476, ver allen, damals in Teutfchland in Auf: 
nahme fommenden Kalendern zum Mufter diente. Eben 
fo war er der erfte unter den Teutfchen, der fih in ein 
tieferes Studium der Algebra einließ, wozu ihn die in 
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Stalien aufgefundenen Werfe des griehifchen Mathema- 
tifers Diophant veranlafften. Auch für die Verbeffe- 
rung der Geographie war er beforgt, und faflte den 
Entfehluff, berichtigte Landeharten, mit einer, aus vielen 
Schriftftellern zufammengetragenen Befchreibung der ganz 
zen Erde, herauszugeben, den er aber, wegen anderer 
häufiger Gefchäfte, und eintretender Berhinderungen, 
nicht zur Ausführung brachte. Sonſt ift noch zu bemer- 
fen, daß er die Lehre von der Bewegung der Erde, wie 
fie Copernicus über 60 Jahre fpäter vortrug, ſchon 
als richtig anerfannte, ohne fie jedoch zu einem völligen 
Spyfteme zu geftalten. Bemerfenswerth ift es jedoch, 
daß Regiomontanus, bei feiner hohen wiſſenſchaftli— 
chen Bildung und feinen richtigen Einfichten, noch viel 
von der Aftrologie hielt, und fih mit dem fogenannten 
Nativität:Stellen, wenn auch nur nebenher, abgab; 
gleihfam ein Tribut, den er feinem Zeitalter, über das 
er fich fonft fo weit erhob, noch entrichtete. — Dur 
fo mannichfaltige Verdienfte erwarb fih Regiomonta: 
nus nicht nur unter den Gelehrten den Ruhm des groͤß— 
ten Mathematifers und Aftronomen feiner Zeit, fondern 
wurde auch von Papft Sirtus IV. zum Behuf der 
beabfichtigten Verbeſſerung des Kalenders, nah Rom 
berufen, und. zugleich, theils um diefen Ruf um fo we: 
niger ausfchlagen zu koͤnnen, theils auch um in Kom 
mit defto mehr Anfchen aufzutreten, zum Bifhof von 
Regensburg erhoben. Ohngeachtet diefer großen Ehren: 
bezeugung, ging doch Regiomontan, wegen der 
großen Störung feiner wiſſenſchaftlichen Zwede, nur 
ungern von Nürnberg ab, und nur des Papftes drin: 
gendes Verlangen bewog ihn endlih, im Jul. 1475, 
nach Stalien abjureifen, und nach feiner Ankunft in 
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Kom, die ihm. dort aufgetragenen Gefchäfte zu begin: 
nen; allein es war ihm nicht vergoͤnnt, jene wichtige 
Arbeit zu Stande zu bringen, denn ſchon am 6. Jul. 
1476 uͤbereilte ihn der Tod, und es fehlte nicht an 
Verdacht, als haͤtten die Soͤhne Georgs von Tra— 
pezunt, aus altem Haſſ uͤber Regiomontans litera⸗ 
riſchen Streit mit ihrem Vater, ſeinen Tod durch Gift 
verurſacht; wiewohl andere behaupten, er ſei an der 
Peſt geſtorben. Seine Verdienſte wurden zwar auch im 
Tode noch anerkannt; denn er erhielt, unter großen 
Feierlichkeiten, im Pantheon ein praͤchtiges Begraͤbniſſ; 
aber allen Freunden feiner Wiffenfhaft in Teutſchland 
verurfachte die Nachricht von feinem frühzeitigen Tode 
die größte Betruͤbniſſ, da man, noch fo viel von feiner 
Thätigfeit erwartet hatte; und dieſes Bedauern ver: 
mehrte fih in der Folge, als Walther zu Nürnberg, 
der Regiomontans hinterlaffene Bibliothrf und Ma: 
nuferipte an fi gebracht hatte, nach deffen Tode nichts 
weiter in Druck gab, und überhaupt die mit Regio: 
montan gemeinfchaftlih verwaltete Druckerei wieder 
eingehen ließ, fo daß noch geraume Zeit verging,. bie 
‚erfe nach Walthers Tode, aus Regiomontang rei— 
chem literarifchem Nachlaffe wieder etwas ans Licht trat. 
Judeſſen behauptet er, wegen feiner großen Berdienfte 
um die Mathematik, und insbefondere um die Aftrono: 
mie, unter. den Wiederherftellern der Wiffenfehaften eine 
bedeutende Stelle; denn er that für jene, und zwar ge: 
raume Zeit früher, daffelbe, was duch Reuchlin und 
Erasmus für die humaniftifhen Wiffenfchaften ge: 
ſchah; ja auch für die legteven felbft blieb er, durch 
feine Bemühungen um die alten Mathematiker und Aftro: 
nomen, befonders durch feine Ausgabe des Manilius, 
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nicht‘ ohne‘ Einfluf, und nur der zu feiner Zeit noch 
allzu fühlbare Mangel an Vorarbeiten hinderte die all: 
gemeinere Wirfung feiner Beftrebungen auf das gefammte 
wiffenfchaftlihe Leben. Bon feinen Schriften ift zwar 
ein größer Theil für immer in der Handfchrift liegen ge— 
blieben, und viel nach feinem Tode ganz verloren ge: 
gangen; auch wurde er durch feinen unerwarteten Tod 
verhindert, alle feine beadfichtigten, und ſchon angefün- 
digten Werfe zu vollenden; indeffen ift von feinen litera- 
rifchen Arbeiten folgendes ans Licht getreten: 

1) Die oben ſchon erwähnte erfte Ausgabe der Theo- 
ricae novae Planetarum Geo. Purbachii (1471.) 
muff hier abermals erwähnt werden, weil fie Re; 
giomontanud der Welt mittheilte, und aus Liebe 
und Achtung für feinen verftorbenen Fehrer, damit 

die Reihe der aus feiner Druckerei zu Nürnberg 

-Hervorgegangenen Bücher eröffnete. 

2) M. Manilii Astronomicon. — Ex offic. Jo. de 
Regiomonte, habitantis in Nuremberga, etc. (1471 
oder 1472.) 4. 

3) Index operum Jo. Regiomontani; mit der Auf: 

ſchrift: Hacc opera fient in oppido Nuremberga 
Germaniae, ductu Joannis de Mönte regio; iſt 
um 1473, in Patent Folio gedruckt, und enthält 
die Anfündigung aller von Regiomontan unter: 
nommenen, aber nur dem geringften Theile nach, 
wirklich erfchienenen Werke. Das Verzeichniſſ ift 
in zwei Columnen getheilt, wovon die eine die Werfe 
der alten Mathematiker, die er theils überfegen, 
theils im Driginal herausgeben wollte, die andere 
aber die von ihm felbft entworfenen Schriften ent: 
halt. 
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4) Calendarium latinum Joannis de Monte regio. — 
4. Der Kalender ift auf das Jahr 1476 beftinmt; 
die ekfte Ausgabe, aus Regiomontang Druckerei, er: 
fehien aber wahrſcheinlich fehon 1473, und hernach 
in vielen Nachdruͤcken, zum Theil auf fpätere Jahre 
eingerichtet; auch in teutfcher Sprache, 

5) Joannis de Monte regio Ephemerides ab anno 
1475 ad 1506. — 1474. 4. Auch diefe Ephemeri: 
den find in der Folge oft und an verfchiedenen Dr: 
ten, theils vollftändig, theils für einzelne Fahre, 
‚oder doch Fürzere Reihen von Jahren (mit Weg: 
laſſung der früheren) wieder aufgelegt worden. 

6) Jo. Regiomontani Tabula directionum. It. Ta- 
bula’magna primi mobilis cum usu multiplici ra- 
tionibusque certis. (Norinb. s. a.) 4. Beide 
ebenfall® mehrmals wiederholt gedruckt. 

7) Jo. Regiomontani Dialogus contra Gerliardi Cre- 
monensis in planetarum theorias deliramenta., 
(Norimh. s. a.) fol. So iſt diefe Schrift in Re; 
giomontans DVerzeichniffe, und in den fpäteren 
Ausgaben bezeichnet; denn die Driginal:Ausgabe be- 
ginnt, ohne Titel, mit Regiomontang Borrede, 
und führt hierauf bloß die Ueberfchrift: Dialogus 
inter Viennersem et Cracoviensem. In derfelben 
find einige griechifche Worte, weil es in Nürnberg 
noch Feine griechifhen Typen gab, in allen Erem: 
plaren von Regiomontans eigner Hand hinzuge: 
ſchrieben. — So weit gehen nun die von Regio: 
montan felbft noch in feiner Druckerei ans Licht 
geförderten Schriften, 

8) Epitoma Joannis de Monte regio in Almagestum 
Ptolemaci. — Venct. 1496. fol. u. m, A. 
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9) Jo. de Regiomonte Epistola, ad R. P. D. Bessa- 


rionem Gard. de gompositione et usu enjusdam 
meteoroscopii.. (Bei der erſten Sammlung. von 

Johann Werners Schriften): 1514. 

10) Anuotationes Jo. de Itegiomonte in errores Ja 
Augeli in trauslatione Ptolemaei; bei Pircfhen 

mers Ausgabe des Ptolemaͤus; 1525. — Aut 

von Regiomontans Streitfehrift gegen Georg 

‚von Trapezunt, wegen des Theon, hatte Pird: 
heymer eine Ausgabe verfprocen; fie ift abe 

nicht erfolgt. 

11) Jo. de Monte regio, Germani, de Comctae magz- 
nitudine longitudineque, ac de locu ejus ver 
problemata XVI. Norimb. 1531. 4. u. m. 4. 

12) Jo. de Regio monte, de 'Iriangulis omnimodis 
Jibri V. Access. pleraque Nicolai Cusani de 
'Quadratura .circuli, deque recti ac curvi com- 
mensuratione; itemque Jo. de Monte regio eadcu 

- de’re eAsyrrıxa. Norimb. 1533. fol. 

15) Jo. de Regiomonte de Quadratura circuli dialo- 
gus, et raliones diversae, separatim aliquot libel- 
lis exquisitac, ad ca de re Card. Cusani tradita 
et inventa. Norimb. 1533. fol, 

ı4) Problemata XXIX. Saphaeae nobilis instrument 
astronomici, ab Jo. de Monte regio, Mathemali- 
corum omnium facile principe, conscripta. No 
rimb. 1554. 4 

15) Tahulae astronomicae, quas vulgo, quia om! 
diffieultate et obscuritate carent, resolutas vo- 
cant, ete. per Jo. Schonerum correctae. Ratio 
sive darodufs duodecim domorum coeli, autol® 
Jo. de Monte regio. Norimb, 1536. 4 
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16) Introdnetio in Elementa Euclidis. Norimberg. 
1537. ſol. — 

17) Rudimenta astronomica Alfragani, item Alba- 

tegnius de motu stellarum, ex observationibus 

tum propriis, tum Ptolemaei, omnia cum demon- 

strationibus geometricis et additionibus Joannis 

de Regiomonte. Item oratio introductoria in 

omnes scientias mathematicas, a Jo. de Regio- 

monte Patavii habita, cum Alfraganum publice 

praelegeret. Ejusd. utilissima introductio in ele- 

menta Euclidis, Norimb. 1537. 4. 

18) De ponderibus etı aquaeductibus. Marburg. 
1537. 4. 

19) Radii multorum generum. Marburg. 1537. 4. 


20) Tractatus Astrologiac judiciariae de nativitate - 
virorum et mulierum, compositus per D. Luc. 
Gauricum; aldito in fine libello Antonii de Mon- 
tulm» de eadem materia, cum annot, Jo. de Re- 
giomonte. Norimb. 1540. 4. . 

21) Compositio tabularum sinuum duplicium, quibus 
adjectae sunt tabulae sin. dupl. Norimb, 1541, 4, 


22) Problemata astronomica ad Almagestum totum 
spectantia. Norimb, 1541. 4. 


23) Scripta clariss. Mathematici Jo. Regiomontani, 
de torqueto, astrolabio armillari, regula magna 
‚Ptolemaica, baculoque astronumico et observa- 
tionibus Cometarum, aucta necessariis Jo. Scho- 
neri Carolostadii additionibus,. Item Observatio- 
nes motuum solis ac stellarum tam fixarım quam 
erraticarum. It. libellus M. Georgii Purbachii 
de Quadrato geometrico. Norimberg. 1544. 4. 
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Hierinn find zugleich Bernhard Walthers- aftro: 
nomifche Beobachtungen enthalten. 

24) Fundamenta operationum quae fiunt per tabulam 
generalem. Neoburg. 1557. fol. 

Bernhard Walther, als Regiomontans Ge— 
hilfe Schon früher genannt, war zu Nürnberg um 1430 
geboren. . Ohngeachtet er fih nicht eigentlich dem ge 
lehrten Stande widmete, erwarb er fih doch in feiner | 
Jugend gute: Spradfenntniffe; denn e8 war cin Vorzug 
der Reichsftädte, und trug zur Beförderung der innern 
Bolfsbildung nicht wenig bei, daß auch Männer, in de: 
ven Abficht es nicht lag, durch gelehrte Befchäaftigungen 
ihren Lebensunterhalt zu erwerben, doch, aus bloßer und 
defto reinerer Liebe zu höherer Bildung, fih um wiſſen— 
fchaftliche Kenntniffe bemühten. Am meiften ergab er 
fih den mathematifchen Wiffenfchaften, und befonders 
der Aftronomie. Die Liebe zu diefen Studien führte ihn 
in die enge Verbindung mit Regiomontanug, mit 
dem cr fih, als diefer Nürnberg zu feinem Wohnort er: 
wählte, zu gemeinfchaftlichen Arbeiten verband; eine 
Verbindung, die ihren Urhebern um fo mehr Ehre, den 
Miffenfchaften aber um fo größeren Nugen verfprach, 
als Regiomontan zu feinen mweitausfehenden Unter: 
nehmungen eines bedeutenden Koftenaufwandes bedurfte, 
den er zwar aus eignen Mitteln nicht würde haben be: 
ſtreiten fönnen, den aber Walther, als ein reicher 
Mann, nicht zu feheuen brauchte. Beide ftellten nun 
nicht nur gemeinfchaftlih ihre Beobachtungen an, fon: 
dern errichteten auch eine Buchdrucerei, ganz eigen in 
der Abfiht, Werfe zur Begründung und Beförderung 
der mathematifchen Wiſſenſchaften, insbefondere der 
Ajtronsmie, durch fie ang Licht zu ftellen. Walther, 
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deſſen Kenntniſſe bis dahin noch nicht auf gleicher Hoͤhe 
geſtanden haben mochten, wie feine Liebe zur Wiffen- 
ſchaft, fand nun auch die ermwünfchtefte Gelegenheit, 
durch Regiomontan fich felbft noch höher auszubil: 
den, und fo wurde diefer gemwiffermaßen noch fein Lehrer. 
Alles fchien eine fehr lange Dauer diefer glücklichen Ber: 
bindung zu verfprechen; da Regiomontan noch in 
einem blühenden Alter ftand, und die Abficht beftimmt 
ausgefprochen hatte, in Nürnberg, einem durch feine 
Lage und Berbindungen den Wiffenfchaften vor allen 
günftigen Orte, fein ganzes Leben hindurch. zu verwei— 
fen. Um fo unangenehmer war es für Walther, als 
dennoh Regiomontan, nah wenigen Jahren, den 
Ruf nah Rom erhielt; und noch, mehr betrübte. ihn 
Regiomontans, nab fo Furzer. Zeit erfolgter Tod, 
da er am beiten wuſſte, wie viel die Wiffenfchaften mit 
diefem Manne wverloren. Indeſſen ließ er ſich auch durch 
diefes unglückliche Ereigniff nicht niederfchlagen, fondern 
widmete nun allein feine Zeit den bisher mit Regio: 
montan gemeinfhaftlihd angeftellten  aftronomifchen 
Beobachtungen, mit eben fo ununterbrochnem Fleiß, als 
gluͤcklichem Erfolg; und brachte es fo weit, daß man 
ihn, nah Regiomontans Tode, allgemein für den 
größten Aftronomen in Teutfchland erfannte. Nicht we: 
nig fam es ihm dabei zu ftatten, daß er Regiomon— 
tans hinterlaffene Bibliochef und eigne Handfchriften an 
fih brachte; allein wiewohl diefer, zu feiner Zeit unver: 
gleihlihe Schag, dadurch an den Beſitzer fam, der ihn 
für fi) am beften zu benugen verftand, und auch wirk— 
lich auf das fleißigfte benugte, — mie er denn, der gries 
hifhen Manuferipte wegen, die Regiomontanus 
mit aus Italien gebracht hatte, ſich noch in feinen fpä= 
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teren Jahren auf das Etudium der, griechifehen Sprache 
legte, — fo war doch damit dem gemeinen Nugen me: 
nig gedient, indem Walther alle diefe Schäge bei fich 
verſchloſſ, fie nur für ſich allein benußte, und weder 
durch den Druck befannt machte, noch andern Gelehrten 
zum Gebrauche mittheilte. So ließ er auch feine Dru— 
ckerei wieder eingehen; und man findet fein einziges 
Buch, das er, nah Regiomontans Tode, noch her: 
ausgegeben hätte; wiewohl man ihm vielleicht Unrecht 
thut, wenn man die Schuld hiervon bloß in Eigennutz 
und Miffgunft fucht, da fie wahrfcheinlicher in dem ge: 
ringen Antheil liegt, den folche Unternehmungen damals 
bei den Zeitgenoffen fanden. Um die Stadt Nürnberg 
machte er fich indeffen durch eine beffere Einrichtung der, 
ſchon feit undenklichen Zeiten dort gebräuchlichen, foge: 
nannten großen Uhr, verdient; fo wie um die aftrono: 
miſche Wiſſenſchaft befonders dadurd) , daß er zuerft auf 
die Wichtigkeit der Lehre von den Refractionen der Sterne 
zur Verbefferung der gefammten Mftronomie aufmerffam 
machte. Nach feinem, im Jahre 1504 erfolgten Tode, 
wurden feine hinterlaffenen Bücher und Inſtrumente, 
ohngeachtet er feinen Erben eine forgfältige Aufficht über 
diefelben befonders anbefohlen Hatte, von diefen wenig 
geachtet, ‚und zum Theil einzeln verfauft. Hierdurch 
kam zwar unter andern auch von dem Foftbaren Nach: 
lafjie des Regiomontanus mandes in gute Hände, 
und zur öffentlichen Kenntniſſ; vieles ging aber auch 
verloren, und dem Ganzen drohte der fehmählichfte Un: 
tergang, als endlich der Nürnberger Rath) noch zu rech- 
ter Zeit von der Sache Kenntniff nahm, und den Ueber- 
veft der Bücher, Manuferipte und Inftrumente von den 
WBalther’fchen Erben erfaufte Hierdurch wurde noch 


513 
manches Schätbare erhalten und den Gelehrten zugäng: 
lich gemacht. Befonders erwarb fic) Johan n Scho— 
ner, der erſte Profeſſor der Mathematik am Nuͤrnbergi⸗ 
ſchen Gymnaſio (ſeit 1526) ein großes Verdienſt, indem 
er, mit Erlaubniſſ des Rathes zu Nürnberg, vieles aus 
diefem Nachlaſſe herausgab. — Walther felbft hat bei 
jeinem Leben nichts in den Druck gegeben; feine aftro: 
nomifchen Beobachtungen aber find, mit denen des Re: 
giomontanus, aus feiner eigenhändigen, forgfältig 
aufbewahrten Handfchrift, durch Johann Schoner 
im Jahre 1544 (wie fchon bei Regiomontanus be— 
merkt) herausgegeben, und von ſpaͤteren Aſtronomen, 
unter andern von dem berühmten tube de Drabe, 
mit Vortheil benugt worden. — 


Martin Behaim *) (der zweite dieſes Nahmens 
in ſeiner Familie), aus dem altadligen Geſchlechte Be— 
haim von Schwarzbach, wurde zu Nuͤrnberg, wo 
ſein Vater Rathsherr war, um das Jahr 1430 geboren. 
In ſeiner Jugend widmete er ſich, wie die meiſten vor— 
nehmeren Buͤrgersſoͤhne in den teutſchen Reichsſtaͤdten, 
der Handlung, und legte ſich dabei mit großem Fleiß auf 
die mathematiſchen Wiſſenſchaften; wen er aber in die— 
ſen eigentlich zum Lehrer hatte, laͤſſt ſich nicht angeben; 
denn die ohne Beweis aufgeſtellten Behauptungen, daß 
er ein Schüler des Regiomontanus und des aͤltern 
Philipp Beroaldus geweſen, find um fo unwahr⸗ 


) Ehph. Gottl. von Murr, bdiplomatifche Gefchichte des 
portugiefiihen berühmten Ritters Martin Behaims. (2, Aufl,) _ 
Gotha 1801. 8. 


Dritter Band. 53 
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fcheinlicher , dar diefe - Männer (befonders der erft 1453 
- geborene Beroaldus) jünger waren als er felbft, und 
feine Zeit erweislich iſt, wo er mit ihnen an einem 
Orte gelebt hätte, * Aus feiner fraheren Lebensgefchichte 
wiffen wir nichts, ald was aus den, von Murr unter: 
ſuchten, Ueberreften feines Briefwechſels hervorgeht, 
nehmlich daß er in feiner Jugend verſchiedene Reifen in 
Handylsgefhäften machte, wie er denn an feinen Oheim 
Leonhard Behaim den erften noch vorhandenen Brief 
unterm 3, März 1455 aus Salzburg, dann in diefem 
und den beiden folgenden Jahren wieder aus Salzburg, 
Baiern und Deftreih mehrere Briefe ſchrieb, in deren 
fegtem (vom 16. April 1457) er’ meldet, daß er willens 
fei, nach Venedig zu reifen. Don da an erfcheint in 
feinem Brieftvechfel eine zwanzigjährige Lücfe; und da 
Murr durchaus nit im Stande ift, nachzumeifen, was 
fih mit Behaim während diefer Zeit begeben, da viel: 
mehr aus feinem fpäteren großen Anfehen bei den See: 
fahrern, fo wie aus dem Mangel aller Nachrichten über 
ihn bei feiner Samilie, ſich ſchließen laͤſſt, daß er diefe 
Zeit nicht in der Nähe und in gewöhnlichen Handelsge: 
fohäften, fondern vielmehr auf Reifen in fernen Welt: 
gegenden zugebracht Haben mag, fo ift e8 gar nicht fo 
unwahrfiheinlih, als es Murr darzuftellen ſucht, daß 
er, wie die alte Nachricht andeutet, an der Entdeefung 
der agorifchen Inſel Fayal, und der Eolonifirung derfel- 
ben, im Jahre 1466, durch feinen nachmaligen Schwie: 
gervater Jobſt von Hurter, Theil genommen, und 
noch andere große Seereiſen nach unbefannten Erdrhei- 
fen gemacht habe: Daß er unter andern die Küfte von 
Amerifa und die Magellanifche Meerenge lange vor den 
. Männern, nach welchen fie benannt werden, fehon ge: 
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funden habe,» ift menigftens durch die Gründe, welche 
Murt dagegen vorbringt, Feineswegs genügend wider: 
legt. — In den Jahren 1477 — 1479 erfcheint nun” 
Behaim wieder in den Niederlanden als Kaufmann, 
und defuchte von dort aus die Franffurther Mefle; bald 
darauf aber ging er nach Portugal, wo damals die Ent: 
deckungsluſt in großer Bfüthe ftand, und wo auch Be; 
haim in wichtigen Unternehmungen zur See, befonders 
zu Entdeefungsreifen und Kriegszuͤgen nach Afrika, ge 
braucht wurde, wie er-denn auch an der Entdeckung des 
Landes Congo Theil nahm. "Mit Columbus, der fich 
von 1471 bie 1484, wiewohl fruchtlog, in Portugal 
aufhielt, um dort die Ausfuͤhrung ſeines großen Vorha⸗ 
bens zu betreiben, wurde er ohne Zweifel naͤher bekannt, 
und es iſt, wenn auch nicht durch beſtimmte Nachrichten 
erwieſen, doch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß eine Mitthei— 
lung der Ideen und Anſichten zwiſchen beiden großen 
Seefahrern ſtatt fand; auch ſagt Herrara ausdruͤcklich, 
daß Magellan die nach ſeinem Nahmen genannte 
Meerenge ſchon aus einer, von dem Portugieſen Martin 
de Bohemia, einem berühmten Kosmographen, (der Fein 
anderer, als unfer Martin Behaim fein Fann) ges 
zeichneten Seecharte gefannt habe; und das geringe Ge: 
wicht, dag Murr*) auf diefe von ihm ſelbſt angeführte 
Stelle legt, feheint nur aus dem Miffverjtande Herzurüh: 

ven, daß er fie auf Behaims nachher anzuführenden 
Globus bezieht, da doch ausdrücklich von einer Seecharte 
die Rede ift, und Behaims berühmter Globus über; 
biee 1 in Portugal gar Ba befannt fein Fonnte. Gonft 

"35 * 


*) a. a. O. S. 87 uf 
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wird Behaim noch für die Schifffahrt das Berdienft 
zugefchrieben, daß er den Gebrauch des Aftrolabiums bei 
derſelben zuerft eingeführt, oder doch weſentlich verbef- 
ſert habß. — Im Jahre 1485 wurde er vom König von 
Portugal, mit großer Feierlichkeit, zum Ritter des Ehri- 
ſtus⸗Ordens geſchlagen. Die folgenden Jahre ſeines Le— 
bens brachte er groͤßtentheils auf der Inſel Fayal zu, 
wo er ſich mit des Gouverneurs dieſer Inſel, Ritters 
Jobſt von Hurter, Herrn zu Morkirchen, Tochter, 
Johanna von Macedo, verheirathet hatte, die ihm 
1489 einen Sohn, gleichfalls Martin genannt, gebar. 
Im Jahre 1491 reiſte Behaim, zum Beſuch ſeiner 
Verwandten, nach Nürnberg, wo er ſich bis 1493 auf— 
hielt, und, auf. Erfuchen des Rathes zu Nürnberg, einen 
Erd-Globus von 20 Zoll, im Durchmeſſer verfertigte, 
den er, ald eine damals große Seltenheit, zum immer: 
währenden Andenken zuruͤckließ. Daß er auf dieſem 
Globus, zu einer Zeit, als er von Columbus Ent: 
deefungen noch nichts willen fonnte, ſchon Amerifa an: 

gedeutet habe, ift, nah von Zach's Urtheil, feines: 

wegs fo ungegrüundet, als man,, nach Murrs Daritel: 

fung, glauben follte. Sonſt ift befonders die Angabe 
der von den Portugiefen im 15. Zahrhundert entdeckten 
Pänder, die Behaim zum Theil als Augenzeuge Fannte, 
fehr genau, und viele, feit Jahrhunderten, auf die Au⸗ 
toritaͤt des Prolemäus, als Wahrheiten geglaubte Irr— 
thümer und Vorurtheile, werden durch ihn widerlegt. — 
Bald nach feiner Zurückunft in Portugal wurde Be: 
haim, von König Johann A., in wichtigen Ange: 
fegenheiten nach Flandern geſchickt, war aber auf diejer 
Reife ſehr unglüclih, indem er auf der See gefangen 
genommen und nah England geführt wurde. Dort 
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‚muffte er. drei: Monate ‚bleiben, und verfiel in. eine ge: 
fährdihe Krankheit. . Nach feiner Genefung und Bes 
freiung ; geriet) er. abermals. in die Gefangenfchaft eines 
Seeräubers, und wurde nach Sranfreich geführt, bis er 
ſich loskaufte, und im März 1494 nach Antwerpen, von 
da aber, auf einer ſehr eiligen Reife, nach Portugal 
zuruͤckkam. In den fpäteren Jahren fcheint er nicht 
mehr in öffentlichen Gefchäften gebraucht worden zu 
fein, auch die. Verbindung mit feiner Familie in Nuͤrn— 
berg,. mit der er ſich, in Anfehung feines Vermögens, ' 
abgefunden hatte, aufgegeben zu haben. Er verlebte 
feine übrigen Lebensjahre auf der. Inſel Zayal, und reifte 
1506.von da wieder nach Liſſabon, wo er aber am 9. 
Jul. des gedachten Jahres ſtarb. — Wie es ſich auch 
mit feinem Antheil an der Entdeefung von. Amerifa ver: 
halten mag, fo bleibt er doch immer einer der. merk: 
mwürdigften, und um die Geographie verdienteften Maͤn— 
ner feiner Zeit. Kaiſer Marimilian L erflätte ihn 
für den, unter allen teutfchen Reichsbürgern feiner Zeit 
am weitſten Gereiften. Insbeſondere ift fein Globus 
(den Murr in dem angeführten Buche ausführlich be: 
fehrieben hat) ſowohl durch die Zeichnung, ald durd) | 
die darauf angebrachten Innſchriften, ald ein Innbegriff 
der geographiſchen Kenntniffe feiner Zeit, wenn er glei) 
nicht alle noch gangbaren Irrthuͤmer derfelben berichtigt, 
ein. höchft merfwürdiges, und in feiner Art einziges 
Denfmaal. — 

Johann Stöffler,*) zw Juſtingen in Schwa: 
ben am 10. December 1452 von eltern geringen Stan: 


) Adami vit, Gerinän, Philos, (Francof. 1707. ſol.) pag. 3%. 
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des geboren, legte ſich frühzeitig mit glücklihem Erfolg 
auf die Wiffenfchaften, and: jwar vornehmlich auf die 
Mathematif, in der er fich ſo auszeichnete, daß es ihm 
unter feinen Zeitgenoffen wenige gleich thaten. Als Pro: 
feffor der Mathematit wurde er auf die Univerfität Tü- 
Dingen berufen, und erwarb; ſich dort, als Lehrer und 
Schriftfteller, einen folhen Ruhm, daß Schüler aus den 
verfehiedenften Gegenden herbeikamen, um ihn zu hören. 
Er wandte zwar auf die Afteonomie, die man damals 
im allgemeinen faft für den einzigen, der gelehrten Kennt; 
niſſ und Forfchung werthen Theil der Mathematik. hielt, 
auch vorzüglichen Fleiß, und machte ſich in feinen Schrif- 
ten um fie verdient; doch vernachläffigte er darüber kei⸗ 
neswegs die ‚andern Zweige der Mathematif; und was 
ihm vorzüglich .zue Ehre gereicht, ift, daß er eincr der 
Erften war, die der-Aftrologie, welche bei vielen. Gelehr: 
ten noch immer ein Hauptreizmittel für das Studium 
der Sternkunde geblieben war, und mit welcher ſich 
ſelbſt Regiomontanus noch. abgab, entfagte, und 
feine Kenntniffe mehr auf nüßliche Zwecke für die allg 
meine wiffenfchaftliche Bildung und für das bürgerliche 
Leben verwandte. Insbeſondere werden ihm gute As 
peifungen zur Berfertigung von Landeharten und. Erdfus 
‚gen zugefchrieben, von denen .. mir aber nicht befannt 
ift, ob fie gedruckt worden ſind. — Unter feinen Schi 
fern faſſte er die -meifte Zuneigung zu dem, nachmals 
auch in verfchiedenen Wiffenfchaften berühmten Seba— 
ftian Münfter, der ſich dafür wieder vorzüglich an 
ihn anfchlof. Stöffler gab ihm viele feiner Ausar— 
beitungen abzufchreiben „ und durch ihn wurde vieles da 
von gerettet, als Stöffler feine Bücher und Inſtru— 
mente durch eine Feuersbrunſt in Tübingen verlor. — 
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Nachdem er eine fange Reihe von Fahren in der tha- 
tigften und verdienftlichften Wirkfamfeit. ducchlebt hatte, 
ftarb er endlich zu Blaubeuren an- der Peft, am 16. Fe: 
bruar 1531, im achtzigften Jahre feines Alters, — 
Seine Schriften find: 


ı) Almanach nova plurimis annis venturis insey- 
vientia, per Joannem' Stoefllerinum Justingensem 
et Jacobum Pflaumen Ulmensem accuratissime 
supputata, etc. — Ulm. op. Jo. Reger, 1499. 4. 
Eine Fortfegung der Ephemeriden des Regiomon— 
tanus, von .1499 bis 1531; mehrmals wieder 
gedruckt. | 


2) Elucidatio fabricae ususque astrolabii, a Jo; 
Stoefllerino Justingensi nuper ingeniose concim- 
nata. Oppenlieim, per Jac. Kocbel, 1513. fol. 
1524. fol.” | | 


3) Jo. Stoefllerini Justingensis 'Germani 'Tabulae 
astronomicac. Verarum mediarumque conjunctio- 
num et oppositionum Solis et Lunae exactissima 
supputatio pro omni tempore propemodun: Euro- 
pae accommodata. Tubiug. per Thon, Anshelm, 
1514, fol. 


4) Calendarium Romanum magnum, Caesareae Ma- 
jestati dicatum, Jo. Stoefller Justing. Mathematico 


autore, — Oppenheim p. Jac. Koehel, 1518. fol’ 


5) Ephemeridum opus Jo: Stoeflleri Justing, Ma- 
tliematici. Tubing. per Huld. Morlart, 1531. 4. 
u. m. A. Die Fortfegung des unter 1. genannten 
Almanach; von 1532 an, auf 20 Zahre berechnet. 
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6) Jo. Stoeflleri Justingensis, in Procli Diadochi 
Sphaeram mundi, omnibus numeris longe abso- 
lutissimus commentarius. Tubing. 1534. 4, 


7) En tibi, lector etc., Jo. Stoefllerini Justing, 

_ variorum astrolabiorum compositionem s. fabri- 
cam, nec non corundem usuum ac variarum uti- 
Jitotum explanationem, etc. Mogunt, excud, Pet. 
Jordan, 1535. fol. — Später follen au noch ei: 
nige von Stöfflers hinterlaffenen Schriften dur 
Dryander in Marburg herausgegeben worden 
fein, | 


Johann Werner war am 14. Februar 1468 zu 
Nürnberg geboren. Er legte ſich von Kindheit an auf 
Die Wiffenfchaften, und unter diefen, nächft den alten 
Sprachen, am meiften auf die Mathematif, die ihn auch 
jpäter, als er fih dem Studium der Theologie gewid— 
met hatte, und deshalb verfchiedene Univerfitäten be: 
fuchte, vorzuͤglich anzog und befchäftiate. Da nun in 
feiner Baterftadt der Nahme Regiomontanug noch 
in ruͤhmlichem Gedaͤchtniſſ fortlebte, und ihm daher, aus 
deffen Beifpiel, vor Augen ftand, wie derfelbe vorzüglich 
in $talien feine großen Kenntniffe gefammelt hatte, fo 
reifte er auch, um das Jahr 1493, nah Rom, wo er 
fih Hauptfachlih der Mathematif, und insbefondere der 
Aftronomie befleißigte, und darinn auch wirflih zu be: 
deutenden Kenntniffen gelangte. Als er nun um 1498 
in fein Vaterland zurücfam, mahrfcheinlih auch auf 
einer Univerfität die Magifter- Würde angenommen hatte, 
wurde er zwar in geiltliche Verrichtungen gezogen; und 
erhielt eine Vicarie zu S. Johannis vor Nürnberg; das 
bei wandte er aber immer feine Zeit, fo viel ihm von | 
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ſeinen geifrlichen Amtsgefchäften frei blieb, auf die ma- 
thematifchen Wiffenfchaften, ftellte fleißige Beobachtungen 
an, arbeitete mehrere Schriften aus, und-bedauerte da: 
bei nur, daß Regiomontans reicher Nachlaff fo ver: 
fchloffen war, und Walther, fo lange er lebte, nichts 
davon herausgab. Unter andern verfertigte er eine teut⸗ 
ſche Ueberfegung des Euflides, aus dem Gricchifchen, 
die aber verloren gegangen iſt. Imfonderheit legte ex 
fih auf meteorologifche Beobachtungen ; und machte den 
erften Verfuch, allgemeine Regeln für die Veränderungen 
der Luft aufzuftellen. Auch in der Mechanik befchäftigte 
er fih, und erfand eine beſſere Maſchine zur Darftel- 
lung der Prolemäifchen Planeten» Theorie, als man vor 
feiner Zeit gehabt hatte. Dadurch erwarb cr ſich den 
Ruhm eines der größten Aftronomen feiner Zeit, und 
genoff die Sreundfchaft der angefehenften Männer Nürn: 
bergs und anderer Orte, wie denn unter andern Wili— 
bald Pirckheymer ihn mit Büchern und andern 
Hüfsmitteln zur Befoͤrderung feiner gelehrten Arbeiten 
unterftügte. — Dei der Einführung der Kirchenverbeffe: 
rung in Nürnberg, wurde Werner einer der cerften 
evangelifchen Prediger dafeldft, und zwar in der vorhin 
erwähnten Johannis-Kirche; er befleidete aber dies Lehr: 
amt in der erneuerten Kirche nicht lange, da ſchon 1528 
das Ende feines Lebens erfolgte. — Bon feinen Schrif: 
ten ift vieles handſchriftlich liegen geblieben; die gedruc: 
ten aber find folgende: 


ı) Nova translatio I, libri Geograph.. Cl. Ptole- 
maei, quae verbum habet verbo fideliter expres- 
sum, Jo. Vernero Nuremb. interprete. Ejusdem 
in hune L lib. Paraphrases et Annotationes. Li- 
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bellus de IV. terrarum orbis..in plano: figuratio- 
nibus ab eodem novissime,,‚compertis et enarra- 
ti. Ex fine VII. lib. Geograph. Cl. Ptolemaei 


- super plana terrarum orbis .descriptione a’ priscis 
‚instituta Geographis, locus quidam nova transla- 


; tione, paraphrasi et annotationibus explicatus, 


‚etc. De,his quae Geographiae debent adesse, 


Geo. Amirucii Constantinop. Opusculum.,, In 
idem Jo. Verneri. appendices. :Jo. de Regiomonte 
Epistola ad Rev. Patr. et Dom. Bessarionem Gar- 
dinalem etc. de compositione et usu cujusdam 
meteoroscopii. — Norimb, 1514. fol. 


2) Libellus super viginti duobus elementis conicis, 


‘ Commentarius seu paraphrastica enarratio in un- 


decim modos conficiendi ejus problematis, quod 
cubi duplicatio dieitur. Comment. in Dionysio- 
dori problema, quo data sphaera plano sub data 
ratione secatur. Alius modus idem problema 
eonficiendi, a Vernero novissime compertus de- 
monstratusquc. De motu octavae sphaerae tracta- 


: tus duo, ut et summaria enarratio theoricae mo- 


tus octavae spliaerae. — Norimb, 1522. 4. 


3) Canones de mutatione aurae, cl. Mathematici 


Jo. Verneri, Norici. Norimb. 1546. 4. 


Albrecht Dürer, der große Künftler, auf den 


nicht nur feine Vaterſtadt Nürnberg ftolz. iſt, fondern 


den 


ganz Teutfchland als eine feiner erften Zierden dem 


Auslande entgegenftellt, war zu Nürnberg, wo fein Ba: 
ter gleiches Nahmens ein geſchickter Goldarbeiter war, 
am 20. Mai 1471 geboren, lernte anfangs bei feinem 
Vater die Goldfchmiedefunft, nachher aber bei Michael 
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Wohlgemuth die Zeichnenfunft und Mahlerei, in der 
er ſelbſt über alle feine Kunftgenoffen, die vor ihm ge 
lebt hatten und mit ihm lebten, fih erhob. Von ſei— 
nem eben und feinen zahlreichen und trefflichen Kunft: 
werfen, nicht nur im Fache der Mahlerei und Kupfer: 
ſtecherei, fondern: auch anderer bildender Künfte, in de 
ren feiner ev fremd. war, enthalten wir uns hier mehr 
zu fagen, da beides hauptfächlih in. die Kunftgefchichte 
gehört, und befonders in der neuften Zeit das Andenken : 
diefes ausgezeichneten Mannes mit! befonderer Lebhaftige 
feit und "Vorliebe von verfchiedenen. Seiten erneuert 
‚worden ift: : Schon bei’ feinem Leben lohnte ihn der Bei⸗ 
fall der groͤßten Fürften und Gelehrten; er lebte zu 
Nürnberg, im freundfchaftlichen Umgange mit Pirck— 
heymer, Spengler, Camerarius, und. andern, 
durch Tugenden. und Gelehrfamfeit ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern, und. im Genuſſe wohlverdienter Achtung, aber 
nicht ohne häusliche Leiden, die wahrfcheinlich auch ‚dazu 
beitrugen, fein: Leben zu verkürzen... Er ftarb am 6ten 
April 1528, in feinem 5Tften Jahre. — Für die Litera— 
tur ijt er dadurch. unvergefflich geworden, daß er feine 
Kunft: auch theoretifh durchdachte, die Grundfäge der 
reinen und angewandten Mathematif auf fie und. andere 
verwandte Künfte, vornehmlich die Baufunft, übertrug, 
und in Folge diefer Studien, als Schriftfteller über ver: 
fchiedene zu feiner Zeit noch wenig befannte Gegenftände 
auftrat. Außer daß er hierdurch um die Mathematik 
als Wiffenfhaft, fo wie um. das miffenfchaftliche Stu: 
dium der bildenden Künfte, ſich weſen tlich verdient machte, 
erwarb er fih auch ein vielleicht noch größeres Verdienſt 
dadurch, daß er diefe Schriften in teutfcher Sprache 
ausarbeitete, und Dadurch das crfte größere Beifpiel gab, 
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auch .:Gegenftände aus den abftrafteren Willenfchaften, 
die wenig von Feuer der Gedanken und Schmuck der 
Rede wiffen, in teutfcher Sprache mit Klarheit, Würde 
und Anmuth vorzutragen; denn alle diefe Eigenfchaften 
finden fih in Dürers teutfcher Profa, in fo hohem 
Grade, ald man es nur in feiner Zeit. und bei den von 
ihm behandelten Gegenftänden erwarten fann, vereinigt. 
Allenthalben bemerft man ein glückliches Ringen mit den 
Schwierigkeiten einee noch nicht für den wiſſenſchaftli— 
en Gebrauch ausgebildeten Sprache, und ein .erfolgrei- 
ches ‚Streben nach rein teutfchem, und doch wilfenfchaft: 
fich genau ‚beftimmtem Ausdruc. : Am beften gelungen in 
Hinfiht der Sprache, ift feine Geometrie, das erfte der 
unten zu ermähnenden Werfe; in wiſſenſchaftlicher Hin: 
ficht aber find feine Bücher von menfhlicher Proportion 
die merfwürdigften, worinn er den erften, ‚und noch bis 
jejt unübertroffenen Verſuch machte, die Verhältniffe des 
menfchlihen Körpers nach mathematifchen Grundfägen 
darzuftellen; und wiewohl er fie zunächft für Künftler 
beftimmte, fo find fie doch felbjt für den Anatomen von 
Bedeutung. Wie hoch man überhaupt Dürers Schrif— 
ten zu feiner Zeit ſchon fehätte, beweift der Umftand, 
daß Camerarius fih die Mühe gab, fie ins Pateini: 
fche zu überfegen, um fie auch dem Auslande nugbar zu 
" machen. — Es find aber feine Schriften : 


1) Untermeifung der Meffung mit dem Zirkel und 
Richtſcheid in Linien, Ebenen und ganzen Corpo— 
ven ꝛc. Nürnberg 1525. fol. 1538. fol. lateiniſch: 
Institutionum geometricarum-Jlibri IV. Paris. 1552. 
fol. 1535. fol. 


— 
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2) Etliche Unterricht zu Beveftigung der Städt, Schloff 
und Flecken. Nuͤrnb. 1527. fol. fateinifh: De ur- 
bibus, arcibus castellisque condendis ac munien- 


dis rationes aliquot. -Paris;. 1535. fol. 


3) Vier Bücher von menfchlicher Proportion. Nuͤrnb. 
1528. fol. 1532. ‚fol: fateinifh: De Symmetria 
partium in rectis formis humanorum corporum 
libri II. Norimb. 1534. fol. (Die beiden erften 
Bücher.) De varietate figurarum et flexuris par- 
tium ac gestibus imaginum libri II. Norimb. 
1534. fol. (Die beiden legten Bücher.) u. m. Ausg. 
des ganzen Werkes. Außerdem iſt es auch ins Ita- 
lieniſche/ Franzoͤſiſche und Hollaͤndiſche uͤberſetzt. 

4) Opera d. i. alle Bücher des weitberuͤhmten und 

| kunſtreichen Mathematici Albrecht Duͤrers x. Arn— 
heim 1603. fol. enthält die vorher genannten Schrif— 

ten, auch jede unter befonderem Titel. 
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: 13 ft. Lehrerr I, ‚Lehrers 
155 = 1 ft: Superiotate l. Saperioritate 
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— 2 48 ft, Caesarum l. Caesarem 
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25 = 6 ft. Imweiler I, Ingweiler 
290.: 23 ft. gen l. rhytmiſchen. 

:: 10 ft, der l. e 
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355 zu 3.11 v. u, ift das Gitat nachzutragen: Koch, Grundriſſ 
einer Geſchichte der Sprache und Literatur der 
Teutſchen (Berl. 1795.) 1. B. ©. 225. 
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